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Vorwort zur ersten Auflage. 

Die Zahl der in neuerer und neuester Zeit erschie­
nenen Lehr- und Handbücher oder Leitfaden der Hy­
giene kleinen und grossen Umfanges ist keine geringe, 
und es dürfte manchem überflüssig erscheinen, dieselbe 
noch um ein weiteres Werk 'ähnlichen Inhaltes zu ver­
mehren. Das ist denn auch thatsächlich, wie übrig·ens der 
Titel "Taschenbuch" schon andeutet, vom Verfasser des 
vorliegenden kleinen Buches nicht beabsichtigt worden. 

Die Hygiene ist in erster Linie eine praktische Wissen­
schaft; erst in die Praxis übersetzt, feiert sie ihre Siege 
und Triumphe; das kommt auch zweifelsohne in den 
Lehrbüchern der Hygiene vielfach und fortgesetzt zum 
Ausdruck, aber wie es dem Verfasser scheinen will, 
doch häufig nicht in dem Maasse, dass der Mann 
der Praxis, der die von den Hygienikern geforderten 
Maassregeln in die That umsetzen soll, dadurch voll­
ständig befriedigt werden kann. Derselbe wird sich 
wohl aus diesen Büchern, um ein Beispiel anzuführen, 
über die Anforderungen zu orientiren vermögen, welche 
im Allgemeinen an einen Desinfektionsapparat zu stellen 
sind, woher aber und zu welchem Preise er die ver­
schiedenen Apparate beziehen kann, wird er meistens, 
wenn er nicht speciell über den Gegenstand handelnde 
Werke zu Rathe zieht, kaum erfahren können. Solche 
Werke stehen ihm aber einmal nicht immer zu Gebote, 
oder es wird ihm oft die Zeit fehlen, sich dieselben zu ver­
schaffen und durchzuarbeiten. Andererseits treten aber 
diese letzteren Fragen, wie der Verfasser aus zahlreichen 
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eigenen Erfahrungen entnehmen zu müssen glaubt, viel­
fach in den Vordergrund, wenn es sich darum handelt, 
hygienische Maassnahmen in praxi durchzuführen. Für 
diese Fälle soll das Taschenbuch aushelfen. Es soll also 
nicht sowohl dem speciellen Hygieniker vom Fach ~ls 

Hilfsmittel dienen, sondern vielmehr dem Medicinal- oder 
Verwaltungsbeamten, sowie auch dem praktischen Arzte, 
dem bauausführenden Techniker oder Schulmanne, 
welche alle im Allgemeinen mehr oder weniger wohl 
wissen, was die Hygiene in ihrem Fache fordert, denen 
aber a,us den eben angeführten Gründen vielfach er­
wünscht sein mag, kurze Fingerzeige zu erhalten, wie 
sie im speciellen Falle praktisch zu verfahren haben. 

Aus diesem Grunde sind denn auch im Text zahl­
reiche Adressen, namentlich auch, wo es sich um hygie­
nisch empfohlene, aber weniger bekannte Apparate, 
Stoffe und dergleichen handelt, eingefügt nebst Preis­
angaben, soweit dieselben von Interesse schienen. Von 
den einzelnen Zweigen der Hygiene haben nur diejenigen 
Berücksichtigung gefunden, welche in erster Linie für 
den Praktiker in Betracht kommen, ebenso sind nur 
solche Untersuchungsmethoden, diese aber ausführlich, 
beschrieben, welche, unabhängig von einem besonders 
eingerichteten Laboratorium, oder von eingehenden 
chemischen oder bakteriologischen Kenntnissen, meist 
an Ort und Stelle selbst ausgeführt werden können. 

Möge das kleine Buch erfüllen, was der Verfasser 
von demselben erhofft, ein Rathgeber zu sein bei der 
Ausführung hygienischer Maassnahmen und ihrer Ueber­
wachung·. 

Königsberg, im Mai 1896. 

E. von Esmarch. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 

Da seit dem Erscheinen der ersten Auflage zwei 
Jahre kaum verflossen sind, haben sich durchgreifende 
Aenderungen im Text nicht als nöthig erwiesen. Es 
sind jedoch einzelne Kapitel, wie z. B. das über Koch­
und Waschküchen neu hinzugekommen und eine Reihe 
von anderen den Fortschritten der Wissenschaft und 
Technik gernäss erweitert und ergänzt worden. Auch 
wurde die Anzahl der Adressen und Bezugsquellen nicht 
unwesentlich vermehrt. 

Königsberg, im Juni 1898. 

E. von Esmarch. 
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Luft. 

Zusanunensetzung· der Luft iin Freien. 

Sauerstoff = 0 = 20,7 Valurnen% 
Stickstoff = N = 78,8 
\V asserstoffsuperoxyd = H2 0 2 = 0,45 
Kohlensäure = C02 = 0,03 
Ein Erwachsener athmot in 24 Stunden etwa 9 cbm oder 

11,6 kg Luft ein. 
Die ausgeathmete Luft besteht aus: 0 = 15,4% 

N = 79,2 -
C02 = 4,4 -

Sie ist a11sserdem für etwa 
sättigt. 

35 ° C. mit W asserclampf ge-

Sauerstoff ist stets in olJigen Mengen in den unteren Schichten 
der Atmosphäre enthalten. Bei Verminderung auf 11 bis 
12% treten Krankheitserscheinungen, bei 7,2"/o etwa der 
Tod ein. In höheren Luftschichten kommen solche Ver­
minderungen vor, z. B. in 6000 m Höhe ist nur die Hälfte 
des 0 in 1 cbm Luft enthalten, wie in Meereshöhe. 

Ozon ist in der Atmosphäre, wenn überhaupt, nur in Spuren 
enthalten und für den Menschen in dieser Verdünnung 
von keiner Bedeutung. Grössere Ozonmengen wirken 
reizend auf die Schleimhäute. Ozonhaltiges Wasser hat 
keimtödtende Eigenschaften. 

Kohlensäure, giftiges Gas, aber in der normal in der Luft 
enthaltenen Menge unschädlich; erst von 1-2 % an der 
LLlft beigemischt wirkt sie krankheitserregend (Athem­
noth, Schwindel, Ohnmacht); bei 20-30% etwa die 
Grenze für schnell tödtliche Wirkung. 

Unter besonderen Verhältnissen kann es, namentlich in 
geschlossenen Räumen, zu bedenklicher CO,-Ansammlung 
kommen. 

Ein Erwachsener scheidet in 24 Stunden ca. 1000 gr 
CO, aus, die ausgeathmete Luft enthält ca. 43,4 Ofo0 CO,; 
über CO,-Produktion beikünstlicher Beleuchtung siehe dort. 

Die Bodenluft enthält stets grössere CO,-Mengen, na­
mentlich kultivirter oder verunreinigter Boden, bis 14 °/0 

und darüber, daher ist auch bei Betreten von Gewölben, 
Grüften, Brunnen, stets Vorsicht nöthig. (Lichtprobe.) 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auf!. 
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Hygienisch zulässige Grenze der C02-Anhäufung i 
geschlossenen Räumen durch menschliche Exhalatione:rc 

0,7 %0 in Krankenzimmern 
1 - in -Wohnräumen für längeren Aufenthalt 

2-3 - - - kürzeren 
Kohlensäure-Nachweis. Eine relativ einfache und bei stä1 

kerer C02-Ansammlung, wie sie in Schulen, Fabrike 
und ähnlichen Räumen vorkommt, meist hinreichend g• 
naue Methode ist die von Lunge-Zeckendorf. 
Erforderlich: 1. Lunge'scher Apparat. (Glas von c: 

200 cc Inhalt mit doppeltdnrchbohrtem Korken, zw1 
Glasröhren und einem komprimirbaren Ballon, dE 
70 cc Luft enthält. 4 M. in jeder Apparatenhaue 
lung. Der Ballon wird besser durch eine einfach 
Glasspritze ersetzt.) 

2. 100 cc 1/10 Normalsodalösung (5,3 gr wasserfreie Sod 
in 1 l Wasser gelöst), dazu 0,1 gr festes Pheno 
phthalein, rothe Lösung, im Dunkeln lange haltba 
aus der Apotheke zu beziehen. 

3. Messgefäss zu 10 cc mit Eintheilung in cc. 
4. Flasche mit 100 cc destillirtem Vv asser (frisch von dE 

Apotheke zu beziehen), dazu 4 cc der rothen Lösun 
kurz vor dem V ersuch. 

An den Ort der Luftuntersuchung sind nur 1, 3 und 
mitzunehmen. 

Ausführung: Die Luft wird in dem Apparat an ÜJ 
und Stelle durch den Ballon oder die Spritze meh: 
fach erneuert, sodann 10 cc der verdünnten Lösung i 
den Apparat hinein. Pfropfen fest auf die Flasch 
Durch Ballon (resp. Spritze) 70 cc Luft langsam i 
die Flasche einsaugen, sodass die Luftblasen einzel 
die Flüssigkeit passiren. Flasche eine Minute lau 
tüchtig schütteln. Tritt keine Gelbfärbung der Flü. 
sigkeit ein, erneutes Einbringen von Luft und Schü 
teln, und so fort, bis Gelbfärbung erfolgt. 
Es entsprechen (bis zum Gelbwerden der Flüssigkei 

16 Füllungen = 1,2 %o C02 

8 = 2,0 -
7 = 2,2 -
6 = 2,5 -
5 = 3,0 -
4 = 3,6 -
3 = 4,2 -
2 = 4,9 -
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Fehler bis zu 10 %, namentlich in reinerer Luft, 
kommen vor. Zu beachten ist, dass die Luftent­
nahmeöffnung sich nicht in der Nähe eines Mundes 
befinden darf. 

Tabelle über die Koncentration, bei der einige wichtige zu­
weilen (Fabriken) in der Lnft vorkommende Gase Gesund­

heitsstörungen bedingen (nach Lehmann). 

Salzsäuregas . . . 

Schweflige Säure 

Kohlensäure .. . 
Ammoniak ... . 
Chlor und Brom 
Jod ....... . 

Schwefelwasserstoff 

Schwefelkohlenstoff 

Kohlenoxyd . . . . 

Koncentratio· 
nen, die rasch 

gefährliche 
Erkrankungen 

bedingen 

1,5-2%0 

0,4-0,5%0 

ca. 30% 
2,5-4,5%0 

0,04-0,06 %0 

0,5-0,7%0 

10-12 mg 
in 1 Liter 
2-3%0 

Kohlenoxydnachweis. 

Koncentra- I Koncentration, 
tionen, die noch die bei mehr-
1/2-1 Stunde stündlger Ein­
ohne schwere Wirkung nur mi .. 
Störungen zu nimale Sym­
ertragen sind ptome bedingt 

0,05 bis höch-1 0,01%0 

stens 0,1%0 

0,05%0 oder 
weniger 
bis 8% 
0,3%0 

0,004 °/00 

0,003%0 

0,2-0,3%0 

1,2-1,5 mg 
in 1 Liter 

0,5-1,0%0 

1% 
0,1%o 

0,001 %o 
0,0005 bis 
0,001 %o 

indlviduel! sehr 
verschieden 

0,2%0 
unschädlich für 
den Menschen 

Erforder lieh sind: Reine Glasflasche von ca. 10 l 
Inhalt mit gutem Stopfen oder Gummikappe, ein be­
liebiger Blasebalg, frisch bereitete 20"foige wässrige 
Blutlösung (Farbe hellweinroth), 1 "foige Tannin­
lösung, einige Reagensgläser. 

Ausführung: In die Glasflasche werden ca. 20 cc (1 Ess­
löffel) der verdünnten Blutlösung gegossen, die Flasche 
wird sodann mit der zu untersuchenden Luft mitte1st 
Blasebalg gefüllt und nach Verschluss der Flasche 
dieselbe '/2 Stunde lang nicht zu heftig umgeschwenkt. 
Darauf wird ein Reagensglas ein Viertel voll mit 
dem durchschüttelten Blut gefüllt, ein zweites Kon­
trollreagensglas ebenso mit nicht geschütteltem Blut. 
Beide Proben werden bis nahe an den Rand des 
Glases mit Tanninlösung aufgefüllt und einige Male 

1* 
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tüt;htig llurchgeschüttelt. Es entsteht in beiden 
Gläsern ein Niederschlag, der im Kontrollglas eine 
graubraune, im amlern bei A.nwesenheit von Kohlen­
oxyd eine bräunlich rothe Farbe zeigt. Bei geringen 
Mengen von Kohlenoxyd tritt der Farbenunterschied 
erst nach mehreren Stunllen deutlich hervor, bleibt 
aber dann monatelang bestehen. (Proben können 
für gerichtliche Zwecke aufbewahrt werden.) Die 
Methode soll ebensoviel wie die Spektralmethode 
leisten; für letztere, welche einige U ebung erfordert, 
ist ein Taschenspektroskop (einfachster Apparat 24M. 
Schmidt und Hänsch, Berlin) erforderlich. 

Ammoniaknachweis in Zimmerluft. Curcumapapier wird an­
gefeuchtet und zur Hälfte zwischen 2 Glasplatten 
geklemmt. Ist Ammoniak in der Luft, fürbt sich der 
freie Papierstreifen dunkler. 

Luftstaub. Stadtluft enthält meist Mengen von 0,2-25,0 mg 
pro cbm; grössere Mengen bei trocknem und windigem 
\Vetter; der Staub ist zu %-3/ 1 anorganischer, im ge­
schlossenen Zimmer oft umgekehrt; hier natürlich auch 
vielfach wesentlich grössere Mengen. 

Luft im Freien enthält sehr wechselnde Mengen von 
Keimen, meist 100-1000 pro cbm; im Zimmer werden, 
wenn die Luft bewegt wird, bedeutend mehr Keime in 
der Luft gefunden, die sich jedoch, wenn die Luft zur 
Ruh'e kommt, grösstentheils innerhalb einer Sturnle 
wieder zu Boden Henken. 

Krankheitserregende Bakterien sind in der freien Luft 
stets in solcher Verdünnung enthalten, dass Infektionen 
kaum vorkommen werden. In der Zimmerluft sind sie 
vielfach nachgewiesen und können dort zweifellos Infek­
tionen bewirken. 

Lufttemperatur. Dieselbe wird gemessen durch die Skala von 
Celsius, Reaumur oder Fahrenheit. 

Reaumurgrade mal 5 durch 4 geiheilt giebt Celsiusgrade 
Celsiusgrade 4 5 Reaumurgrade 
Fahrenheitgrade min. 32 mal5 durch 9 geth. giebt Celsiusgrade 

- - 32 - 4 - 9 - - Reaumurgrade. 
Aichung von Thermometern. Dieselbe wird am ein­

fachsten durch V orgleich mit einem N ormalthermo­
meter (Normalthermometer kosten 15-45 M. bei 
Fuess, Berlin, Alte Jacobstr.) vorgenommen. Die 
Kugeln beider Thermometer werden durch einen 
Gummiring möglichst dicht aneinander fixirt, tief in 



einen Holzeimer voll 'Vasser getaucht. Das anfangs 
kalte \Vasser wird durch absatzweises Zugiessen von 
warmem 'Vasser und ausgiebiges Mischen in nicht zn 
grossen Temperaturabständen angewärmt undjedesmal 
nach je 5-10 Minuten langem Eintauchen der Ther­
mometer die Temperaturangaben beider verglichen. 

Ermittelung der mittleren Tagestemperatur 
eines Ortes. 
Temperaturablesung um 6 Uhr früh, 2 Uhr Nach­

mittags und 10 Uhr Abends. Summe der Ab­
lesung durch 3 dividirt, oder 

Temperaturablesung um 8 Uhr früh, 2 Uhr Nach­
mittags und 10 Uhr Abends. Die letztere Tem­
peratur wird zweimal genommen, die vier Tem­
peraturen werden addirt und durch 4 dividirt. 

Abnahme der Temperatur der Luft mit der Ent­
fernung von der Erdo herfläche für 100 m ca. 0,57 ° C. 

\Värmeabgabc des menschlichen Körpers in 
24 Stunden beträgt ca. 2400 \Värmeeinheiten, davon 
durch Aufnahme von kühlen Speisen ca. 40-50 \V.-E. 
durch die Erwärmung der Athemluft ca. 200-400 -
durch die Haut . ca. 2000 
und zwar durch Leitung 25%, aber bei bewegter Luft 

auch viel mehr, 
durch \Yasserverdunstung 25%, ebenfalls bei bewegter 

Luft sowie auch bei Körperbewegung viel mehr, 
durch Strahlung ca. 50%, abhängig von Aussen­

temperatur, Kleidung und besonders Umgebung 
des Menschen, welche \Yärmcausstrahlung be­
fördert (z. B. kalte Zimmerwände) oder hemmt 
(z. B. Menschengedrilnge). 

\Yärmeabgabe durch künstliche Beleuchtung, 
siehe dort, ebenso \Yärmeverluste durch Baumate­
rialien, siehe bei Bauhygiene. 

Eine Wärmeeinheit, W.-E. oder Kalorie ist die­
jenige Wärmemenge, durrh welche 1 gr 'Yasscr um 
1° C. erwärmt wird. Durch eine Kilogrammkalorie 
wird 1 kg, durch eine Mikrokalorio 1 mg 'y asser um 
1° C. erwärmt. 

Die Ausdehnung der Luft bei Erwärmung derselben be­
trägt für je 1° C. ca. 1/ 213 stel ihres Y olumens. 

Luftdruck. Derselbe wird gemessen durch Quecksilber oder 
Aneroidbarometer, die letzteren sind einfacher abzulesen 
und genügen, wenn sie sorgfältig hergestellt und gcaicht 



6 Luft. 

sind, für die meisten hygienischen Untersuchungen (Preis 
20-100 M.); sie sind ferner auch leichter i:tbemll mit 
hinzunehmen. 
Der mittlere Barometerstand in Meereshöhe he­

trägt 760 mm Quecksilber, der Luftdruck nimmt 
durchschnittlich für je 11 m Entfernung von der 
Erdoberfläche um 1 mm ab. 

Stark gesteigerter Luftdruck (Arbeiten in tiefen 
Bergwerken, in Caissons, Taucherglocken) bewirkt 
V erlangsamung von Athmung und Puls, schweres 
Hören und Sprechen, schwereres Arbeiten. 

Stark verminderter Luftdruck (z. B. meist schon in 
2000 m Höhe) bewirkt zunäehst Beschleunigung von 
Athmung und Puls, Schlaflosigkeit, Aufgeregtheit, 
dann Schwächegefühl, Blässe, Athemnoth, Schwindel, 
zuweilen Blutungen und Tod. Gefährlich sind vor 
allem schnelle Luftdruckschwankungen höherer Grade. 

Luftbewegung im :Freien wird gemessen durch Anemometer 
(Schalenkreuzanemometer, transportabel, 80-90 M. von 
Fuess, Berlin); die Ermittelung der I,uftbewegung in Ka­
nälen ist bei Ventilation beschrieben. 
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Die \Vindstärke wird in der Regel nach der folgenden 
Skala von Beaufort angegeben . 

. s~ "" ... . 9 = = <l s 
Bezeidmung 

e: ·~" ·~ 0' Wirkung des Windes ..=;:::~ ... 0 fia>3J " ... 
~~e EP. 

"""' 0 

Windstille 0-1,5 0-0,3! Rauch steigt grade empor, 
I kein Baumblatt bewegt sich. 

Leichter Zug 3,5 1,6 
Leichter Wind 6 4,7 Für das Gefühl bemerkbar, 

bewegt einen \Vimpel und 
leichte Blätter. 

Schwacher Wind 8 8,4 
.M:ässiger Wind 10 13,2 Streckt einen Wimpel, bc-

wegt die Blätter und kleine 

Frischer Wind 
Baumzweige. 

12,5 20,6 
Starker Wind 15 29,5 Bewegt gröss. Baumzweige. 
Harter Wind 18 42,8 

Stürmischer Wind! 21,5 61,0 Bewegt Aeste u. schwächere 
Stämme, hemmt Gehen im 
Freien. 
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91 Sturm 25 82,5 
10 Starker Sturm 29 111,0 Bricht Aeste u. mässige Stäm-

me, entwurzelt kleine Bäume. 
11 Harter Sturm 33,5 148,1 
12 Orkan 40 211,2 Deckt Häuser ab, wirft Schorn-

steine um, entwurzelt grosse 
Bäume. 

Luftfeuchtigkeit. Man bezeichnet als: 
absolute Feuchtigkeit die Wasserdampfmenge in gr, 

welche in 1 cbm Luft im gegebenen Falle enthalten ist; 
maximale Feuchtigkeit dieWasserdampfmenge, welche 

bei einer bestimmten Temperatur der Luft in maximo 
in gasförmigemZustande enthalten seinkann. Dieselbe 
steigt mit zunehmender Temperatur, und zwar vermag 
aufzunehmen als Wasserdampf 1 cbm Luft bei einer 
Tem~~~atur gr Wasser Temi'::atur gr Wasser 

- 100 2,1 + 12° 10,6 
6 3,2 14 12 
2 4,4 16 13,6 
0 4,9 18 15,1 

+ 2 5,6 20 17,2 
4 6,4 22 19,3 
6 ~ u m~ 
8 8,1 26 24,2 

ro ~ ~ ~~ 
relative Feuchtigkeit das Verhältniss der absoluten 

zur maximalen Feuchtigkeit, im gegebenen Fall in 
Procenten ausgedrückt. 

Eine Zimmerluft mit zwischen 30-60% relativer 
Feuchtigkeit wird in der Regel in Bezug auf ihren 
Wassergehalt als in den hygienisch zulässigen Gren­
zen sich bewegend angesehen werden können. 

Ermittelung der relativen Feuchtigkeit geschieht 
am einfachsten und für gewöhnliche Zwecke auch 
meist genügend genau durch Haarhygrometer. 

Das Koppe'sche Hygrometer (in Handlungen 
für Laboratoriumsgegenstände, z. B. Lambrecht, 
Göttingen, Fuess, Berlin für 36M. zu haben) empfiehlt 
sich dazu besonders, weil es vor jedem V ersuch 
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leicht geaicht werden kann, was jedenfalls stets nach 
längerem Nichtgebrauch geschehen muss. Es giebt 
die Feuchtigkeit in % direkt an. Ablesung einige 
Minuten nach der Exposition, sobald der Zeiger 
nicht mehr seinen Stand verändert. 

Ein ähnliches, nicht aichbares,j edoch in kleinemEtui in 
j ederTasche mitzuführendeslnstrument ist das W urster'­
sehe Hygrometer. (Pr. 36 M. Lamprecht, Göttingen.) 

Sättigungsdeficit. Die Differenz zwischen absoluter und 
maximaler Feuchtigkeit. Je grösser dieselbe ist, um so 
austrocknender wirkt die Luft. 

Sehr feuchte und zugleich hoch temperirte Luft pflegt 
sehr unangenehm empfunden zu werden (\Värmestauung, 
Hitzschlag). 

Wasserdampfabgabe des menschlichen erwachsenen Körpers 
an die Luft beträgt im Mittel in 24 Stunden 900 gr. 
Davon werden ca. 250 gr durch die Lungen, der Rest 
durch die Haut ausgeschieden. 

Regen. Sinkt die Temperatur einer mit maximaler Feuchtig­
keit beladenen Luft, so scheidet sich vV asser in Form 
von Thau, Regen, Nebel, Schnee, Hagel u. s. w. ab. 

Die täglichen, monatlichen, jährlichen Niederschläge 
eines Ortes werden in Regenmessern gemessen (15-21 M.; 
selbstregistrirende Regenmesser, welche die Regenmengen 
von 2 Minuten abzulesen gestatten, 150 M. bei Fuess, 
Berlin, Alte Jacobstr.). 

Die jährlichen Regenhöhen 
Sylt . . . . . 67 
Harnburg 72 
Stettin . 50 
Tilsit 67 
Hannover 58 
Berlin . 59 
Breslau . 52 
Brocken 124 
Kassel . 54 
Karlsruhe 80 
München 71 
Harz 106 
Paris 58 
Petcrsburg 47 
W. England 118 
E. England 65 
Dänemark . 63 
Nordalpen . 121 

in cm betragen in: 
Mittelitalien . 
Sicilien . 
Konstantinopel 
Alexandrien 
Sahara . 
Madeira 
Sansibar 
Bombay 
Calcutta 
Cherrapunje 
Wladiwostock 
Peking . 
U. S. Amerika 
Mexiko . 
Habana. 
Argentinien 
Chile 
Kapland 

84 
60 
72 
22 
31 
74 

225 
188 
166 

1209 
37 
62 

111 
62 

117 
55 

164 
78 



Boden. 

Uebliche Bezeichnung von Trümmergesteinen 
nach der Korngrösse: 

Grobkies, die Körner haben mehr als 7 mm Durchmesser 
Mittelkies, - 4-7 
Feinkies, 2-4 
Grobsand, - 1-2 
Mittelsand, - 0,3-1 
Feinsand (Lehm, Thon, Humus) unter 0,3 -

Als scharf wird ein Sand bezeichnet, wenn beim Zusammen­
pressen in der Hand die einzelnen Körner sich besonders 
eckig und spitz anfühlen. 

Porenvolumen. 
Bei gleicher Korngrösse ca. 38 %; bei Mischung ver­
schiedener Korngrössen meist wesentlich geringer bis 5 
und 10%. 

Wasserkapacität des Bodens. 
Bei !Vobporigem Boden geringer, 12-15% der Poren= 
50 Liter pro cbm. 
Bei feinporigem Boden bedeutender, 80-85% der Poren 
= 300-350 Liter pro cbm. 

Kapillares Aufsteigen des Wassers im Boden. 
In grobporigem Boden schnell, aber nur bis zu geringer 
Höhe (5-10 cm). 
In feinporigem Boden langsam, aber bedeutend höher, 
bis mehrere Meter. 

Temperatur des Bodens. 
In 0,5 m Tiefe meist Aufhören der Tagesschwankungen, 
- 8-30- - Jahresschwankungen; 

die Temperatur entspricht dort dann der mittleren Jahres­
temperatur des betreffenden Ortes. 
In grösserer Tiefe steigt die Temperatur für je 35m um 
lO c. 

Grundwasser im Boden. 
Jahresschwankungen des Grundwasserstandes sind sehr 
verschieden nach der Höhe desselben und den Boden-
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verhältnissen; in der Ebene meist geringer wie 0,5 m; 
in Thälern, an Flüssen in der Regel grösser. 

Die Messung des Grundwasserstandes wird in ein­
fachster Weise in Flachbrunnen festgestellt, deren 
Wasserstand dem derzeitigen Grundwasserstande zu ent­
sprechen pflegt. Es wird eine mit Kreide bestrichene 
Holzleiste, unten etwas beschwert, an einem Bindfaden 
in den Brunnen gelassen, bis man das Holz in das Was­
ser tauchen sieht oder hört. Die Länge des Bindfadens 
( überkante des Terrains) + Länge der nicht vom Was­
ser benetzten Holzleiste (an der Kreide deutlich zu er­
kennen) giebt die Tiefe des Grundwasserstandes unter 
Terrain an. 

Es kann auch in folgender Weise verfahren werden. 
Ein Stückehen Natrium wird zusammen mit einem kleinen 
Gewicht, mitteist Draht an einem Bindfaden befestigt, in 
den Brunnen gelassen. Sobald das Natrium den Wasser­
spiegel erreicht, entzündet sich dasselbe. 

Horizontale Grundwasserströmung ist je nach Boden­
art und Gefälle sehr verschieden; sie beträgt in dichte­
rem Boden 1/ 2 bis mehrere Meter in 24 Stunden, in 
lockerem Boden bedeutend mehr, aber selten über 50 m. 
Ermittelung derselben siehe bei Wasser. 

Mikroorganismen des Bodens. 
In den oberen Schichten meist ungeheure Mengen vor­
handen (bis mehrere Millionen pro cc), darunter häufig 
Krankheitserreger (Tetanus, malignes Oedem, Malaria). 
In 1-2m vielfach schon schnelles Abnehmen der Keim­
zahl und noch tiefer in der Regel keine Keime mehr 
vorhanden. Daher auch meist Keimfreiheit des Grund­
wassers aus solcher Tiefe. 

Untersuchung des Bodens auf Reinheit zu Bauzwecken. 
In der Regel wird nach sorgfaltiger Okularinspektion des 
Bauterrains auf etwaige verunreinigende Zuflüsse (Kana­
lisationsröhren , Schmutzwassergräben , Fabrikabwässer, 
altes Kirchhofsterrain, Dung- und Jauchegruben, Müll­
ablagerungen) es genügen, wenn man folgende Probe 
anstellt. 

Es wird an verschiedenen Stellen und in verschiedener 
Tiefe eine Bodenprobe entnommen, mitteist Teller oder 
Röhrenbohrer oder durch Ausschachten einer Grube und 
Ausstechen der Proben aus der Wand derselben. 

An dieser Probe ist gröbere Verunreinigung des Bodens 
schon häufig ohne weiteres durch dunkle Farbe des 



Boden. 11 

Bodens und Geruch nach Fäulniss und Moder zu er­
kennen. In zweifelhaften Fällen werden 10-15 gr des 
Bodens in einem trocknen Reagensglase erwärmt, wobei 
der Geruch deutlicher zu werden pflegt. 

Geruch nach verbrannten Haaren, Federn, Leder, Urin, 
Jauche deuten auf animalische, nach feuchtem Stroh auf 
vegetabilische V enmreinigung. 

Sind Flachbrunnen in der Nähe, giebt die Untersuchung 
des Wassers derselben oft werthvolle Anhaltspunkte über 
die Reinheit des umliegenden Erdreichs. 



Wasser. 

Hygienische Anforderungen an ein gutes \Vasser, besonders 
zu Trink- und Wirthschaftszwocken. 

a) Es soll keine unangenehmen Eigenschaften haben, wie 
Geruch nach Schwefelwasserstoff, Moder, Fäulniss, Gas 

u. s. w. 
Geschmack nach denselben Dingen oder Moor, Eisen, 

Salz u. s. w. 
Trübungen von Jauche, Eisen, Lehm, Humusstoffen. 
Es darf nicht zu weich und nicht zu hart sein. 
Die Temperatur des Trinkwassers soll zwischen 8-12° C. 

liegen. Wasser von über 10° C. ist jedenfalls kein Ge­
nussmittel mehr. 

b) Es ~oll keine gesundheitsschädlichen Eigenschaften haben, 
WlC 

metallische Zusätze, Blei, Kupfer, Arsen. 
Thierische Infektionserreger, Parasiteneier, Eingeweide­

würmer, Protozoen. 
Pflanzliche Infektionserreger, Bakterien, besonders der 

Cholera, des Abclominaltyphus, vielleicht auch der Ruhr. 

Beurtheilung von Wasser, besonders zu Trink- und Wirth­
schaftszwecken. 

a) Lokalinspektion der ·wasserentnahmestelle ist 
stets und möglichst gerrau vorzunehmen. Sie ist in der 
Hegel viel wichtiger, wie der chemische und bakteriolo­
gische Befund, und hat sich zu erstrecken auf eine grob­
sinnliche Prüfung des \Vassers auf Geruch, Geschmack, 
Klarheit, Temperatur, ferner auf die Herkunft des \Vassers, 
die Konstruktion der \V asserentnahmevorrichtungen und 
auf die Umgebung der betreffenden Stelle. 

Oberflächenwasser (d. h. aus Flüssen, Teichen, 
Seeen stammend) erscheint, sobald menschliche \Voh­
nungen in der Nähe liegen, stets mehr oder weniger in­
fektionsverdächtig. Es ist also zu achten auf verunreini­
gende Zuflüsse von Häusern, Fabriken, gedüngten Fel­
dern, bei Flüssen auf Verunreinigungen oberhalb der Ent­
nahmestelle durch Zuflüsse, ·wasch- und Badeanstalten, 
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dnr<;h Schiffe und Flösse, bei Hafenstädten auch auf 
Hückstau während der .Flntl1 oder bei Hochwasser. 

Wasser aus Bächen oder I<'lüssen, die aus nicht be­
wohnten oder bebauten Th!ilern kommen (entlegenen 
Thälern), ebenso \Vasser aus der Mitte grösserer, nicht 
oder selten befahrener Seeen, namentlich aus der Tiefe 
geschöpft, kann dagegen in der Regel als unverdächtig 
erachtet werden. 

Brunnenwasser ist meist unverd!ichtig, wenn es aus 
grösserer Tiefe (über 10 m) stammt und von oben her 
durch schlechte Brunnenkonstruktion nicht yorunroinigt 
werden kann (siehe bei Brunnenanlagen). 

\Vasser aus ]'lachbnmnen ist in der Hegel unverdäch­
tig wenn a) keine verunreinigenden Quellen, AbortgruLen, 
Schmutzwassergr!iben n. s. w. in der N!ihe sind (solche 
Quellen sind je nach der Tiefe des Brunnens und Grund­
wassers, nach der Stromrichtung des letzteren und nach 
der Durchlässigkeit des Bodens mindestens 5-30 m vom 
Brunnen entfernt zu halten), und wenn b) die Brunnen­
konstruktion eine richtige ist (siehe Brunnonanlagen). 

Kesselbrunnen sind cbher stets bei Infektionsverdacht 
auf Undichtigkeit durch Einsteigen in den Ernneuschacht 
(Vorsicht bei Kohlens!inreanhäufung, Probe durch bronnen­
des Licht) und Ableuchten der Bnmnenwand zu unter­
suchen, nachdem vorher der \V asserstand durch Ab­
pumpen möglichst gesenkt worden ist. 

Ein Zustrbmen von \Vasser ans verdächtigen Quellen 
ist häufig an nassen 8chmutzstreifen an der Brunnenwand 
zu erkennen. Eine V erbindnng des Brunnens mit benach­
barten Abort- oder Jauchegruben, Rinnsalen oder anderen 
Quellen der V ernnreinigung nachzuweisen, gelingt ferner 
oft durch Einschütten von einem oder mehreren Litern 
25 procentiger Fluoresceinlösnng in die verdächtige Grube, 
das noch in sehr starker Verdünnung an der Fluorescenz 
zu erkennen ist, welche also bei Verbindung zwischen 
Grube und Brunnen im Brunnenwasser auftritt. Zu 
gleichem Zwecke ist auch Saprol empfohlen, welches in 
starker Verdünnung im Wasser noch an seinem Geruch 
zu erkennen ist. 

Quellwasser ist unverdächtig, wenn es ans gTösserer 
Tiefe stammt und die Quelle gut gefasst ist, sodass ver­
unreinigende Zuflüsse an der Quellfassung ansgeschlossen 
sind. 

b) Chemische Untersuchung ist meist nur von \Verth 
unter Berücksichtigung des Befundes der Lokalinspektion. 
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In guten Wässern findet sich in der Regel höchstens 
in 1 Liter 

Abdampfrückstand 
Chlor . . . 
Schwefelsäure 
Salpetersäure 
Ammoniak } 
Salpetrige Säure 

500mg 
200 -

80-100 -
5-15 

nichts oder Spur. 

Ein Sauerstoffverbrauch zur Oxydation der organischen 
Substanz von 2-2,5 mg = Permanganatverbrauch von 
8-10 mg. 

Eine Härte von 20°=200 mg Calcium- und Magnesium­
oxyd. 

Die Zahlen können aber auch nicht unwesentlich über­
schritten werden, z. B. in Wässern aus Tiefbrunnen, ohne 
dass deshalb das Wasser irgendwie als bedenklich ange­
sehen zn werden braucht. 

Blei, Kupfer und Arsen dagegen, auch in Spuren, machen 
das Wasser stets ungeeignet zu Trink- und Wirthschafts­
zwecken. 

Als Grenzzahlen für Salze, welche, wenn in 1 l über­
schritten, ein Wasser übelschmeckend und daher zum 
Trinken und Kochen unbrauchbar machen, können ange­
sehen werden (Rubner): 

Kochsalz 300-400 mg 
Gyps . . 500-600 -
Schwefelsaure Magnesia 500-1000-
Chlormagnesium. . . 60-100 -
Mischung dieser Salze 300-400 -

Eisengehalt von 0,5 mg im I und darüber trübt das 
Wasser in der Regel bald nach der Entnahme und macht 
es unansehnlich, in grösserer Menge auch schlecht­
schmeckend. Wird das Wasser durch längere Rohr­
leitungen fortgeführt, so können dieselben durch das Eisen 
verschlammt werden, weshalb letzteres vorher aus dem 
Wasser zu entfernen ist (siehe bei W asserenteisenung). 

Zweckmässig wird oft eine mehrfache chemische Unter­
suchung zu verschiedenen Zeiten und ein Vergleich mit 
anerkannt guten Wässern der Nachbarschaft sein. 

c) Mikroskopisch-bakteriologische Untersuchung 
ist meist auch nur unter Berücksichtigung vona) von Werth. 

In guten Wässern sind enthalten: 
niemals Muskelfasern, verdaute Stärkekörner, Eier 
von Darmparasiten; 
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höchstens in geringer Zahl: Infusorien, Algen, 
Amoe ben, sonstige mikroskopische W asserthiere. 

Bakterien in verschiedener Menge. Wässer aus gut 
gefassten Quellen, tiefen Brunnen und richtig funk­
tionirenden Filtern dürfen keine oder nur wenige 
Bakterien im cc enthalten. Wässer aus Flach­
brunnen, besonders Kesselbrunnen, längeren Rohr­
leitungen, \V assertanks und Bassins, sowie aus 
Flüssen, Seeen u. s. w. enthalten meist mehr Bak­
terien, 50-200 im cc. Steigt die Anzahl über 
500 im cc, so sind häufig verunreinigende Zuflüsse 
die Ursache, indessen werden auch nicht selten viel 
höhere Keimzahlen gefunden, ohne dass deshalb das 
Wasser irgendwie gesundheitsschädlich ist. 

Ein direktes Urtheil über die Beschaffenheit eines 
Wassers lässt sich demnach durch die bakteriologische 
Untersuchung allein in der Regel nur gewinnen, wenn 
es sich um künstlich gereinigtesWasserhandelt (siehe 
bei Sandfilter). Von W erth ist dieselbe ferner, wenn 
bei Anlage von Grundwasserversorgungen die Keim­
freiheit des Grundwassers festgestellt werden soll. 

Aus dem bisher Angeführten geht hervor, dass 
eine im Laboratorium ausgeführte chemische oder 
bakteriologische Untersuchung allein nur in den sel­
tensten Fällen ein richtiges Uttheil über die Brauch­
barkeit eines Wassers abzugeben gestattet. Es sollte 
daher von dem untersuchenden Chemiker oder Bak­
teriologen auch nur lediglich das Resultat seiner 
Untersuchung eingefordert werden, wenn er nicht 
selbst an Ort und Stelle durch grilndliche Okular­
inspektion sich ein weiteres Urtheil über das Wasser 
zu bilden im Stande ist. Im anderen Falle hat diese 
Okularinspektion von anderen Sachverständigen zu 
geschehen und ist sodann von letzteren ein Urtheil 
über das Wasser zu fällen, sowie eventuell Verbes­
serungsvorschläge der Wasserentnahme zu machen. 

Häufig wird eine genaue chemische und bakterio­
logische Untersuchung des Wassers aber überhaupt 
ganz wohl entbehrt werden können, zumal wenn es 
sich darum handelt, festzustellen, ob ein Brunnen­
wasser aus der Nachbarschaft verunreinigt wird. 
Hier genügt vielfach eine qualitative chemische Unter­
suchung, die auch direkt an Ort und Stelle ausge­
führt werden kann und sich in der Regel dann auch 
auf das Wasser benachbarter Brunnen zu erstrecken 
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haben wird, um aus dem Vergleich der \Vässer 
Schlüsse ziehen zu können. 

Es wird dabei untersucht werden können auf: 

Klarheit. Das Wasser wird dazu in einen mindestens 
20 cm hohen weissen Glascylinder gefüllt, der auf 
weisses Papier gestellt wird; zum Vergleich wird 
destillirtes \V asser oder ein anderes anerkannt gutes 
\V asser aus einem anderen Brunnen in einen zweiten 
Cylinder gegossen und nun durch beide \Vässer von 
oben hindurchgesehen. 

Eine gelbliche oder bräunliche Färbung, wenn sie 
von gelösten Stoffen herrührt, zeigt in der Regel 
Beimischung von Jauche, aber eventuell auch von 
unschädlichen Ruminstoffen an. Suspendirte Stoffe 
können das \V asser gelblich oder grünlich (Lehm, 
Algen), weisslich (Algen, Kalk, Schwefel), rothbraun 
(Eisen), hell- oder dunkelschwarzbraun (Hnminsub­
stanzen, Algen) färben. 

V ergleichende V ersuche über den Klarheitsgrad 
von Fluss-, Hafen-, Seeen- und Abwasser kann man 
auch an Ort und Stelle anstellen durch Eintauchen 
einer ca. 10-20 qcm grossen, horizontal aufge­
hängten weisfjen Porzellanplatte, welche je nach der 
Klarheit des \V assers in mehr oder weniger geringer 
Tiefe dem Auge entschwindet. 

Geschmack. Das '!Vasser muss für die Geschmacks­
prüfung mindestens 10-12° haben; ist es kälter, 
muss es zunächst auf diese Temperatur gebracht 
werden. Manche \Vässcr lassen bei 20° besonderen Ge­
schmack besser erkennen, es ist daher ein Schmecken 
bei dieser Temperatur zuweilen von V ortheiL 

Stärkere Verunreinigungen mit Fäulnissprodukten, 
modrigen Bestandtheilen, Eisen und anderen Salzen 
werden meist leicht herausgeschmeckt; sind geringere 
Mengen vorhanden, lässt die Geschmacksprobe aber 
auch oft im Stich. 

Geruch. Ein \Vasserglas von dem \Vasser wird er­
wärmt, bis man das Glas gerade noch mit der Hand 
halten kann (ca. 50°), es wird sodann umgerührt, 
wobei etwa vorhandener Geruch nach Schwefel­
wasserstoff, Fäulniss, Moder, Leuchtgas und der­
gleichen am ehesten wahrzunehmen ist. 



Wasser. 17 

Temperatur. Das \Vasser wird in einem grösseren 
Gefäss (Eimer) aufgefangen und die Temperatur di­
rekt nach der Entnahme mitte1st eines richtig zei­
genden Thermometers gemessen. 

Chlor. Ein Reagensglas wird zur Hälfte mit dem zu 
untersuchenden \V asser gefüllt, so dann einige Tropfen 
Salpetersäure und ebenso einige Tropfen Silber­
nitratlösung zugesetzt. 

Bei sehr geringen Mengen von Chlor zeigt sich 
eine opalescirende weisse Trübung, bei stärkerem 
Chlorgehalt ein mehr oder weniger reichlicher weisser 
käsiger Niederschlag, der sich allmählich am Lichte 
violett färbt. 

Salpetersäure. Ein Reagensglas wird etwa 3 cm hoch 
mit koncentrirter Schwefelsäure gefüllt und in letz­
terer einige Körnchen Diphenylamin durch Umschüt­
teln gelöst, darauf werden vorsichtig 10 Tropfen des 
vY assers auf die Schwefelsäure geschichtet. Bei An­
wesenheit von Salpetersäure tritt an der Berührungs­
stelle ein blauer Ring auf. 

Zeigt sich eine stärkere Blaufärbung, so ist auch 
noch auf salpetrige Säure zu untersuchen, da die 
ebenerwähnte Reaktion für beide Säuren gilt. 

Ammoniak. Ein Reagensglas wird mit dem ;r,u un­
tersuchenden Wasser nahezu gefüllt und mit 1 cc 
(20 Tropfen) Nessler'schem Reagens versetzt. Bei 
Anwesenheit von Ammoniak tritt eine Gelbfärbung 
der Flüssigkeit, bei grösseren Mengen von Ammo­
mak ein orange oder braunrother Niederschlag auf. 
Sind die Ammoniakmengen sehr gering und die 
Wässer hart, kann die Gelbfärbung durch den ent­
stehenden woissen resp. gelblichweissen Niederschlag 
von kohlensaurem Kalk und Magnesia verdeckt 
werden. Ein hierdurch etwa hervorgerufener Fehler 
wird aber für die Praxis in der Regel belanglos 
sein, sodass die angegebene Untersuchungsmethode 
für gewöhnlich ausreicht. 

Salpetrige Säure. Ein Reagensglas wird zu 3/ 4 mit 
dem zu untersuchenden vY asser gefüllt, dazu kommen 
10 Tropfen Schwefelsäure und 2 cc Zinkjodidstärke­
lösung. Die Mischung wird umgeschüttelt und 
15 Minuten an einem dunklen Ort (im Untersuchungs­
kasten) aufbewahrt. Eine deutliche Blaufärbung des 
Wassers lasst auf salpetrige Säure schliessen; später 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auf!. 2 
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etwa eintretende Bläuung ist nicht maassgebend. 
(Die ,Todlösnng ist von Zeit zu Zeit mit destillirtem 
\Y asser zu prüfen, da sie sich zuweilen zersetzt, und 
so dann auchohne salpetrige SäureBlaufärbung eintritt.) 

Die Untersuchung auf salpetrige Säure ist nur zu 
machen, wenn die Salpetersaurereaktion eine starke 
war. Auch bei starkem Eisengehalt des \V assers 
ist sie zu unterlassen, da auch durch Eisenoxyd eine 
Bläuung des \Vassers erfolgen kann, in diesem Falle 
also ein fehlerhaftes Resultat erzielt wird. 

Schwefelsäure. Ein Reagensglas wird mit dem \Vasser 
gefüllt, dazu kommen 5 Tropfen Salzsäure und 
10 Tropfen Chlorbaryumlösung. Ein weisser Nieder­
schlag zeigt Schwefelsäure an. 

Eisen. Ein Reagensglas wird mit dem zu tmtersuchen­
den \V asser gefüllt, dazu kommen 3-4 Tropfen 
Salzsäure und 4-5 Tropfen Ferrocyankaliumlösung. 

Eine nach dem Umschütteirr eintretende Blau­
färbung zeigt Eisen an. 

Geringe Mengen von Eisen, die aber hygienisch 
oft vernachlässigt werden können, sind nur durch 
Koncentriren des \V assers mitte1st Eindampfen des­
selben (200-500 cc) unter Zusatz von einer Messer­
spitze Kaliumchlorat, Aufnehmen des sich bildenden 
Niederschlages durch verdünnte Salzsäure und Zu­
satz von Ferrocyankalium zu erkennen. 

Organische Substanz. Sind grössere Mengen davon 
in dem Wasser enthalten, kann dieselbe durch Glühen 
des Trockenrückstandes des \V assers nachgewiesen 
werden. Es sind zu dem Zweck etwa 200-500 cc 
\Vasser (ein bis zwei Wassergläser voll) in einer 
dünnen Porzellanschale gegen Staub möglichst ge­
schützt zur Trockne einzudampfen. Sodann wird 
weiter erhitzt. Bleibt dabei der Rückstand weiss, 
ist sicher nur wenig organische Substanz im \V asser 
enthalten; zeigt sich braungelbe Färbung, die bald 
in weiss übergeht, ist ebenfalls der Gehalt an or­
ganischer Substanz gering. Wird der Niederschlag 
aber dunkelbraun oder schwarz gefärbt und ver­
schwindet die Farbe erst nach längerem Glühen, 
kann man auf reichliche organische Beimischungen 
schliessen. Aus der Menge des Glührückstandes 
kann man in der Regel auch einen Anhalt gewinnen, 
ob das \V asser hart oder weich ist. 
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Harte. Annähernd kann man llen Härtegrad eines 
\V asscrs bestimmen, wenn man zu 10 cc des \V assors 
im Reagensglase Klark'sche Scifenlösnng (vom 
Apotheker oder von Merck, Darmstadt 100 g 1,50 M., 
zu beziehen) tropfenweise znsetzt und nach je 5 Tropfen 
unter V erschlnss des Reagensglases mit dem Daumen 
dasselbe heftig schüttelt. Der Zusatz der Seifen­
lösung erfolgt so lange, bis feinblasiger Schaum 
einige Minuten im Reagensglase stehen bleibt. Die 
Berechnung erfolgt derart, dass man zunächst durch 
Eintropfen der Seifenlösung in einen Maasscylinder 
ermittelt, wieviel Tropfen einem cc entsprechen und 
nunmehr die Amahl der für 10 cc \Vasser ver­
brauchten Seifenlösung in cc daraus ermittelt. 

:Es entsprechen dann einem Seifenverbrauch von.: 
1 cc etwa 2 deutschen Härtegraden 
1,5 cc 3- 4 
2 cc 5 
2,5 cc 6- 7 
3 cc 7- 8 
3 5 cc 9 
4' cc 10-11 
4,5 cc 12 

Ist das \V asser sehr hart, müssen also sehr viele 
Tropfen Seifenlösung zugesetzt werden, oder bildet 
sich bald nach dem Zusatz grobblasiger Schaum, 
so muss das \Vasscr um die Hälfte oder mehr mit 
destillirtem \Vasser verdünnt werden; die am Ende 
ermittelte Härtezahl ist dann selbstverständlich mit 
2 oder mehr zu multipliciren. 

Es empfiehlt sich, die Härtebestimmung dreimal 
hintereinander zu machen und aus den 3 Resultaten 
das Mittel zu nehmen. 

Zur Ausführung dieser orientirenden Untersuchungen 
wären nöthig: 
1 Messglas von 10 cc, 2 weisse Glascylinder je 

20 cm hoch, 1 Thermometer, 2 \Vasser- oder gleich­
grosse Bechergläser, ein halbes Dutzend Reagens­
gläser, 1 Pipette, 2 Porzellanschalen von 70-80 mm 
oberem Durchmesser, 1 Spirituslampe mit Dreifuss 
und Drahtnetz, ein Stück Draht und etwas Watte, 
um die Gläser llamit reinigen zu, können und die 
folgenden Heagentien: 

Klark'sche Seifenlösung, Salpetersäure, Salzsäure, 
Schwefelsäure, Nessler's Reagens, Silbernitratlösung, 

2* 
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Zinnjodidstiirke, Ferroeyankalinmlösnng und dcstillir­
tes \V asscr. Die Lösungen werden am beq nemsten in 
etwa 30 cc fassenden sogenannten Tropfflaschen vom 
A pothekor bezogen. Ausserclem ist noch etwas 
Diphenylamin in einem Schiichteichen mitzunehmen. 
\Vasseruntersuchungskasten mit vollem Inventar 
liefert Lautenschliig'er, Bcrlin, Oranienburgerstr. 30M. 
Einen anderen Kasten mit Heagentien in Tabletten­
form Burroughs, \V cllcome u. Comp., London, oder 
Linkenheil u. Comp., Berlin. 50 11. 

Solleu \V asserproben zum Zwecke gerrauerer U n tor­
such ung im Lab ora tori um weiterhin versendet werden, 
kann in der Hege! nach folgender Vorschrift verfahren 
werden: 

A. Allgemeines. 
Ehe das \V assor zur Untersuchung aufgefangen wird, 

muss bei Brunnen 5 Minuten hindurch langsam und 
gleichrnilssig abgcpumpt werden, wobei darauf zu 
achten ist, dass das ausgepumpte \Y asser nicht wieder 
in <len Brunnenkessel zurücklauft. 

Hat der Brunnen nur wenig \Vasser oder ist kurz zu­
vor ein grösseres Quantum \Yasser abgepumpt worden, 
so ist die oben angegebene Zeit auf die Dauer von 1-2 
Minuten zu beschriinkcn. Sodann ist nach B. und C. zu 
verftLhren. 

Bei Brunnen ohne Pumpenrohr wird ein vorher 
sorgfältig aussen und innen gereinigter Eimer in den 
Brunnenkessel hinabgelassen und mit \Vasser gefüllt, das 
direkt zu B. nnd C. verwendet wird. Zweckmässiger wird 
es vielfach sein, wenn in Brunnenkesseln bei der Okular­
inspektion sit;h einzelne Zuflüsse namentlich durch Schmutz­
streifen an der Brunnenwand bemerkbar machen, hier­
von Proben gesondert aufzufangen und zur Untersuchung 
einzusenden. 

Quell-, Fluss-, Teichwiisser werden ohne \Veiteres 
in die unter B. und C. näher beschriebenen Flaschen 
durch Eintauchen derselben gefullt. 

B. Wasse7]J7'0be zur bakte?·iologischen Untenuchung. 
Zur Aufnahme des \Vassers wird eine ea. 100-200 cc 

fassende reine Glasflasche mit reinem Glas- oder Kork­
stopfen (Arznoiflaschc) oder besser Patentverschluss (Sel­
terwasserflasche) unter geöffnetem Verschluss ausgekocht 
(sodass sie wenigstens 10 Minuten im kochenden \V asser 
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liegt, Stopfen wen1en mitgekocht), sothmn geleert, abge­
kühlt und möglichst bald mit dem w nntcrsuchcmlen 
Wasser gefüllt. 

(Es ist bei dem Auffangen des \Y assers darauf zu 
achten, dass die Finger des Füllenelen nicht zu nahe an 
die Flaschenöffnung kommen.) 

Die Flasche wird sodann sorgfältig geschlossen und 
auf einer Etiqnette der Brunnen, die Zeit (Tag und 
Stunde) der \Y asserentnahme, sowie wenn möglich die 
Temperatur des Brunnenwassers notirt. 

Die Flasche ist darauf auf dem schnellsten Wege 
(Eilpacket) in guter Verpackung, in der warmen Jahres­
zeit womöglich in einer Blechkiste (Konservenbüchse, 
Kakesbüchse) in Sägespähne, mit !deinen Eisstückehen 
vermischt, eingehüllt, dem Untersucher einzusenden. 

('Wenn von dem Untersucher eine besondere Flasche 
geschickt wird, unterbleibt das Auskochen derselben.) 

C. Wasserprobe zur chemischen Untersuchung. 
Eine beliebige reine und mit dem Zll untersuchenden 

\V asser mehrfach ausgespülte etwa 2-5 Liter fassende 
Flasche wird mit dem \Vasser gefüllt, vor Bruch ge­
sichert (Kiste mit Sägespähnen, Holzwolle, Torfmull) ver­
packt und durch die Post als gcwühnliches Packet ver­
sendet. 

Solion die \Yässer auf bestimmte Bakterienarten 
untersucht werden, was nur von geübten Bakteriologen 
geschehen kann (Typhus, Cholera), ist wie sonst bei der 
Entnahme und Versendung zu verfahren, nur sollen Brun­
nenwässer nicht vorher abgepumpt werden. 

Wasserbedarf für einzelne Zwecke: 
Derselbe schwankt naturgemäss in nicht allzu engen 

Grenzen, und wird z. B. stets beeinflusst durch die für 
den Entnehmer mehr oder weniger bequeme Zuleitung 
des \Yassors, die Beschaffenheit des letzteren und den 
Preis, um welchen dasselbe Zll erhalten ist. Im Allge­
meinen kann man als Durchschnittsverbrauch rechnen 
pro Kopf und Tag: 

anf dem Lande . 45- 50 l 
in Städten bis zu 5000 Einwohnern 50- 60 -
in grösseren Städten . . . 60-100-

Im Speciellen können nach dem Y orschlage einer 1884 
vom Deutschen Verein der Gas- nnd \Y asserfttehmänner 
niedergesetzten Kommission folgende Zahlen als Richt­
schnur dienen: 
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a) Privatgebraueh. 
1. Gebrauchswasser in \Vohnnngen pro 

Kopf und Tag 
zum Trinken, Kochen, Heinigcm u. s. w. 
zur \Väsche . 

2. Abortspulung, einmalig . 
3. Pissoirspülnng, unterbroC'hen pro Stand 

und Stunde 
Pissoirspülung, ständig für 1 m Spül­

röhre und Stunde 
4. Bäder, \V annenbad 

Brausebad . 
5. Garten besprengung, einmalig pro qm 

ebenso für Hof- oder Trottoirsprengung 
6. Grossvieh, tränken und rPinigen tiigl. 
7. Kleinvieh, · 
8. W agenreinignng pro Tag 

b) V erbrauch öffentlicher Anstalten. 
1. Schulen, pro Schüler und Tag 
2. Kasernen, pro Mann und Tag 
3. Krankenhäuser pro Kopf und Tag 
4. Badeanstalten für '>N annen- und Brause-

20- 301 
10- 15-
5- 6-

30-

200-
350-

20- 30-
1,5-

50-
8- 12-

200-

2-
20-

100---150-

bäder, pro Bad . 500 -
5. W aseharrstalten pro 100 kg Wäsche 400 -
6. Schlachthiiuser pro geschlachtetes Vieh 300-400 -
7. Markthallen für 1 qm Fläche und einen 

Markttag 

c) Gemeindezwecke. 
1. Strassensprengung für 1 qm einmal be-

5-

spren~te Fli\che . . . . . . . . 1-1,5 -
2. ötl'entliche Anlagen fiir 1 qm einmal be-

sprengte Fläche . 1,5 -
3. öffentliche Pissoirs pro Sütnd u. Stunde 60-200 -
4. öffentliche Brunnen ohne sti\mligen 

Auslauf, täglich . 3000 -
5. öffentliche Brunnen mit ständigem Aus-

lauf, täglich . 10000-15000 -
\Vird das \Vas,;er ohne Wassermesser abgegeben, sind 

die Zahlen für den Privatgebrauch mit 1 1/ 2 bis 3 zu 
multipliciren. 

Als grösster Tttgesverhrauch im Jahre kann die 
anderthalbfache Menge des durchschnittlichen Tagesver­
brauches, als grösster Stundenverbrauch am Tage 
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des grössten Tagesverlmwches etwa 8% des letzteren 
genommen werden. 

Der \V asserbedarf während eines Tages schwankt be­
trächtlich in den einzelnen Stunden desselben; er beträgt 
durchschnittlich stündlich in Procenten des täglichen 
Gesammtbedarfes ausgedrückt: 
Morgens 6- 9 Uhr 4-6% 
Vormittags 9-12 6-8- Maximum von 

Nachmittags 12- 2 
2-6 

Abends 

Nachts 

6-8 
8-9 
9-6 

11-12 Uhr 
6-

6-8 - Maximum von 
3-4 Uhr 

4-5-
3-

- Morgens 1,5 -

Wasserversorgung. 
Einzelversorgung. 
1. Regenwasser ist als Trinkwasser nur 1m Nothfall zu 

verwenden und dann nur von Flächen zu entnehmen, 
welche Verunreinigungen durch Menschen nicht ausge­
setzt sind, z. B. nicht von Dächern mit Dachwohnungen. 
Ebenso ist IV asser von Stroh- oder Dachpappedächern, 
häufig auch solches von Ziegeldächern, nicht zu geniessen. 

Es wird gesammelt am besten durch Rohre aus gla­
sirtem Thon und aufgespeichert in 

Holzregenfässern; dieselben sollen an einem küh­
len Ort schattig aufgestellt sein und mit gut schliessen­
dem Deckel versehen sein. Das \V asser ist im Sommer 
stets mehr oder weniger vemnreinigt durch Algen, Bak­
terien und Infusorien. 

Cysternen siml aus gut gefugtem Mauerwerk oder 
aus Beton mit innerem glatten Cementverputz herzustellen. 
Wasserdichte Abdeckung. Oberkante 1/ 2-1 m unter 
Terrain. Ueborlauf so anzulegen, dass kein \Vasser von 
aussen durch ihn in die Cysterne einfliessen kann. Ein­
steigeöffnung zum Reinigen mit doppelten Deckeln. 
Reinigung mindestens einmal jährlich nöthig. In geeig­
neten Fällen kann auch am Boden der Cysterne eine 
Abflussleitung angebracht worden, durch welche gelegent­
lich der Schlamm abgelassen werden kann. Zu vermei­
den ist die Nachbarschaft von Abort- und Dunggruben, 
Gräben für Schmutzwasser und dergleichen. 

An der Einströmungsstelle ist zweckmässig ein 
Schlammfang für gröbere Verunreinigungen mit Gaze-



24 Wasser. 

gitter am Auslauf anzubringen. Entnahme des \Y assers 
durch ein Pumprohr, nicht mit Eimern. Das Pumprohr 
muss selbstverständlich im oberen Theil gegen die Cysterne 
wasserdicht abgeschlossen werden, (siehe auch bei Kessel­
brunnen), am besten wird die Pumpe einige Meter seitlich 
von der Cysterne verlegt. Saugetheil des Pumprohres 
etwa 1/ 2 m über dem Boden der Cysterne. Filtriren des 
Wassers empfehlenswerth entweder dnrch kleine Sand­
filter in besonderem Bassin, ähnlich konstruirt wie die 
grossen Sandfilter (siehe dort), oder durch einen um das 
Saugerohr angebrachten mit Sand oder Kohle gefüllten 
Korb. Diese Filter sind öfter zu reinigen und liefern 
dann wohl klares, aber nicht keimfreies Wasser. 

Grösse der Cysterne etwa dem vierteljährigen Bedarf 
an Wasser entsprechend, in regenarmen Gegenden natür­
lich auch grösser. 

2. Quellwasser, als Trinkwasser meist am besten. Zu 
fordern ist gute Fassung mitte1st Eisenrohr, das 2 bis 
5 m tief in den Quellgrund zu treiben ist, oder durch 
Stollen, gemauerte kleine Bassins, Brunnenstuben, welche 
zugleich als Reservoire dienen. Die Umgebung der 
Quellfassung ist auf etwa vorhandene bedenkliche Zu­
flüsse zu untersuchen, und wenn solche vorhanden, sind 
dieselben entweder sicher abzuleiten oder die Stelle der 
Quellfassung zu verlegen. In Epidemiezeiten ist das 
Waschen und Spülen an der Quelle zu verbieten. 

3. Fluss- und Seewasser ist für Einzelversorgung wegen 
meist leichter Infektionsgefahr und wegen der wechseln­
den Temperatur des Wassers nicht zu empfehlen. Jeden­
falls ist die Wasserschöpfsteile stets vor Y erunreinigun­
gen zu schützen; sie ist möglichst weit vom Ufer in's 
'Vasser hinein zu verlegen (Rohrleitung). Y erbot von 
Einleiten von Schmutz- und Brauchwasser in den Fluss, 
Teich oder See. Beschränkung eventuell Aufhebung 
des Flösserei- und Schiffahrtsverkehrs in Epidemiezeiten, 
vor allem auch des Ankerns von Flussfahrzeugen und 
des W aschens und Spülens in der Nähe der Wasser­
entnahme. 

4. Grundwasser. Bei Entnahme aus geringer Tiefe unter 
4-5 m, bei grobkörnigem Boden noch tiefer, sind In­
fektionen des Grundwassers von oben her möglich; daher 
ist in solchen Fällen die Umgebung des Brunnens vor 
Verunreinigungen besonders zu schützen, durch Lehm­
schlag, Cementirung, Asphaltirung in der Nähe des 
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Brunnens. Möglichst weit entfernte Lage von Abort­
gruben, Rinnsteinen u. s. w. Wasserdichte Konstruktion 
der letzteren (siehe Abortgruben). Verbot des W aschens 
und Spülens in der Nähe des Brunnens. Bei tieferem 
Grundwasserstande sind Infektionen kaum zu fürchten, 
wohl aber durch schlechte Brunnenkonstruktion Infek­
tionen des Brunnenwassers möglich; daher geben nur 
gutkonstruirte Brunnen stets unbedenkliches Wasser. 

Kesselbrunnen, d. h. solche mit weitem Schacht, 
sind besonders leicht Infektionen ausgesetzt. Gute 
Konstruktion: Undurchlässige Wand bis zum Grund­
wasser, womöglich wenigstens bis 3 m tief. Steine in 
Cement gefugt, Aussenfläche mit Cement verputzt und 
mit Thon- oder Lehmschlag umgeben, oder Schacht aus 
Cement- (Monier-)röhren. 

Wasserdichte Abdeckung des Schachtes durch U eber­
wölbung, Stein- oder Eisenplatte, darüber 20 cm dicke 
Thon- oder Lehmschicht mit U eberschüttung von Sand 
oder Grand, oder Erhöhung des Brunnenkranzes über 
Terrain und sodann Abdichtung, dabei seitliche Verle­
gung des Pumpenrohres nöthig .• 

Das Saugerohr der Pumpe ist je nach dem Wasser­
stande 1/ 2-1 m vom Brunnengrund entfernt zu halten. 
Wasserdichte Durchleitung des Rohres durch die Brunnen­
abdeckung, bei eisernen Pumpenrohren durch eisernen 
l!'uss an der Durchgangsstelle, der mit Schrauben an die 
Abdeckung befestigt und mit Blei gedichtet wird, oder 
seitliche Fortführung des Saugerohres bis zu der 5 oder 
mehr Meter entfernten Pumpe, wodurch ein Rückfliessen 
von der Pumpe zum Brunnenkessel (beim Waschen in­
ficirter Wäsche z. B.) am sichersten vermieden wird. In 
sehr vielen Fällen, so z. B. immer, wenn das Wasser 
Schwefelwasserstoff enthält, ist eine Lüftung des Brun­
nenkessels nöthig. Es wird zu dem Zweck ein Blech­
oder Holzkanal aus dem Brunnenschacht durch die Ab­
deckung des Brunnens nach aussen geführt; besser noch 
ist es, zwei Kanäle anzubringen, von denen der eine tief 
in den Brunnenkessel hineinreicht und dicht über der 
Brunnenahdeckung endigt, der andere dicht unter der 
Abdeckung beginnt und höher über Tage hinausgeführt 
wird. 
Verbesserungen schlechter Kesselbrunnen, 

bei reichlichem Brunnenwasser. Nach gründlicher 
Reinigung des Brunnens von Schlamm, Einbringen 
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eines eisernen Saugerohrs auf den Grund und An­
füllen des Brunnenscha~;htes unten mit Kies, oben 
mit reinem Sand; 

bei wenig Grundwasser entweder Tieferlegen des 
Brunnens und eventuell Abdichten des Brunnen­
grundes bei "'V egsickern des "'V assers oder V er­
grösserung der Saugefläche des Rohres durch flache 
tellerförmige Konstruktion desselben, sodann Aus­
füllen des Brunnenschachtes in Hohe des Grund­
wassers mit gewaschenen Feldsteinen, darüber grober, 
dann feiner Kies, endlich Sand (s1ehe Konstruktion 
der Sancl:filter), oder V ermauerung des Brunnen­
schachtes in 2-3 m Tiefe unter Terrain resp. Her­
stellung einer horizontalen Bühne daselbst aus Holz 
oder Stein mit Sandschüttung darauf. Konstruktion 
des Pumpenrohres wie oben angegeben (seitliche 
Verlegung). 

Ist das "'V asser flacher Kesselbrunnen eisenhaltig, kann 
das folgende V erfahren versucht werden, um das Eisen 
zu entfernen (Patent Steckel, Morgenau bei Breslau). 
Siehe auch bei Enteisenung. 

Der Kesselbrunnenmantel wird als Doppelmantel mit 
10 cm Zwischenraum aufgeführt, der Zwischenraum wird 
mit trocknen gelöschten Kalkstücken ausgefüllt, ebenso 
kommt eine 10 cm hohe Schicht Kalkstücke und darüber 
20 cm hoch Sand auf den Brunnengrund, oder derselbe 
wird unelurchlässig gemacht. Das \V asser ist nur An­
fangs alkalisch, später etwas härter, aber eisenfrei. 

Röhrenbrunnen (abessinische, bei natürlichem Zu­
tagetreten des 'vVassers artesische genannt) sind den V er­
unreinigungen durch lnfektionsstofl:'e bei weitem weniger 
ausgesetzt wie Kesselbrunnen, daher stets vorzuziehen, 
wenn Untergrundverhältnisse es erlauben. 

Flachbrunnen, bei einem Grundwasserstand nicht 
tiefer als 8 m von der Erdoberfläche. Einbringen der 
mit einer Spitze und Saugetheil versehenen Röhre meist 
leicht dm·ch Einbohren, oder bei schwerem Boclen durch 
Rannneu bis in die wasseliührende Schicht. Sauge-, d. h. 
durchlöcherter Theil des Rohres mindestens 80-100 cm 
lang, da sonst häufig Brunnen wenig ergiebig. Bei län­
gerer Benutzung des Brunnens muss der Saugetheil gut 
verzinkt sein. Bei feinkörnigen wasserführenden Schich­
ten muss der Saugetheil mit verzinkter oder verkupferter 
Messinggaze umgeben werden. Die richtige Maschen-
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weite des Filterkorbes bestimmt man durch Sieben einer 
Bohrprobe. Diejenige Weite der Maschen ist zu wählen, 
welche 2j. der Erdprobe durchlässt. Nach Einbringen 
des Saugetheils ist der Brunnen 2-3 Tage tilchtig ab­
zupumpen, sodass der durchtretende Sand mit in die 
Höhe kommt, dann ist in der Regel keine Verstopfung 
mehr zu befürchten. 

Bei ganz unbekanntem Boden ist es überhaupt oft 
zweckmässig, mitte1st Erdbohrer sich über die Unter­
grundverhältnisse vorher zu orientiren. 

Versuche über die Ergiebigkeit der wasserführenden 
Schicht siehe bei Centralwasserversorgung. 

Verstopfen später Inkrustationen von Kalk oder Eisen­
oxyd die Maschen des Filters, sind dieselben durch Ein­
giessen von verdünnter Salzsäure, "Wiederabpumpen nach 
10-15 Minuten meist wieder zu entfernen oder auch 
durch Ausspritzen des Filtersiebes (V erfahren von Dese­
uiss und Jacobi, Hamburg). 

Tiefbrunnen mit einem Grundwasserstand von min­
destens 9 m unter Terrain. 

Einbringen der hier meist weiteren Rohre je nach dem 
Boden mehr oder weniger schwierig und kostspielig. 
Verschiedene Methoden der Bohrung mitte1st Letten-, 
Sand-, Kiessbohrer, Bohrlöffel, Schlangenbohrer, Bohr­
meissel, Freifallbohrer oder mit Wasserspülung anwend­
bar. In die weiteren Bohrrohre wird ein Saugerohr ein­
gesetzt. 

Infektion des Wassers von unten her nicht zu fürchten, 
Wasser aber zuweilen durch Eisen, Schwefelwasserstoff, 
Huminsäuren und dergleichen verunreinigt und nicht 
direkt brauchbar. (Ueber Entfernung dieser Stoffe siehe 
bei Centralwasserversorgung.) 

Brunnenpreise: 1 m Kesselbrunnen, Ziegel in Ce­
mentmörtel verlegt, kostet pro qm Brunnenkesselgrund­
fläche über Wasser ca. 10 M., unter Wasser 12-18 M. 
Brunnenrohr pro Meter ca. 6 M., Pumpe 70-120 M., aus 
Eisen etwas mehr. 

Ein Abessinierbrunnen komplet 5 m tief kostet ca. 
150M., pro jeden Meter tiefer bis 10m ca. 10M. mehr; 
von 10-20 m Tiefe pro Meter ca. 10-20 M. und mehr, 
je nach den Bodenverhältnissen. 

Verbesserung des Wassers bei Einzelversorgung. 
a) Verbesserung der Wasserentnahmestelle durch 

Aufdecken fehlerhafter Anlagen und Abänderung der-
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salben, soweit es mi">glich i~t, na<;h den fr[thcr ange­
flihrtcn Gesichtspunkten. 

b) Zusatz von Chemikalien. 
Eins eh Litten von Kochsalz in Brunnen, noch viel­

fach gehranchtos V olksmittcl, :tber g:tnz wirkungslos. 
Alltun 0,3-0,4 gr und 60 cc K:tlkw:tsscr :tuf 1 Liter, 

setzt den Keimgehalt des \Vassers stark herab, wirkt 
aber nicht sicher keimtödtcnd. Klärnng trüben 
\V assers nach 2-3 Stunden. 

Eisenchloridlösung 45-70 gr zu 100 Liter \Vasser, 
umrühren, dann 20-30 gr Natron bicarbonicum in 
\Vasser gelöst zugesetzt und wieder umgerlihrt. 
Klärung meist in 1/ 2 Stunde vollkommen, eventuell 
Klärung durch \V :tttefiltmtion zu beschleunigen. 
Geklartes \V asser n:thezu keimfrei. Für Feldzüge, 
U eberschwemmungen u. dergl. anzuwenden. 

Kaliumpernwng:tnat kann nur in ganz geringen 
Mengen dem Trinkwasser zugeset7.t werden, desodo­
risirt gut, klärt und desinficirt dagegen in der zu­
lässigen Verdünnung g:tnz mangelhaft. 

Essig (6procentige Essigsäure), 40 cc :tuf 1 Liter, be­
freit Wasser von etwa vorhandenen lebenden Cholera­
keimen in wenig Minuten, andere Keime werden erst 
nach 24 Stunden (Typhus) oder gar nicht getöLltet. 
In Cholent7.eiten anwendbar. 

Chlork:tlk. Eine Messerspitze Chlorkalk zu 5 Liter des 
\Vassers zugesetzt; dasselbe wird um,geschüttolt und 
bleibt '/4 Stunde stehen, sodann wird tropfenweise 
doppeltschwefligsaurer Kalk zngesetzt, bis Chlor­
geschmack und -Geruch verschwunden sind. Das 
\V asser wird durch das V orf:thren nur etwas härter, 
krankheitserregende Bakterien sind sicher abgetödtet. 
Der Chlorkalk muss frisch bereitet sein oder in gut 
verschlossenen thönernen Krügen aufbewahrt werden. 

c) Filtration des \Vassers durch Kleinfilter. 
Die meisten Kleinfilter halten gröbere suspendirte Thcile 

gut zurlick und klären daher das Wasser, wenn es trübe 
war. Infektionserregende Keime werden nur durch wenige 
und von diesen meist nur auf kurze Zeit sicher zurück­
gehalten. Ein absolut sicherer Schutz gegen Infektion 
wird demnach durch keines der Kleinfilter erreicht, wenn 
das Rohwasser krankheitserregende Bakterien enthält. 
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Daher ist es in solchen Fällen sieherar, das \Vasscr zu 
kochen, bis durch V erhesserung oder Veränderung der 
W asserentnahmcstelle für einwandfreies \Vasser gesorgt 
ist*). Die gebräuchlicheren Filter sind: 
Steinfilter aus Sandstein, Lavatufl:" u. dergl. 

Die Klärung des \V assers kann ziemlieh gut sein, 
die Bakterien dagegen passiren das Filter oft direkt, 
spätestens nach 2-3 Tagen. Ergiebigkeit meist ge­
ring, einige Liter pro Stunde, in der Regel ~mch bald 
noch weiter abnehmend, sodass dann Reinigung 
nöthig wird. 

Kohl ofil t er, aus plastischer Retortenkohle, fein gesieb­
ter Kohle, Cokepul ver oder Verbindungen der ver­
schiedenen Präparate. Preis meist zwischen 30 u. 
70 :M:. 

Dieselben filtriren ähnlich wie Steinfilter, also Bak­
terien meist sofort oder sehr bald durchgehend, Er­
giebigkeit aber grösser und Reinigung seltener nöthig; 
häufig starke Vermehrung der Bakterien im Filter, 
sodass das Filtrat dann weit bakterienreicher wie das 
nnfiltrirte \V asser ist. Dasselbe gilt für Papier­
filtcr (Enziger, \Vorms; Möller u. Holberg, Stettin), 
Eis ensch w ammfil ter (Bis hoff, London) und einer 
grossen Reihe von anderen Filtern, welche aus K o m­
binationen der eben angeführten Materialien be­
stehen. 

A.sbestfilter, aus feinzerfasertem Asbest, der als Brei 
oder gepresst und oft vermischt mit anderen Mate­
rialien zur V erwendnng kommt. 

Filter von ,Tcnsen u. Co., Hamburg, klären ziemlich gut, 
filtriren aber nicht keimfrei. 

Filter von Maignen, mit Kohle kombinirt, klären ziem­
lich gut, filtriren aber nicht keimfrei. 

Filter von Hutter, \Vien, klären ziemlich gut, filtriren 
aber nicht keimfrei. 

:Filter von Busso u. Trenkler, \Vien, klären ziemlich 
gut, filtriren aber nicht keimfrei. 

:Filter von Breyer u. \V eyden, \Vien, können für kür­
zere Zeit keimfreies Filtrat liefern, Resultat aber 
nicht immer gleichmässig. Kleine Filter liefern 300 
bis 400 I pro Stunde, grössere erheblich mehr. 

*) Eine Ausnahme machen vielleicht nur die Kieselguhr·, Porzellan­
und einige Asbestfilter, welche bei sehr sorglaltiger und häufiger Reini­
gung die Keime länger zurückkalten. Eine wiederholte bakteriologische. 
Kontrolle des Filtrates wird aber stets zweckmässig sein. 
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Filter von Piefke (Arnold u. Schirmer, Berlin), geben 
Anfangs auch keimfreies Filtrat, lassen aber bald 
an Ergiebigkeit nach, und es müssen dann die Filter­
scheiben ausgewechselt werden. Ein grösseres Filter 
für 360 M. lieferte im Anfang bis 400 l stündlich. 

Filter von Sellenscheidt, Berlin. Bakterien werden an­
scheinend ziemlich gut zurückgehalten. Anfangs­
leistung eines grösseren Filters 5-8 l pro Minute. 
Preis 800 M. 

Thonfilter, verschiedene Muster im Handel, z. B. nach 
Hesse, Olschewski u. s. w., filtriren alle nur kurze 
Zeit keimfrei, in der Regel um so kürzer, je ergie­
biger sie 'Nasser liefern. 

Porzellanfilter von Chamberland-Pasteur in soge­
nannter Kerzenform; dieselben fur hohen Filtrations­
druck hergestellt, filtriren meist einige (5-6) Tage 
keimfrei. Ergiebigkeit der einzelnen Filterkerze aber 
sehr gering, ca. 20 l pro Tag und meist schnell noch 
weiter abnehmend, daher nur zu Filterbatterien vor­
einigt brauchbar. Reinigung nnd Herstellen der 
alten Ergiebigkeit nur durch Kochen und Ausglühen 
möglich, nicht einfach. 

Kerzen für niedrigen Druck filtriren höchstens 
3 Tage keimfrei, die Ergiebigkeit ist Anfangs eine 
grössere. Die Reinigung ist dieselbe. 

Kieselguhrfilter in Kerzenform aus Infusorienerde von 
Berkefeld, Celle-Hannover, filtriren verschieden lange 
keimfrei, in der Regel einige Tage, häufig auch 
länger, bis zu 3-4 Wochen. Ergiebigkeit 3/ 4-2 l 
pro Minute bei 1-21/ 2 Atmosphären Druck (Druck 
der meisten städtischen Wasserleitungen genügt). 
Ergiebigkeit nimmt langsam ab, ist aber einfach 
durch Abwischen oder Abbürsten der Filterkerze bis 
nahezu auf die Anfangsleistung wieder zu heben. 
Sterilisiren der Kerzen durch langsames Erwärmen 
im Wasserbade möglich und ziemlich einfach. 

Preis pro Filter im Gehäuse zum Anschrauben an 
die Wasserleitung 10-50 M., als Pumpenfilter 120 
bis 163 M. Preis einer Ersatzkerze 4,50 M., eines 
kleinen Taschenfilters, 11 Wasser in 5-10 Minuten 
liefernd, 15 M. 

Die Kieselguhrfilter sind, soweit es bei der Fil­
tration auf Keimfreiheit und Ergiebigkeit zugleich 
ankommt, zweifellos bisher die besten Filter; bei 
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täglichem Sterilisinm wird man mit »:iemlicher Sicher­
heit auf ein fortdauernd keimfreies Filtrat rechnen 
können. 

d) Abkochen des Wassers. 
Durch einfaches einmaliges Aufkochen (100° C.) wird 

ein \V asser sicher von allen für gewöhnlich in Betracht 
kommenden belebten Krankheitserregern befreit. 

Es ist zu berL\cksichtigen, dass bei Gebrauch von ver­
dächtigem \Vasser nicht allein das Trinkwasser, sondern 
auch das zum Abwaschen der Ess- und Kochgeschirre, 
sowie das ";ur Körper-, besonders Mundreinigung, nöthige 
Wasser gefahrbringend sein kann. Das gekochte \Vasser 
schmeckt fade, der Geschinack ist aber durch Zusatz von 
Kaffee, Thee oder Fruchtsäuren un<l -säften leicht ";n ver­
bessern. 

Sollen grössere Mengen \Vasser für Familien, Kranken­
häuser, Schulen, Fabriken, Schiffe u. s. w. und diese 
längere Zeit hindurch, z. B. bei Epidemien, abgekocht 
werden, sind besondere Kochapparate w empfehlen, 
von denen nachstehend einige angeführt sind. 

Dieselben haben meist den V ortheil, dass das Wasser 
gleich wieder abgekühlt wird und sofort gebraucht wer­
den kann. 

Apparate der Deutschen Continentalgasgesellschaft in 
Dessau für Gashei»:ung, liefern pro Stunde 30 l. 
Preis 7 5 :M:. 

Apparate von Grove, Berlin, für Gasheizung zum An­
schrauben an die IV asserleitung, liefern stündlich 
70-100 l mit 400 l Gasverbrauch. Preis 300 :M:. 
Ablaufendes \V asser ca. 5° wärmer, wie das zu­
laufende. 

Apparate von Siemens u. Co., Berlin, liefern stündlich 
ca. 35 l (100 l brauchen 1/ 2 cbm Gas). Preis 45 :M:., 
mit empfehlenswerthem Kontrollapparat 75 :M:. Das 
ablaufende \Vasser ist ca. 8-10° wärmer, wie das 
zufliessende. 

Apparate von Schäffer u. \V alcker, Berlin, für Gas­
heizung, liefern ca. 30--40 l stündlich. 

Apparate von Pape u. Henneberg, Hamburg, für Gas-, 
Petroleum- oder Kohlenfeuerung mit automatischer 
Selbstregulirung des zufliessenden \V assers. Die 
kleineren Apparate liefern stündlich ca. 250 l. Preis 
760 M. 1 cbm \Vasser erfordert ca. 8 cbm Gas oder 
12 kg Kohlen. 
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Apparate von Rudolph Otto Meyer, Harnburg (System 
Strobel), für Gas- und Herdfeuerung. 100 I Wasser 
brauchen 0,75 cbm Gas. Preis 260 M. 

Apparate von C. Aug. Schmidt Söhne, Hamburg-Uhlen­
horst. Apparate für ganze Häuser, Lazarethe u. s. w., 
ebenfalls mit automatischer Selbstregulirung des Zu­
flusses. Bei 100-150 I stündlicher Leistung kosten 
die Apparate 700-1200 M. 

e) Destillation des Wassers, besonders für Schiffe 
geeignet, da Meerwasser verwendet werden kann. Ver­
schiedene Apparate bewährt, z. B. Patent "Acme", Mo­
dell des Norddeutschen Lloyd. Betrieb meist ziemlich 
kostspielig. 1 kg Dampf 'giebt ca. 1-1/~ kg Trinkwasser. 
1 cbm Wasser kostet ca. 1,50-3 M. Pape u. Henneberg, 
Hamburg. 

Centrale Wasserversorgung. 
Qua I i t ä t. Die Anforderungen an dieselbe sind besonders 

hoch zu stellen, da die Gefahr einer Epidemie bei 
schlechter Wasserbeschaffenheit bedeutend vermehrt ist. 

Quantität hat sich zu richten nach Wasserbedarf, der 
nach den früher (S. 21) angegebenen Zahlen zu ermitteln 
ist. Etwaige V ergrösserung des Wasserwerkes stets vor­
sehen. In der Regel werden pro Kopf und Tag 70-125 I 
genügen. 

Zuführung ist möglichst bequem für die Entnehmer ein­
zurichten. Bei kleinen Anlagen und in Orten ohne Ka­
nalisation als öffentliche Brunnen; besser als Leitungsnetz 
bis in die. Häuser, aber hier nur einwandfreies Wasser 
zu gestatten. Ist keine Kanalisation vorhanden, macht 
die Einführung einer Wasserleitung in die Häuser eine 
solche meist nöthig. 

Getrennte Leitung mit minderwerthigem Wasser (z. B. 
Seewasser) für Strassenreinigung, Kanalspülung, Spring­
brunnen zuweilen zu empfehlen, dagegen ist solches 
Wasser nicht in die Häuser zu führen. 

Wasserbezugsquellen. 
1. Quellwasser. 

Vorzüge desselben sind: Keine Infektionsgefahr. Gute 
Temperatur, meist Fehlen von das Wasser unansehnlich 
machenden Beimischungen, wie Trübungen u. s. w. Bei 
Anlage centraler Quellleitungen sind genaue Vorstudien 
nöthig über Ergiebigkeit, Reinheit des Wassers, geolo-
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gisehe Verhältnisse des Untergrundes, Beschaffenheit des 
die Quelle speisenden Niederschlagsgebietes. 

Forclerungen an Fassungen von Quellen. 
Verunreinigungen von aussen (durch Schmutz oder 

oberflächliches Meteorwasser) sind sorgfältig abzu­
halten. 

Quellmündung muss frostfrei gelegt werden. 
Quellfassungsraum muss gereinigt werden können. 
Quellfassungsraum muss ventilirt sein. 

Ausführung von Quellfassungen. 
Quellkammern. Einfache Ausführung: Aus-

schachtung des Vorterrains der Quelle und Anfüllen 
des Schachtes mit Geröll-Schottersteinen. Abschluss 
nach aussen durch Lehmabdeckung. Ventilation 
durch eingeführtes Rohr. 

Bessere Ausführung: Massiv gemauertes Bassin 
mit Mannloch und Ventilationsrohr. 

Vermehrung der Wassermenge häufig mög­
lich durch seitlich fortgeführte Sickerstollen. Bei 
Quellen in der Ebene, Tiefstollen eventuellmit Stau­
thüren zum Aufspeichern von unterirdisch fliessen­
dem \V asser. 

Bei sandführenden Quellen ist ein Sandfang ein­
zuschalten, Verminderung der Stromgeschwindigkeit 
auf 0,5~50 mm pro Sekunde. 

Bei zeitweise, z. B. nach Regen, sich zeigenden 
Trübungen ist nachzuforschen, ob unreine Zuflüsse 
zur Quelle gelangen. 

2. Grundwasser. 
Vorstudien nöthig über Beschaffenheit (bes. Eisen, 

Schwefelwasserstoff, Humin, Lehmtrübungen, Bakterien) 
und Ergiebigkeit desselben. Anlage von Probebrunnen. 

Messung der Höhe der wasserführenden Schicht, Er­
mittelung, ob Grundwasser ruht (meist geringe Ergiebig­
keit) oder fliesst, durch Einuivelliren von 3 benachbarten 
Brunnen (verschiedene Höhe des Grundwasserspiegels 
zeigt Fliessen an, wenn das Grundwasserbecken das· 
selbe ist). 

Geschwindigkeit der unterirdischen Ströme wird er­
mittelt durch Einschütten von ca. 150~200 kg Kochsalz 
in koncentrirter Lösung in den obersten Brunnen; in den 
tieferen Brunnen Kulminationspunkt des Kochsalzgehaltes 
durch Chlorbestimmungen in kurzen Abständen ermitteln. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auf!. 3 
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Zeitliche Differenz zwischen Einschütten des Kochsalzes 
im ersten und Kulminationspunkt im zweiten Brunnen ist 
gleich Länge der Zeit, die das 'Nasser nöthig hat, um 
von einem ;r,nm anderen Brunnen zu fliessen. (Bei mi­
gleicher Bodenbeschaffenheit Trugschlüsse durch V urban­
densein von gröberen Erdspalten möglich.) 

'Vochenlang fortgesetzte Pumpversuche an den Probe­
brunnen, dabei Messung der geförderten ·w assermenge, 
der Absenkung des \Vasserspiegels im Versuchsbrunnen 
und in den benachbarten Brunnen. 

Bei der Untersuchung auf Bakterien, welche namentlich 
bei nicht tiefer Grundwasserentnahme nöthig ist, muss 
das \Vasser aus den frisch gebohrten Brunnen, nachdem 
diese letzteren desinficirt sind (siehe hinten), unter sorg­
fältiger V cnneidung jeglicher Verunreinigung geschöpft 
werden. Die Untersuchung kann nur durch einen ge­
übten Bakteriologen ausgeführt werden. 

Entnahme von Grundwasser aus oberen Erd­
schichten 

a) bei reichlichem Grundwasser. Schachtbrunnen 2 bis 
15 m im Durchmesser (Konstruktion siehe bei Kessel­
brunnen) oder Rohrenbrunnen 5-10 cm weit (wie 
bei Einzelwasserversorgung), oft viele mit einander 
verbunden als gekuppelte Hing- oder Reihenbrunnen 
(bei flachen Grundwasserschichten). Abstand der 
Brunnen von einander ca. 4-20 m; 

b) bei spärlichem Grundwasser. Sammelgallerien, kon­
struirt als Sielcergräben, mit Kies und Steinschlag 
gefüllt, oder als Drainageanlagen, dabei ist die Nach­
barschaft von Biwmen der \Vnrzeln wegen zu be­
achten (siehe Rieselfelder), oder als gemauerte Ka­
näle mit Schlitzen oder theil weise offenen Fugen. 

Alle Gallerien sollten mindestens 3 m von der 
Erdoberflache mit ihrem Scheitel entfernt sein (In­
fektionsgefahr von oben). Bei Nachb~trschaft von 
gedüngten Fehlern, von Flüssen oder der See V ar­
sieht, damit nicht von dort her bei starkem 'V asser­
verbrauch bedenkliches oder nnbrauchbaros \V asser 
eintritt. 

Entnahme von Grundwasser aus tieferen Erd­
schichten, meist durch einen oder mehrere Röhren­
brunnen. Durchmesser bis 60 cm. Schutz gegen 
V erschlammung oder Versandung durch herausnehm­
bare Filterkörbe oder durch U mgebcn der Brunne11 
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mit Kies und Sand, siehe auch Höhrenbrunnen für 
Einzel versorgung. 

3. 0 b erfl ä chen wasserist unbedenklich und ohne weiteres 
als Leitungswasser zuzulasoen nur, wenn es aus unbe­
wohnten Gegenden (Gebirgsthälern und Seeen) oder aus 
der Mitte grosser und tiefer Seeen stammt; sonst ist es 
stets vorher zu reinigen (siehe unten). 
Aufspeicherung des ·wassers m entlegenen 

Thälern durch Thalsperren. 
Vorstudien nöthig über Grösse der sich sammeln­

den Niederschläge und Ergiebigkeit etwaiger Quellen. 
Undurchlässigkeit der Thaisohle (event. durch Thon­
belag künstlich zu erreichen). Festigkeit des Unter­
grundes an der Stelle des projektirten Abschluss­
dammes; ferner über Fehlen etwaiger verunreinigender 
Zuflüsse ( event. Ankauf und Abbruch von \Vohnungen 
oberhalb der Thalsperre). 

Stauanlage als Erdelamm oder besser als Stau­
mauer mit Entleerungsventil, Ueberlauf, Umlaufkanal 
zum gelegentlichen Ausschalten der zufliessenden 
\Vässer bei starkem Regen, und Entnahmerohr mit 
Sieb. \Vasserentnahme wenn möglich mehrere Meter 
von der \Vasseroberfläche entfernt und ebenso vom 
Grunde des Bassins. \Vände des Sammelbeckens 
in Höhe der ·w asseroberfläche möglichst steil und 
gut befestigt. Thaiwände, wenn nicht schon be­
wachsen, aufforsten. Verbot des Betretens der Um­
gebung des \Vasserbeckens. Stete U eberwachnng 
der Staumauer. 

Entnahme von \Vasser aus Flüssen und Seeen, welche 
gelegentlich der Verunreinigung ausgesetzt sind. 

Schöpfstelle ans Seeen möglichst vom Ufer und 
besonders von verunreinigenden Zuflüssen entfernt, 
in frostfreier Tiefe und ca. 2-5 m von der Sohle des 
Sees zu wählen. Sieb auf die Saugeöffnung. 

Schöpfstelle aus Flüssen, ebenso in die Mitte des 
Stromes zu legen, stets oberhalb der betreffenden 
Ortschaft, bei Seestädten ausser Bereich der Fluth­
welle. Sorgfältige Revision der oberhalb der Schöpf­
stelle befindlichen Ufer. Verbot des Einleitens von 
Schmutzwässern jeder Art daselbst, event. Ankauf von 
an den Ufern gelegenen Anwesen. Verbot des An­
legens .von Fahrzeugen und Flössen in der Nähe von 

3* 
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der Schöpfstelle. Befestigung der Uferböschungen. 
Saugeöffnung flussabwärts gerichtet mit Schutzfilter 
versehen, mit einem Schutzbehälter mngeben ZLlr 
Verhütung von Grundeisbildung. 

Reinigung des Wassers bei centraler Wasserversorgung. 
a) Entfernung von Eisen, ist stets nöthig, sobald das 

Wasser bei längerem Stehen an der Luft Eisentrübung 
(milchig) und später gelbbraunen Niederschlag zeigt, was 
bei 0,5 mg Eisen im Liter und mehr in der Regel, 
zuweilen sogar bei noch geringerem Eisengehalt eintritt. 
\Vird das Eisen nicht entfernt, liegt die Gefahr einer 
V erschlammung des Leitungsnetzes nahe (Crenotrix). 

Enteisenung nach Piefke (G. Arnold und Schirmer, 
Berlin, Frieclenstrasse). 

Das \Vasser fällt durch Brausen vertheilt 1,5-2 m 
hoch auf ein mit Kokes gefülltes eisernes Fass, 
"Lüfter" genannt; event. auch Holzfass oder Munier­
kästen dafür an\\endbar. Der Lilfter hat meist2-3m 
Durchmesser und ist 1-4m hoch. Der Boden des­
selben besteht aus einer durchlochten (10 mm grosse 
Löcher) Eisenplatte, auf welcher die faustgrossen 
Kokosstücke aufgeschichtet werden. Nach der Lilf­
tung wird das \V assor durch ein mittelfeines ( 4-10 mm 
Komgrösse) Sandfilter filtrirt. Bei kleinen Anlagen 
und wenig verfügbarem Raum können auch andere 
.Filter, z. B. Piefke's Asbest-Cellulose-Schnellfilter, 
genommen worden. 

~ulässige Filtrationsgeschwindigkeit bei 3-4 mg 
Eisen pro 1 qm Lüfter und 1,5 m Kakesschichthöhe 
etwa 2-4 cbm stündlich. 

Das Eisen wird bis auf unschädliche Reste von 
0,1-0,3 mg im Liter entfernt. 

Enteisenung nach 0 e ste n ( Oberingenieur, Berlin, 
Stromstr. 56). 

Das \Vasser fällt durch Brausen mit 1 mm grossen 
Lochern 2 m hoch in ein Bassin, welches seinerseits 
1 m hoch ist; dasselbe enthält auf seinem Boden 
eine durchlochte Eisenplatte mit 30 em hoher Grau­
penkiesaufschüttung und ein Abflussrohr zum Rein­
wasserkanal. 

Filtrirt kann werden ca. 1 cbm \Vasser pro qm 
Kiesfläche stimdlich. Reinigung des Kiesfilters durch 
Umkehren des \V asserstromes und mechanisches 
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Entfernen der Eisentheile auf dem Filter mitteist 
Harken und Piassavabesen. 

Beide V erfahren sind patentirt. 

Enteisenung nach Kröhnke-Dunbar. Das Ver­
fahren eignet sich auch für Kleinbetrieb. Die Appa­
rate nehmen verhältnissmässig wenig Platz weg und 
können eventuell in einer Küche aufgestellt werden. 
Das vV asser wird zuerst in einen Mischcylinder go­
pumpt, wo ein Zusatz von Eisenchlorid (1 gr) und 
Kalk (5-10 gr) auf ca. 100 l Wasser und eine 
Mischung durch Rührvorrichtung erfolgt. Nachkur­
zem Absitzen des sich bildenden Niederschlages 
wird das vV asser in einem zweiten Cy lind er durch 
eine 30 cm hohe Sandschicht von 1 mm Korngrösse 
filtrirt und ist dann meist vollkommen eisenfrei. 
Geschmack und Aussehen des Wassers ist vorzüglich. 
Die Bedienung der Apparate sehr einfach. Die 
Apparate liefern bei stündlicher Leistung von 50 1 für 
ca. 200M., bei 100 I Leistung für ca. 400 M. F. H. 
Doseniss u. Jacobi, Hamburg-Borgtelde .• T. N. Schmi­
linsky, Söhne, N achf., Hamburg-Rothenburgsort. 
Müllenbaeh u. Zillessen, Hamburg. 

Enteisenungdur eh Thierkohle. Sind nur geringe 
Mengen von Eisen im vVasser enthalten, leistet für 
Kleinbetrieb oft ein Thierkohlefilter, z. B. von 
C. Bühring u. Comp., B er lin ausreichende Dienste. 
Hat das Filter sich todtgearbeitet, kann es durch 
Einlegen in verdünnte Salzsäure und folgendes Aus­
spülen wieder regenerirt werden. 

Noeh Besseres soll für den gleichen Zweck ein 
Filter leisten, welches mit Kies, dreibasisch 
p h o s p h o r saurem Kalk und Sand gefüllt ist. 
(Siehe Lübbert, Zeitschrift für Hygiene Bd. 22.) 

b) Entfernung von Schwefelwasserstoff. Derselbe 
kommt häufig mit Eisen zusammen im Grundwasser vor 
und wird dann durch das Enteisenungsverfahren zugleich 
mit entfernt. Ist dies nicht der Fall, muss das Wasser 
gelüftet werden, indem man dasselbe je nach dem Ge­
halt an Schwefelwasserstoff aus verschiedener Höhe in 
f(")iner Vertheilung durch Siebe oder Drahtnetze herab­
rieseln lässt in V entilationsthürmen, welche dem Luftzug 
möglichst ausgesetzt sind. U eber Entlüftung von Kessel­
brunnen siehe dort. 
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c) Entfernung von Kalk und Magnesiasalzen (Weich­
machen des ·wassers) ist für manche Gewerbebetriebe 
(Kesselspeisung, "Wäschereien, Gährungsgewerbe) nöthig. 
Sie wird erzielt durch Zusatz von Kalkwasser oder Soda 
und nachfolgendes Klären oder Filtriren mitte1st Filter­
pressen. Das \V asser wird zunächst in einem Vorwärmer 
auf 60-70 ° erhitzt, so dann Kalkmilch zugesetzt, bis 
empfindliches Lackmuspapier eben gebläut wird, darauf 
folgt der Sodazusatz, und zwar kann man ca. 24 cc einer 
80 procentigen Sodalösung für je 1 cbm \V asser und 
einen deutschen Härtegrad rechnen. Aktiengesellschaft 
für ·w asseneinigung, Berlin, \Vilhelmstrasse 43. Ma­
schinenbauanstalt Humboldt, Kalk bei Köln. Reisert, 
Köln. 

Sehr weiches und zugleich Kohlensäure haltiges \V asser 
ist umgekehrt durch Einhängen von Kalksäcken in das 
\V asseneservoir härter zu machen, was zuweilen bei 
längeren Bleirohrleitungen erwünscht oder nöthig ist. 

cl) Enfernung von Farbstoffen, Huminbestandtheilen 
aus Moorwasser, feinsten Lehmtrübungen ist nicht immer 
vollkommen möglich, zuweilen ist es durch Zusah kleiner 
Mengen von schwefelsaurer Thonerde und nachfolgende 
Filtration zu eneichen. 

e) Entfernung von lebenden Keimen (Bakterien) ist 
überall nöthig, wo das Leitungswasser nicht einwand­
freien (siehe oben) Ursprungs ist. 

Abkochen ist wegen Kostspieligkeit im Grossen nicht, 
Reinigen durch Elektricität, Ozon, Centrifugiren vorläufig 
ebenfalls noch nicht praktisch durchführbar. 
Reinigung in Ablagerungs-Kliirbassins ist nicht 

genügend, aber als Voneinigung für nachfolgende 
Filtration besonders bei trübem Wasser aus Flüssen 
sehr zu empfehlen, da der Filterbetrieb dadurch we­
sentlich billiger wird. 

Klärbecken, gemauerte Gruben, zweckmässig 
doppelt anZlllegen zu alternirender l~einigung. V er­
langsamung der Durchströmungsgeschwindigkeit auf 
0,5-2,0 mm Geschwindigkeit pro Sekunde; darnach 
Grösse des Bassins berechnen. Ableitung des \V assers 
aus dem Klärbecken durch breiten Ueberfall mit 
Eintauchplatte davor. Zum Schutz gegen Frost und 
hohe Sommertemperatur am besten überdachen. 

Unter Umständen auch natürliche Teiche als 
Kliirbassins praktisch verwendbar. 
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Hcinigung durch Sandfiltration gewährt zwar nicht 
immer oder wenigstens nnr bei rlurchaus zweckent­
sprechender Einrichtung und sehr sorgfaltig über­
wachtem Betrieb eine vollkommene Sicherheit für 
Zurückhaltung der Keime, ist aber bisher das beste 
bekannte V erf[thren ;mr Reinigung grösserer \V asser­
mengen von Infektionsstoffen. 

Konstruktion der Sandfilter. Gemauerte Bassins, 
ca. 500-5000 qm gross, vollkommen wasserdicht und 
gut fundirt. Auf dem Boden des Bassins Backstein­
sickerkanäle mit Sammelkanal und Entlüftungsröhren. 
Füllung der Bassins von unten nach oben: 

1. Feldsteine 60-200 mm Durchmesser, 250 cm 
2. Grober Kies 30-60 Korngrösse, 150 -
3. Mittelfeiner 

Kies 20-30 
4. Feiner Kies 10-20 
5. Grober Sand 3-4 
6. Feiner, schar-

fer Sand 0,5-1,0 -

120 -
8 -
5 -

60-140 -

Si.immtliche Füllmaterialien müssen gut gesiebt, 
also gleiehmässig in der Korngrösse, vollkommen 
rein (frei von organischen Bcimengungen) und sorg­
fältig ausgewaschen vor dem Einbringen sein. 

Ueberdeckung der Filter im kälteren Klima noth­
wendig: als Pappdach mit Verschaalung, Holzcement­
dach oder gewölbte Eindeckung mit Erdaufschüttung 
und Rasendecke. 

V ortheile der Eindeckung. \Veniger grosse Tem­
peraturschwankungen des \Vassers, Betrieb auch bei 
stärkerem Frost moglich. Längere Betriebsdauer 
zwischen zwei Reinigungen. 

V ortheile der offenen Filter. Billiger in der An­
lage, schnellere Bildung der filtrirenden Schlamm­
decke auf den Filtern, daher Möglichkeit, die Filter 
nach der Reinigung schneller in Betrieb zu nehmen. 

Rohwassereinlauf in Trichterform mit Mündung 
nach oben, ca. '/2 m über der Sandfläche, bei voller 
Füllung mit Sand, mündend. 

U e borlauf für das Rohwasser ca. 1,2-1,5 m über der 
Sandobe1iläche bei voller Füllung mit Sand. 
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Entleerungsrohr ist für jedes Filter nöthig; es wird 
gebraucht, um nach dem Anlassen des Filters das 
erste \Vasser ablaufen lassen zu können. 

Grösse der Filterfläche, Anzahl der Filter, He­
servefilter. 

Erstere ist abhängig von der Grösse des W assor­
bedarfs, der Reinheit des Rohwassers und der Be­
schaffenheit (Feinheit) des Filtermaterials. In der 
Hegel liefert 1 qm Filterfläche in 10 Stunden 1 cbm 
Reinwasser (siehe bei Filterbetrieb), bei sehr reinem 
Wasser etwas mehr. 

Die filtrirende Fläche ist zweckmässig in wenigstens 
4 getrennte Abtheilungen zu zerlegen, bei grösseren 
Anlagen in noch mehrere. Als Reservefilterfläche 
ist stets 10-25% der Gesammtfilterfläche vor­
zusehen. 

Filterbetrieb. 
·wasserfüllung der neuen oder gereinigten Filter stets 

von unten her, bis Wasser wenigstens 20 cm über 
dem Sande steht; daher Einrichtung zur Füllung 
vom Reinwasserbassin aus nöthig. 

Nach dieser Füllung Zufluss von Rohwasser bis 
zum Ueberlauf und Absitzenlassen des aufgebrachten 
Wassers je nach dem Gehalt des Rohwassers an 
suspendirten Bestandtheilen, nach der Jahreszeit und 
je nachdem man offene oder bedeckte Filter hat, 
12-48 Stunden (empirisch in jedem Fall durch fort­
gesetzte bakteriologische Untersuchungen der ersten 
Filtrate zu ermitteln). 

Anlassen der Filter zunächst mit geringerer 
(60 mm), dann langsam steigender (bis 100 mm pro 
Stunde) Geschwindigkeit. Grössere Geschwindig­
keiten sind nur in Ausnahmefällen bei besonders 
gutem Rohwasser zulässig. 

Regulirung und Kontrolle der Geschwindigkeit 
durch eine am Ausfluss des Filters angebrachte 
Kontrollkammer (verschiedene Systeme in Gebrauch 
von Gill, Lindley, Grahn, Goetze). Dort muss ab­
gelesen werden können: Menge des abfliessenden 
Reinwassers, Filtrirgesch windigkeit, Höhendifferenz 
zwischen Rohwasser- und Reinwasseroberfläche (am 
besten automatische Registrirung mit elektrischer 
Alarmirung bei Ueberschreitung der zulässigen 
Grenze). 
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Eine möglichst gleichmüssige Filtrirgeschwindig­
keit ist stets eimuhalten. Auf alle Fälle ist zu 
vermeiden ein sogenanntes "Luftmachen" des :Filters 
durch kurzes oder längeres Schliessen des Filterab­
flusses. Auf den Filtern ist ferner konstante \V asser­
höhe zu halten. Steigt die Höhendifferenz zwischen 
Hohwasseroberfläche und \Vasseroberflächc in der 
Kontrollkammer über 60 cm, muss das Filter ge­
reinigt werden. Das nach der Reinigung zuerst 
durchfiltrirte \Vasser muss fortgeleitet werden und 
darf nicht in's Leitungsnetz kommen. \Vieviel fort­
laufen muss, ist ebenfalls auf jedem Filterwerk durch 
besondere bakteriologische V ersuche festzustellen. 
Nach Patent des Oberingenieurs Goetze, Bremen kann 
man auch das Filtrat aus einem neu in Betrieb go­
setzten oder frisch gereinigten Filter mitteist Heber 
auf ein zweites Filter leiten, wodurch \Vasser, Zeit 
und Betriebskosten gespart werden. 

Heinigung der Filter. Dieselbe geht in folgender 
Weise vor sich: 

Absperren des Rohwasserzuflusses, Ablassen des 
Rohwassers auf dem Filter bis ca. 30-50 cm unter 
die Sandobcrfläche. Abtragen der obersten Schlamm­
schicht in ca. 2 cm Dicke. Ebnen und Glätten der 
Sandoberfläche, Einlassen von Reinwasser von unten 
her bis ca. 20 cm über die Sandoberfläche und so 
fort wie oben. Ein gelindes, ca. 2-3 cm tiefes Frieren 
der obersten Sandschicht beim Heinigen des Filters 
schadet in der Regel nicht, wohl aber ein tieferes 
Frieren, dann wird das Filtrat sehr schlecht. Ist 
durch wiederholte Reinigung die oberste Sandschicht 
bis auf 400-600 mm Stärke zurückgegangen, muss 
gereinigter Sand aufgefüllt werden. 

Heinigung des Sandes durch Sandwäsche in rotiren­
den \V aschtrommeln mit Hand oder besser Maschi­
nenbetrieb. Maschinenfabrik Cyklop, Berlin. Kosten 
der Reinigung pro cbm Sand 1,50-2,50 M., ocler 
durch \Vasserstrahlsandwäsche von Körting, Han­
nover, oder Lycken und Symonis, Hamburg. An­
lagekosten etwa gleich, Betrieb etwas billiger. 

Reinigung durch Steinfilter. (SystcmFischer-Peters. 
W orms, \V ormser Filter.) 

Steine aus Sand und Natronsilikrtt hart gebrannt, 
in Platten von 1 qm Grösse und 10 cm Stärke zu 
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je zweicn als Hohlkörper vereinigt. A hstanrl ([er 
einzelnen Filterkorper von einander ea. 15 em in 
einem Rohwasserreservoir durch Verbindungsrohr zu 
Filterbatterien vereinigt. 

Erfahrungen über die Leistungsfähigkeit bi:;her 
noch gering, aber soweit vorliegend (\Y orms, Kiel) 
befriedigend. V ortheile gegenü her den Sandfiltern 
sin<l: 6-8 mal weniger Raumbedarf wie diese, da­
durch in der Anlage nm ca. 1/, billiger. Schnellere 
und leichtere Reinigung durch Umkehren des \V asser­
stroms in den Filtern in 10-20 Minuten (Ausspülen 
der Filterkorper durch Heinwasser), eventuell dnrch 
Desinficiren mitte1st Durchleiten von Dampf. Anch 
zur Entfernung von Eisenoxyd aus dem IN asser zu 
gebrauchen, dabei erhohte Geschwindigkeit der Fil­
tration (250 mm pro Stunde) zulässig. Filterdruck 
300-900 mm; pro qm und Stunde sollen 120 I ge­
filtert werden. 

Kontrolle der Filtr-ation. 
Dieselbe ist durch bakteriologische Untersuchung 

rles Filtrates anzustellen. Bei grösseren \V asser­
werken sollte täglich das Filtrat eines jeden Filters 
einmal bakteriologisch untersucht werden, aber auch 
kleinere \Vasserwerke werden eine öfter zu wieder­
holende 'Cntersuchung nicht entbehren können. Liegt 
V erdacht einer Infektion des Rohwassers (Cholera, 
Typhus, Huhr) vor, so ist unter allen Umstünden 
das Filtrat jeden Filters täglich zu untersuchen und 
wenn dasselbe mehr als 100 Keime im cc enthii lt, 
womöglich nicht in das Leitungsnetz zu führen. 
Selbstverstündlich muss sorlann nach der Ursache 
der ungenügenden Filtration gesucht, das hctreffemlo 
Filter so lange ausgeschaltet und eventuelllangsamer 
filtrirt werden. 

Ein jedes auch kleinere Filtrationswasserwerk 
sollte über ein kleines bakteriologisches Laborato­
rium verfiigen und es sollte jemand vorhanden sein, 
der bakteriologisch ausgebildet die Untersuchungen 
am besten auf dem \V asserwerk selbst ausführt. Ein 
Techniker wird die dazu nöthigen Kenntnisse in 
einem hakteriologischen Kursus auf einer Universitiit 
ohne Schwierigkeit erwerben können. U eher Des­
infektion inficirter Leitungen siehe hinten. 

Reinwasserreservoire (siehe auch Thalsperren) sill(l 
fiir die meisten \Vasserwerke nöthig oder sehr wim-



Wasser. 43 

schenswerth. (Ausgleich des wechselnden Tages­
bedarfs, V orrath fur Löschzwecke, Sicherung eines 
genügenden konstanten Druckes in der Leitung.) 

Grösse etwa gleich dem gewöhnlichen Tagesbedarf 
bei filtrirtem Wasser, dem maximalen Tagesbedarf 
bei Quellwasser. Minimalgrösse 80--100 cbm für 
Löschbedarf bei Feuer. 

Höhenlage des Reservoirs uber dem Strassennetz 
20-30 m; bei geringerer Höhe Hydranten nicht direkt 
als Feuerlöschhähne verwendbar. 

Empfehlenswerth sind mindestens 2 Reservoire, 
um eins gelegentlich zur Reinigung ausschalten zu 
können, ferner als Ausgleichsreservoire an verschie­
denen Stellen der Leitung bei verschieden hoher 
Lage der einzelnen Stadttheile und zur Verminderung 
von Reibungsverlusten im Leitungsnetz. 

Konstruktion der Reservoire. Niederreservoire 
bei natürlicher Hochlage des Wasserwerks, im Boden 
gut fundirte, gemauerte und überwölbte Bassins mit 
1 1/ 2 m Erdschicht und Rasenbedeckung gegen Tem­
peraturschwankungen, mit Lüftungsröhren, welche 
durch Siebe gegen Hineingelangen von Insekten, 
Fröschen und dergl. geschützt sein müssen. Ferner 
nöthig: absperrbarer Zu- und Abfluss (dieselben sind 
derartig anzulegen, dass das Wasser im Reservoir 
nirgends stagniren kann), U eberlauf und Entleerungs­
ventil, Wasserstandsanzeiger, eventuell mit Alarm­
signal für Ueberlaufen, Rohrbrüche, Feuer (Elektr. 
Wasserstandsfernmelder bei R. Bosch, Stuttgart); 
leichter Zugang für die Reinigung, sonst aber nu­
zugängig für Unbefugte. 

Hochreservoire meist als Eisenbassins in besonderen 
Thürmen. Gegen Temperaturschwankungen ist Um­
mauernng des Bassins und Einschiebung einer Luft­
schicht zweckmässig, für starken Frost bei exponirter 
Lage Erwärmung dieser Luftschichten durch Heiz­
schlangen mitteist Abdampf der meist vorhandenen 
Maschinenanlage. Im Uebrigen alles wie für Nieder­
reservoire nöthig. 

Strassenrohrnetz der Wasserleitung. 
Vertheil un gs sys teme. 

1. Verästelnngssystem mit baumartiger Röhrenverzwei­
gung. 
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Vortheil: \Vasser strömt stets in derselben Hichtung, 
Schlammaufwirbelung im Höhrennctz weniger zn be­
fürchten. 

Nachtheil: bei Hohrbrüchen oft grössere Theile des 
Netzes ausser Betrieb. Erweiterung des Netzes 
häufig- schwierig; bei unregelmiissiger Benutzung in 
den Endstr:ingcn Stagniren des Wassers daselbst 
und dadurch Verschlechterung des Wassers dieser 
Zapfstellen. 

2. Cirkula ti ons-Komm unika tions s ys tem. Verhindung 
der einzelnen Stadtbezirke durch kommunicircnde Rohr­
stränge. 

Vortheil: Vermeidung der Nachtheile des Ver:lstelungs­
systems. 

Nach theil: bei stärkerer Schlammablagerung im Hohr­
netl': (Eisen) Möglichkeit der Aufwirbelung dieses 
Schlammes und Trübung des \Vassers. 

3. Kombinirte Systeme, nur die Hauptstränge der Lei­
tung verbunden, wohl in der Regel am empfehlens­
werthesten. 

Rohrgrössen. 
Hauptzuflussrohr- (am besten doppelt zu verlegen) \Veite 

nach \\r asserbedarf und beabsichtigter Maximalgeschwin­
digkeit des \Vasscrs (meist 1 m und bei \Vasser, welches 
absetzt, 1,5 m pro Sekunde) im Rohr berechnen. Klein­
ster Durchmesser 80 mm. 

Rohrweite für kleinere Bezirke: 
für 10 Zapfstellen 19 mm = (3/4 Zoll) lichte Weite 

- 10-20 26 - = (1 - ) 
- 20-40 - 39 - = (1 1/2 - ) 

1 Küchenauslass oder \V aschhecken 13 mm 
Kloset, Bad oder Donehe . . 20 
Feuerhähne . . 25 

bei geringerem Druck Durchmesser grösser. (Normal­
maassc der Rohre und FaQonstücke nach den V orschliigen 
des VertJins deutscher Gas- und \Vassorfachmänner.) 

Material und Verlegung der Röhren. 
Fiir Hauptrohre: Cement, Beton, Mauerwerk nur, 

wenn Druck nicht zu hoch uncl nicht zu wechselnd. 
Eisen, meist gebraucht, innen nl1ll aussen getheert. 

(Asphalt oder MineraHheer mit Theeröl gemischt, 
Smith'sche Anstrichmasse.) 
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Auf 20 Atmosphären Druck geprüft. 
Frostfreie V orlegung, 1,5 m tief. 

4G 

Tief,;te Stellen des Systems mit Entlcerungshahncn, 
höchste mit Entlüftnngshiilmen zu versehen, alle 
3-500 m Revisionsschächte für eventuelle Betriebs­
störungen. Automatische Entlüftungsventile für 
'\V asserleitungon, von Tormin und Lipp, Tcchn. 
Bureau, Strassburg i. E. 

Für Privatleitungen eiserne Röhren; im Innern der 
Häuser meist Bleirohre, ebenfalls auf ca. 20 Atmosph. 
Druck zu prüfen. Verbindung mit dem Hauptstrassen­
rohr durch Anbohrhähne (13-25 mm lichte Weite). 

Leitung im Hause wegen Frost an den Innen­
wänden hochführen, eventuell durch Isolirnmntel 
(Haare) schützen; leicht zugängig verlegen, also nicht 
fest vermauern, sondern in den Wänden Kanäle aus­
sparen, die später mit Holzleiste verdeckt werden, 
besonders wagerechte Leitungen. V ertheilung der 
einzelnen Steigerohre im Keller. 

Entleerungshalm für das ganze System; Absperr­
hahn für die Behörde auf der Strasse, für den Pri­
vaten nach Eintritt der Leitung in's Hans. 

Sicherung der Zapfstellen im Freien gegen Frost 
durch Entleernngsventilo. 

Zapfstellen der Leitung. 
1. ö ff e n t l ich e, wenn die Leitung nicht in die Häuser geht, 

wenigstens für je 100 Einwohner und in Abständen von 
200m als Lanfbrunnen, sind nicht sparsam; Wasser 
läuft langsam aus; besser daher als Ventilbrunnen, 
eventuell als kombinirte Brunnen, Ventilhähne mit kleiner 
Durchbohrung für permanenten Auslauf. Sicherung gegen 
Frost im Winter, eventuell durch Entlcerungshähne. In 
Abständen von 50 m Feuerhähne vorsehen, bei sehr 
geringem Leitungsdruck oder zu kleinem Rohrdurch­
messer (unter 80 mm) Smnmelbassins unter den Lauf­
brunnen aufzustellen. 

2. private, möglichst für jede Wohnung wenigstens ein 
Hahn; unter jedem Hahn eine Abflussleitung. 

Aich- oder Kaliberhähne, mit permanentem Aus­
fluss nur bei sehr grossem 'N asservorrath anwend­
bar. 

Küken-, Konus-, Kegelventilhähn-e nur alsDurch­
gangs- und Entleerungshähne zu verwenden, da sie 
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als Zapfhähne die Leitung stark in Anspmch nehmen 
(Rückstoss), auch dann leicht undicht werden. 

Nie derschraub h;ihne, am empfehlenswerthesten, 
entwecler als Gummi- od<>r V entilnieclerschraubhälme 
(Preis 3-7 M.). Sollen U eberschwemmungen bei 
unbeachtetem Auflassen der Hähne und hoherem 
\Vasserclruck in der Leitung mit Sicherheit vermie­
den werden, dürfen für 50 mm-Syphons nur '/2 zöllige, 
für 40 mm-Syphons nur % zöllige Hähne verwendet 
werden. 

Selbstschlusshähne für Klosets, Reservoirs u. s. w. 
nehmen oft die Leitung stark in Anspruch, manche 
verstopfen sich auch leicht, meist als Schwimmkugel­
hähne konstruirt. 

Wasserabgabe von Wasserwerken an Private. 
Grundsätze: \Venn irgend möglich soll das centrale 

\V asserwerk ein staatliches oder kommunales sein. 
Das \V asser soll zu einem möglichst billigen Preise 
abgegeben werden. Ein Anschlusszwang für Private, 
wenn denselben nicht vollkommen einwandfreies 
\Vasser zur Verfügung steht, ist, wenn möglich, an­
zuordnen. Anschluss an die offentliehe Kanalisation 
darf nur zugleich mit Am;chluss an die öffentliche 
\V asserleitnng gestattet werden. 

'Nasserabgabe kann erfolgen: 
durch permanent laufende Zapfstellen; nicht 

empfehlenswerth, da viel \Vasser unnütz fortläuft; 
durch intermittirende Zuleitung und Auf­

speicherung des \Vassers in Hausreservoiren; 
nicht empfehlenswerth, da das ~Wasser dabei absteht, 
eine ungünstige Temperatur annimmt, und die He­
servoire oft stark verschlammen, eventuell auch in­
ficirt werden können; 

durch \Vassermesser mit kontinuirlichem 'Vasser­
zutluss; zweifellos das Beste. 

Nie derdrn ck w ass crm es s er, rotirende Trommeln 
oder Kippschalen, fi'tr jeden Hahn besonderer 
\V assermesser nothig, wenig in Gebrauch. 

Hochdruckwassermesser vorzuziehen. 
Turbinenartige, verhältnissrnässig billig und leicht 

anzubringen, aber bei kleinem Konsum oft zu 
kleine W erthe angebend (bis ca. 10% Fehler), bei 
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\V <tsserstössen in der Strassenleitung Jagegen oft 
:;~u grosse ~Werthe. Schutz gegen letzteren Uebel­
stand gewährt das sogenannte Liebenow'sche Ventil. 
Preis bei 20-26 mm Rohrweite 25M. J. G. Meyer, 
Kunigsberg i. Pr., Borchertstr. 7. Dasselbe be­
zweckt der Hillenbrancl'sche 'vVasserleitungspro­
tector. Lux, Ludwigshafen. Preis 35 M. 

Bezugsquellen: Siemens & Halske; Faller, 
bei Spanner, ~Wien III, 3; Meinecke, Breslau; 
Dreyer, Rosenkranz & Droop, Hannover; Lux, 
Luclwigshafen; ßreslauer Metallgiesserei Schinz; 
Groos & Graf, Berlin S., Urbanstr.; Bopp & Reu­
ter, Mannheim. 

Preis bei 20 mm 
- 25 
- 40 

Durchflussweite ca. 48 .M. 
70 -

- 100 -
Ein Rotationsmesser besonderer Art ist der Hersey­

Scheibenwassermesser, amerikanisches Patent. Sehr 
solides Werk. Vertreter Müllen bach und Zillessen 
und Alfr. Barber & Comp., Harnburg 1. Preis etwas 
höher wie die vorigen. 
K o l b e n w a s s e r m e s s e r , gerraue Messung, aber 

grössere und theurere Apparate, auch meist Druck­
verlust hinter dem \Vasserrnesser in der Leitung 
durch Reibung. 

Bezugsquellen: Kennedy, Schmiel & Träger, 
Frost. 

Zur Kontrolle von 'vVasserverlusten durch Miss­
brauch, Rohrbruch oder Undichtigkeiten dienen in 
die Strassenrohre eingeschaltete Distriktwassermesser 
oder Umlaufleitungen mit kleinen \Vassermessern, 
oder ein Abhören der Leitung von den Hydranten 
aus mitte1st Telephon. (Hydrophon des Mechanikers 
Paris in Altona.) 

Bezahlung des gelieferten Wassers am besten nach festem 
Tarif für wirklich verbrauchtes Wasser nach Wasser­
messern; eventuell mit Einsetzung einer Grundminimal­
taxe, letztere fällt aber besser weg, und ist dann durch 
Polizeiverordnung zu verbieten, dass Hauswirthe einzelne 
Hähne in den vermietheten "'V ohnungen absperren dürfen; 
weniger gut nach Raum- oder Zimmertarif, weil dabei 
von den Konsumenten oft sehr viel 'vVassE'r nnnüt~ ver­
gemlet wird. 
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im Allgemeinen. 

Bauplatz. Bei der Auswahl desselben, sofern eine solche 
berücksichtigt werden kann, ist zu achten auf die Boden­
art; als guter Baugrund kann seinver verwitternder Fels, 
San!l und Mergel gelten, als schlechter: reiner Thon, 
Lehm, Moor, verunreinigter Boden; 

ferner kommt in Betracht Grundwasser (höchster Stand), 
\Vind 1md Hegenschutz, V orfluth, Nachbarschaft (Fa­
briken). 

Feuchter Boden ist trocken zu legen durch Ausheben 
und Auffüllen mit reinem Material oder durch Drainage 
mitte1st 
Thondrains. Durchmesser 5 cm, durchschnittlich 1-2m 

unter Terrain zu verlegen. Gefälle 1: 50--1: 200. 
Entfernung der Drainröhrenreihen von einander 

bei ganz unelurchlässigem Boden 5 m, bei durch­
lüssigem Boden 7--10 m. 

Enle, Sand, Faschinendrains. Grüben von 25-30 cm 
Sohlenbroite. Gefälle 1: 100. Ausfüllen mit Stein­
schlag, Faschinen u. s. w. 

Aufwerfen der Gräben vom niedrigsten Punkt aus, 
Legen der Drains sodann vom höchsten Punkt der An­
lage. Zu vermeiden ist die Nähe von Bäumen (V er­
stopfung durch \Vurzeln). Der Drainirungsplan ist auf­
zubewahren. Die Abflussöffnung ist periodisch zu kon­
trolliren. 

Himmelsrichtung der Gebüudemauern. 
Die Westseite des Hauses pflegt durch die Sonne arn 

stärksten erwilrmt zu werden, dann die Ost- und Süd­
seite. Norchimmer sind oft dumpfig und feucht, wenn 
nicht besonders gut durch Ventilation und Heizung für 
Austrocknung gesorgt wird. In Deutschland ist die 
\V estseite meist Wetterseite, erfordert also oft beson­
deren vVetterschutz (siehe unten). 
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Bei freistehenden Häusern sind, wenn nicht andere 
Rücksichten dagegen sprechen, Schlafzimmer am besten 
nach Osten, Wohn- und Kinderzimmer nach Süden, 
Küche, Speisekammer, Badezimmer, Kloset nach Norden, 
Treppenhaus nach Westen zu legen. 

Bebauung der Grundstücke. 
Dieselbe ist meistens durch Bauordnungen geregelt. 

Bei städtischen Grundstücken ist im Allgemeinen in 
Deutschland vorgeschrieben: 

Ein Theil des Grundstückes bleibt unbebaut, min­
destens 25-30 %-

Die Höfe sollen wenigstens 40 qm gross und nicht 
unter 5 m breit sein. (Ausnahme bei sehr kleinen flachen 
Grundstücken.) 

Die Haushöhe bis zur Decke des obersten Geschosses, 
Giebel halb gerechnet, nach der Strasse zu darf nicht 
höher wie die Strasse breit sein, nach dem Hofe zu 
höchstens 1 1/ 2 mal so hoch wie der Hof breit ist. (Die 
letztere Bestimmung ist hygienisch nicht zu billigen.) 

Die absolute Höhe der Hausfront soll 20-25 m nicht 
überschreiten. 

Die Anzahl der Stockwerke soll höchstens 5 betragen. 
Die Höhe bewohnter Räume soll nicht unter 2,5-2,8 m 

herabgehen. (Hängeböden.) 
Für 30-40 cbm Zimmerraum ist wenigstens 1 qm zu 

öffnende Fensterfläche vorzusehen. 
Kloset und Badezimmer sollen direkten Lichtzutritt 

haben und zu ventiliren sein. 
Bei Kellerwohnungen soll der Fussboden nicht mehr 

wie höchstens 0,5 m unter Terrain liegen, ferner stets 
1( 2-1 m über dem höchsten Grundwasserstand, er ist 
stets gegen Feuchtigkeit ebenso wie die Wände zu iso­
liren Der Boden ist auszuheben nnd mit reinem KieH auf­
zufüllen, darüber Cement und Stabboden in Asphalt verlegt. 

Durch Lichtgräben vor den Fenstern kann die Wohn­
lichkeit von Kellerwohnungen oft wesentlich erhöht werden. 

Hausfundament. Hygienische Anforderungen: Festigkeit, 
Trockenheit, W asserdichtigkeit, schlechte Wärmeleitung. 
Bei gutem Baugrund einfaches Ausschachten des Bau­

grundes und Aufmauern der Fundamente; nicht zu­
lässig bei gefrorenem Boden. Fundament bis unter 
die Frostgrenze bei massiven Bauten. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufl. 4 
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Bei schlechtem Baugrund (Moor, hohem Grund­
wasser): 

Fundirung auf Rosten (Pfahl- oder Schwellroste), 
Vorsicht bei Senkung des Grundwasserstandes durch 
Kanalisation, Drainage, Flussregulirungen. Die 
Roste müssen stets vollständig im Grundwasser 
liegen. Betonfundamente 1-2m dick, besonders 
auf Moorboden bewährt, mit und ohne Pfahlrost 
(Pfähle in 1 m Abstand) oder wenn Rammen nicht 
zulässig, auf Senkbrunnen. 

Materialien f"lir Fundamente. 
Ohne Weiteres geeignet sind Bruch- oder Hausteine w1e 
Gneiss, Quarz, Granit. 
Sandstein, meist viel Wasser aufsaugend, daher gegen 

Feuchtigkeit zu isoliren; bei hohem Eisengehalt 
überhaupt nicht verwendbar. Beim Mauern stets 
parallel der Bruchfläche zu legen, da er sonst der 
Verwitterung leichter ausgesetzt ist. 

Kalkstein, ebenfalls viel Wasser aufsaugend. Zu 
Fundamenten ist nur ganz reines Material zu ver­
wenden (Verwitterung). Eintauchen in heisses Leinöl 
ist oft empfehlenswerth. Sämmtliche Steine müssen 
vor dem V ersetzen erst ablagern und sind möglichst 
glatt zu behauen. Aufmauern mit Cement und hy­
draulischem MörteL 

Backsteine sind für Fundamente nicht zu porös zu 
nehmen (Zerstörung durch Frost, Feuchtigkeit). 

Beton, siehe unten. 

Schutz gegen Feuchtigkeit vom Erdboden aus. 
Austrocknen des Bodens durch Drainage, siehe bei Bau­

platz. 
Ausfüllen des Restes der Baugrube nach dem Aufmauern 

der Fundamente mit Kies oder Steinschlag und 
Drainage derselben nach einem tiefer gelegenen 
Punkt, wenn möglich. 

Abfangen des Grundwassers durch rings um das Haus 
gelegte Drain- oder Lichtgräben, bei feuchten Fun­
damenten auch nachträglich noch oft mit V ortheil 
auszuführen. 

Aufmauern der Fundamente aus möglichst wenig porösem 
Material; feste Bruchsteine, Beton, hartgebrannte 
Ziegel, Klinker. 
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Oberflächliche Prüfung auf Porosität durch Auftropfen 
eines \V assertropfens, der in poröse Steine schnell 
einzieht; genauere Prüfung nur in Laboratorien 
möglich. 

Isoliren der ·wände durch Cementverputz, Asphaltan­
strich, Asphalt-, Glas- oder Bleiisolirplatten. (Isolir­
platten aus Glasguss von Fr. Siemens, Dresden, aus Blei 
von A. Siebel, Düsselclorf.) Bei stärkerem \V asser­
andrang ist eine 20--30 cm dicke Klinkerschicht 
nöthig, darüber Glas- oder Bleiisolirung. Dünne 
Asphaltschichten oder Bleiplättchen verwittern oft 
rasch besonders in Kalk oder Cementmörtel, sie 
sind daher besser in Gyps oder Glaserkitt einzu­
betten. 

Asphaltiren der lnnenwände, macht die Räume, beson­
ders wenn sie bewohnt sind, oft feucht, daher ist in 
solchen Fällen stets für Ventilation zu sorgen. 

Aussparen einer Luftschicht (15 cm) in den Fundament­
mauern. Bindersteine in Asphalt tauchen. Verenge­
rungen und partielle Ausfüllung der Luftschicht 
durch vorspringende Mörteltheile oder hineinfallen­
den Mörtel oder Steinstücke beim Aufmanern ist 
sorgfältig zu vermeiden, da sonst die beabsichtigte 
·Wirkung oft vollkommen ausbleibt. Lüftung der 
Luftschicht durch Anschluss an einen Ranch- oder 
besser besonderen Ventilationskanal ist zu empfehlen. 

Hausmauern. 
Hygienische Anforderungen: Festigkeit, Trocken­

heit, schlechte Wärme- und Schallleitung. 

Massive Bauten. 
Materialien wie bei Fundamenten, nur hier weniger 
Wasserdichtigkeit als schlechte Wärme- und Schall­
leitung erforderlich. Das Material kann daher viel­
fach poröser, lufthaitigor gewählt werden. 

Hau- oder Bruchsteine sind darnach auszuwählen. 
Betonmauern. Vortheil: schnelles Banen. Porosität 

etwa der von Ziegelsteinen gleich, durch Zusätze 
zum Cement zu erhöhen, z. B. 
für Fundamente: 

1 Theil Cement zu 9 Theilen Steinschlag (Stein­
kohlenschlacken, zerkleinerte poröse Backstein­
stücke, Tuffsteinstücke) oder 

4* 
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1 Th. Cement, 1 1/ 2 Th. Sand nml 7 1/ 2 Th. Stein­
schlag; 

für porösere Aussenwämle: 
1 Th. Cement ~u 30 Th. Zuschlag; mit \Vasser 
bis zur Konsistenz von feuchter Gartenerde ge­
mischt. 

Dicke der Mauern wie bei Ziegelbau. \Vämle sehr 
hart, daher V cränderungen, Kanüle und dergl. 
später schwer auszuführen. Sehr gewissenhafte 
Ausführnng nöthig, entweder zwisehen hölzer­
nen, später zu entfernenden Formplatten oder 
zwischen bleibenden Deckplatten aus Stein, 
Cement u. dergl. Solehe Verblendplatten liefert 
z. B. die Gesellschaft für ~Wand- nml Decken­
hau Hansa in Bremen. Ein Einmauern von 
Eisendraht (Monierkonstruktion) oder Schienen 
crhoht die Hcstigkeit derartiger Bauten sehr 
bedeutend, sodass häufig sehr viel <lünnoro 
\Vandstärken, z. B. für Zwiiichenwände, wie 
sonst gebräuchlich, nöthig sind. 

Z iego ls teinma uern. 

Stark gehrannte Ziegel für Grundmauern, schwächer 
gebrannte, porösere für Aussen- und Innenwände; he­
sonders poröse kann man herstellen durch Mischen 
des Thones mit 20-40 Vol.-l'roc. Torf oder Kohlen­
grus, Sägespähne, Häcksel u. dergl. Dabei ist guter 
Thon und scharfes Brennen nöthig. Mauern aus sol­
chen Steinen trocknen sehr schnell aus. Gut ge­
brannte Steine müssen beim Anschlagen mit Metall 
einen hellen Klang geben, dumpf klingende Steine 
verwittern leicht. Steine, welche Kalkstücke enthalten, 
sind ebenfalls nicht haltbar, man erkennt sie, indem 
man sie einige Zeit in \Vasser und darauf 24 Stunden 
an einen schattigen Ort legt, kalkhaltige springen so­
dann auseinander. 

Dicke der Ziegelmauern. Für Umfassungsmauern 
1 1/ 2 Stein stark (Normalformat 25 cm lang, 12 cm 
breit); wenn mehr als 2 Stockwerke vorhanden, 
unterstes 1/" Stein stärker; bei 5 Stockwerken unter­
stes 2 1/ 2 Stein stark. Kellermauern stets 1/ 2 Stein 
stärker als Mauern des Erdgeschosses. 

Aussparung von Isolirluftschichten in massiven 
Mauern. V ortheile: \Vände sind wärmer im Winter, 
kühler im Sommer, trockner in jeder Jahreszeit, 
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billiger wie massive Mauern, besser für Vontibtions­
anlagen geeignet, besser den Schall dämpfend, 
schneller austrocknend. CW ohnungen daher schneller 
beziehbar.) Allerdings können diese V ortheile sich 
auch in Nachtheile verwandeln, wenn die \Vände 
kälter werden als die isolirte Luft, deren \Vasser 
sich dann ab'scheiden und die \Vände wieder feucht 
machen kann. Ist dieses zu befürchten, müssen die 
Isolirschichten mit schlecht wärmeleitenden Mate­
rialien ausgefüllt werden, z. B. Kieselguhr, Schlacken­
wolle, Korkabfällen. 

Ausführung: Am besten sind stark gebrannte Ziegel 
zu nehmen und mit hydraulischem Mörtel zu ver­
mauern; bei dünneren \Vänden Aussen- und Innen­
mauer je 'h Stein stark, bei stärkeren Mauern Innen­
mauer 1-1 1h Stein stark (zum Tragen der Balken) 
und Aussenmauer 1/~ Stein stark. Zwischenraum 
12-14 cm stark. Vorsicht beim Aufmauern vor 
dem Hineinfallen von Kalk. Fugen gut abstreichen. 
Köpfe der Bindersteine in heissen Theer tauchen 
oder eiserne verzinkte Klammern dafür nehmen. 
Jede Isolirschicht in den einzelnen Geschosshöhen 
abschliessen, dasselbe ist ebenso bei jeder Durch­
brechung der \Vand (Fenster, Thür) nothig. 

Zweckmässig sind oben und unten in den Isolir­
schichten Oeffnungen zur Verbindung mit der Aussen­
luft auszusparen, welche zur Ventilation dienen können 
und dann am besten in einen Kanal neben einem 
Schornstein münden. Die Mauern trocknen dadurch 
wesentlich schneller aus, die Oeffnungen müssen ver­
schliessbar sein oder können später auch definitiv 
geschlossen werden. 

Hohlziegelsteine sind ähnlich wie Isolirschichten zu 
verwenden; sie haben meist genügend Dmckfestig­
keit auch für massive Mauern mehrstöckiger Ge­
bäude. Ist besondere Druckfestigkeit nicht nöthig, 
werden aber besser poröse Vollsteine genommen, 
siehe bei besonderen Baumaterialien, z. B. Isolir­
Hintermauerungs-Steine von Büseher & Comp., Ca­
ternberg bei Essen. Ziegel im Normalformat mit 3 
hohlen Rinnen. Druckfestigkeit 499 kg pro qcm. 
Preis wie der gewöhnlicher Ziegel. 

Mörtel, zur V crbindung der Steine nöthig; je weniger porös 
die Steine sind, um so luftdurchlässiger soll bei Haus-
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mauern der Mörtel sein. Die Masse des bei einem Baue 
verwendeten Mörtels beträgt bei Backsteinbau 1/ 5 - 1/ 6 

der Steine, bei Bruchsteinen bis zu 1/ 3• 

Luftmörtel, 1 Th. Kalkbrei (Calciumhydroxyd) auf 2 
bis 4 Th. Sand; erhärtet durch Aufnahme von CO, 
aus der Luft und \Vasserverdunstung. 

Für Ziegelmauerwerk 1 Kalk zu 2 Sand; für 
Bruchsteine 1 Kalk zu 3-4 Sand; rein grober Sand 
giebt porösen, aber leicht rissigen Mörtel, also ausser­
dem feinen Sand zusetzen. 

Wasser- (hydraulischer) Mörtel wird im Wasser stein­
hart und wasserdicht. Für Grundmauern in feuch­
tem Boden, Gruben, Kanälen, geeignet. Kalk wird 
gemischt mit Thon, Trass, Ziegelmehl, Cement oder 
dergleichen; 

z. B. 1 Th. hydraulischer Kalkmörtel (Kalk mit 
20-30% Thon) zu 1-2 Th. Sand. Abbinden 
erfolgt sofort; es bilden sich kohlensaurer Kalk 
und Silikate der Thonerde; 

oder 1 Th. Kalkbrei, 1 Th. Cement, 6 Th. Sand, schon 
nach 2 Stunden haltend; 

d J1 Th. Kalk, 1 Th. Cement, 9-12 Th. Sand) .· bt 
o er l2 - - 1 - - 12-16 - - fgle 

poröseren festen Mörtel, daher für Hausmauern 
über den Fundamenten anzuwenden. 

Cemontmörtel überträgt Schall und \Värme mehr wie 
einfacher LuftmörteL Er trocknet auch langsamer 
aus und bekommt an der Luft leicht Kapillarrisse. 
Letzteres soll durch Zusatz feinsten Holzpulvers 
vermieden werden können. 

Gypsmörtel. Bei niedriger Temperatur gebrannter 
Gyps (Bildhauergyps) bindet rasch ab, hat ltber ge­
ringe Festigkeit und ist nicht wetterbeständig, daher 
nur zu Gusszwecken zu verwenden. 

Bei hohen Temperaturen (4-500° C.) gebrannter 
Gyps bindet langsam ab und ist wetterbeständig 
auch in feuchter Luft, er ist abwaschbar und lässt 
sich poliren. 

Grobe Zusätze, wie Kies, Steinschlag und der­
gleichen werden meist ohne Nachtheil ertragen, feine 
Zusätze verringern die .Festigkeit, geben aber gute 
Präparate, wo es weniger auf Festigkeit, als auf 
schlechte Schall- und \Värmeleitung ankommt. (Siehe 
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'mch besondere Baumaterialien.) 'IN asser ist stets 
nur bis zur dicken Breikonsistenz bei der Bereitung 
des Mörtels zuzusetzen. 

Zu jeder Mörtelbereitung ist stets ganz reines 
'Vasser zu verwenden (Regenwasser). Zusatz von 
Kochsalz und salpetersauren Salzen machen feuchte 
Wände und sogenannten Mauerfrass. (Bei Brunnen­
wasser also Vorsicht.) 

Leichtere Bauten. 
Blockhausbau, aus massiven Balken, warm, trocken, 

leicht und schnell herzustellen, sofort beziehbar. 
Fugen mit Moos verstopft. Wände aussen (W otter­
seite) mit Schindeln benagelt, innen mit gehobelten 
Brettern. SteinsockeL Zu empfohlen, wo Holz 
billig ist. 

Holzfachwerkbau auf Steinsockel 50-80 cm hoch, 
darauf Isolirschicht (Pappe, Bleipappe), sodann das 
Holzgerüst. Felder zwischen demselben durch Steine 
ausgefüllt (nach Stärke der Balken 1/ 2-1 Stein stark 
oder zweckmässig durch zwei hochkant gestellte 
Steinschichten mit Luftschicht dazwischen). Fugen 
mit Cementmörtel verstreichen. Auch zur Füllung 
der Felder leichtere Materialien, wie Schwemm-, 
Kork-, Tuffsteine gut, siehe nächste Seite, dann Be­
hang mit Schindeln, Schiefer, Dachziegeln (Biber­
schwänzen) oder Cementplatten ausserdem nöthig. 

Ferner anstatt der Ausfüllung der Felder auch 
möglich Benagelung des Holzgerüstes innen und 
aussen mit Brettern; ausscn doppelte Lage mit As­
bestfilzpapier oder Hanfpapier dazwischen oder 
Benagelung mit Gypsdielen, Schilfbrettern, Spreu­
tafeln, Cement, Magnesit, Xylolithplatten, siehe 
nächste Seite. 

Ausfüllung der Hohlräume zwischen den Balken 
mit Infusorienerde, festgestampftem Torfmull für im 
'Vinter bewohnte Räume zweckmässig. 

Eisenfachwerk ähnlich wie Holzfachwerk mit Mag­
nesit, Xylolith zu verkleiden; besonders empfehlens­
werth als feuersichere Gebäude, oder als proviso­
rische, transportable Bauten für Kolonien, Arbeiter­
baracken, Epidemiehäuser u. s. w. 

Rein eiserne Bauten sind nicht zu empfehlen, da sie 
zu heiss im Sommer und zu kalt im 'Vinter sind. 
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Stets also innen noch eine Verkleidung nöthig 'llit 
Luftschicht, welche am besten durch regulirbare 
Ventilation soll erneuert werden können. 

Baracken siehe auch bei Krankenhäusern. 

Einzelne besondere Baumaterialien. 

Schlackensteine, aus granulirter Hochofenschlacke 
und Kalk. Feste, kleinporige Steine, halten Wasser 
lange fest, daher gegen Regen durch Behang zu 
sichern. Müssen längere Zeit (6 Monate) vor der 
Verwendung austrocknen, für Innen- urrd Aussen­
manern verwendbar. 

Cendrinsteine, aus Strassenschlamm und Kalk, weniger 
porös wie die vorigen, aber wegen etwaigen Gehalts 
an fiiulnissfähiger Substanz nicht fitr Wohnhäuser 
zu empfehlen. 

Sc h w e rn m s t ein o, rheinische (Bimseandsteine, Tuff­
steine) sind sehr porös und leicht. Geringere Druck­
festigkeit, 27 kg pro qcm; für Innenwände vorzüg­
lich, aber auch zu Aussenwänden (Aufbau von Stock­
werken auf bereits bestehende Gebäude) und Aus­
füllen von Fachwerk viel gebraucht, sodann aber 
gegen Feuchtigkeit zu schützen. 

Pro 1000 Stück 17-18 M., grösseres Format 32 
bis 34 M. (Fr. Remy, Neuwied a. Rh., H. Schneider, 
Neuwied a. Rh., Vereingt. Schwemrnsteinfabriken, 
Engcrs arn Rhein.) 

Kunsttuffsteine, sehr leichte Steine aus Kieselguhr, 
mit verschieden grossen Poren oder Lnftzellen, gut 
isolirend, in Form von Steinen, Platten oder :Form­
stücken, zu sägen und zu nageln, für Zwischenwände, 
Zwischendecken, als ~Wärrneschutzmittel gut geeignet. 
Spec. Gewicht 0,20-0,45. Platten 25 crn breit, 2 rn 
lang, 4-8 cm stark, pro qrn 2,50-3,40 Mark. Dr. 
1. Grote, Uelzen, Hannover. 

Torf-Asbeststeine aus Thon, mit Torf 5:5-1:5 
gemischt, dazu pulverisirter Asbest 1 : 5 Thontorf in 
Formen gepresst und gebrannt. Feuerfest, zu hobeln 
und nageln, wie Schwemmsteine zu gebrauchen. 
(Murjahn, Harnburg.) 

Korksteine, porös und sehr leicht, Druckfestigkeit 
17 kg pro qcm, zu sägen und zu nageln. Sehr gute 
Schalldämpfer. Für Innenwämle, Fachwände, zu 
lsolirwänden, Zwischendecken (kalte Fussböden), mit 
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Gyps zu verm~uern, pro qm 2-3 M. (Grüuzweig 
und H~rtmann, Ludwigsh~fen. JuL K~the, Koln­
Deutz. 0. Horstmann u. Comp., Koln. R. Stumpf, 
Leipzig. A. Haacke u. Comp., Celle. 0. Krauer, 
Einsiedel bei Chemnitz.) 

Xylolith aus Chlormagnesium und Sägemehl gepresst. 
Druckfestigkeit 850 kg pro qcm, Porenvolumen 6 Ofo. 
Specif. Gewicht 1,55, wetterfest, feuerbeständig, nicht 
faulend, 'Värme schlecht leitend, zu sägen und bohren, 
in 10-25 mm starken Platten, pro qm 4 bis 9 M. 
(Sening & Comp., Potschappel bei Dresden.) 

P~pyrolyth, in Pulverform oder Platten, ähnlich wie 
das vorige zu verwenden, hart, schlechter 'Värme­
leiter, zu sägen, hobeln, bohren. 

Grosse Platten 10-30 mm stark pro qm 4 bis 
10M., getheilte Platten, 9-36 Stück pro qm, 4,75 
bis 14,25 M. (Papyrolythfabrik, Einsiedel bei Dres­
den oder Berlin NW. 7.) 

Magnesit aus Einlage von Jute, Magnesiacement und 
Sägemehl, F~rbe holzähnlich. Bruchfestigkeit 126 kg, 
feuerfest, geringe Wärmeleitung, zu sägen und nageln, 
auf Holz- oder Eisengerüst anzuschrauben. 1 qm 
Platte 12-20 cm stark, Gewicht 19-31 kg, kostet 
ca. 3 M. (Aktiengesellschaft für Asphaltirung, Berlin, 
W assergasse, J. Foerster & Comp., Baumgarten in 
Schlesien.) 

Gypsdielen aus Gyps, Kalk und Rohr, als Voll- oder 
Hohlpl~tten ca. 7 cm dick. 1 qm 50 kg, dünnere 
30-35 kg 2 M., zu sägen und zu nageln. Für 
Aussenwände sind dieselben gut trocken, mehrfach 
mit heissem Firniss, dann mit Gelfarbe zu streichen 
oder mit wetterfestem Putz zu versehen, resp. mit 
Thonplättchen zu verkleiden. (M. Maueher, Berlin. 
Strelin, München. Probst, Hessenthal, 'Vürtemberg. 
Mack, Ludwigsburg. E. Süssmilch, Leipzig.) 

Schilfbretter, ähnlich wie die vorigen mit Hohlräumen. 
(Giraudi, Zürich.) 

Spreutafeln, aus Stroh, Spreu, Haaren, Gyps, Kalk, 
in Formen gegossen. Specif. Gewicht 0,5. Stärke 
10-13 cm. Gewicht pro qm 50-65 kg, mit grossen 
Hohlräumen, auch auf der Baustelle zu f~briciren. 
Preis pro qm 2,50-2,80 M. (Katz, Banmeister in 
Stuttgart oder Fabrik in W aiblingen, Würtemberg.) 
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Voltz'sche Faserplatten, aus Gyps, Kalk, Kakes­
asche und AHafaser, feuersicher, leiten den Schall 
schlecht, in 3-10 cm Stärke zu Wänden, in 5 cm 
Stärke zu Gewölbeeindeckung zu verwenden, auf 
Schalung und ohne solche; sie lassen sich sägen und 
nageln und gehen mit Mörtel gute Verbindung ein. 

Druckfestigkeit 73,5 kg pro qcm, Zugfestigkeit 
24,2 kg pro qcm, Gewicht pro qm 3 cm stark 29 kg, 
5 cm 48 kg, 10 cm 96 kg. (Ingenieur Behn, Grau­
denz, oder Voltz, Strassburg.) 

Holzwollegypsdielen-Platten und -Bretter, aus 
Holzwolle mit Stuckgyps oder Cement verbunden, 
Schall und Wärme isolirend, feuersicher, zu Aussen­
und Zwischenwänden, Decken und Zwischenböden 
u. s. w., zu schrauben, nageln und sägen. 

(L. Gscheidel, Crailsheim.) 
Ein Baumaterial, welches in relativ geringer 

Stärke erhebliche Tragekraft und Feuersicherheit ge­
währt, ist mit Gyps, Kalk oder Cement umhülltes 
Drahtgewebe, meist als Rabitzgewebe oder Mo­
nierkonstruktion bekannt; ein ähnliches Fabrikat 
sind die Drahtziegel von Stauss und Ru:ff in 
Cottbus, Drahtgewebe mit aufgepressten und ge­
brannten Thonkörperchen, die zur Herstellung von 
freitragenden Wänden, von geputzten Decken, Um­
mantelung von Balken und Trägern verwendet wer­
den; pro qm 0,90 M. und ca. 4 kg schwer. Fertige 
Wände ca. 4 M. pro qm. Decken ca. 2,50 M. 

Glasbausteine. Wärme und Geräusch gut isolirend, 
Licht durchlassend, wie Backsteine zu vermauern, 
pro Stück 
klein. Form. 15 -J, 
mittl. 25-
gross. 40-

Gew. 400 g, pro qm 100 St. erford. 
700- 60 -

- 1200- 45 -
in verlängertem Cementmörtel und Wasserkalk, prak­
tisch zur Erhellung von Räumen, in denen Fenster 
nicht möglich (Korridore an Nachbargrenzen, Keller), 
auch für Gewächshäuser u. dergl. (H. Mayer & Comp., 
Penzig in Schlesien.) 

Drahtglas kann in ähnlicher Weise wie das vor­
stehende Material, namentlich für Oberlichte, Fuss­
böden über Kellern, Fenstern und dergleichen ver­
wendet werden, in hohem Grade gegen Durchbrechen, 
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Durchschlagen und gegen Hitze, z. B. bei Bränden, 
widerstandsfähig. 

(Aktiengesellschaft für Glasindustrio, Dresden und 
Gustav Pickhardt, Bonn a. Rhein. Platten von 7 
bis 25 mm Stärke pro qm 12-50 M.) 

Oberlichtplatton, je nach Grösse pro 100 Stück 
18-60 M. Warmbrunn & Quilitz, Berlin C. 

Lichteinfallgitter mit Glasschuppeneinlagen zur 
Erleuchtung dunkler Keller, pro qm inkl. eiserne 
Rahmen 4-5 M. J. Staehr, Berlin, Petristr. 

Halbprismatische Lichteinfallgläser für den 
gleichen Zweck von Gehr. Klencke, Hemelingen 
bei Bremen. H. Schwinning, Berlin 0. 

Tectorium, mit einer elastischen Masse umschlossenes 
Drahtgewebe, durchscheinend, wetterbeständig, nicht 
zerbrechlich, für :Fabrikfenster, Oberlichter, trans­
portable Bauten; pro qm 5-6 M. (Gustav Pick­
hardt, Bonn a. Rhein.) 

Einzelne Theile der Wohnung. 

Zwischendecken. Hygienische Anforderungen: schlechte 
Schall- und \Värmeleiter, keine Fäulniss- und Infektions­
keime enthaltend, trocken, nicht zu schwer. Möglichst 
schwer entflammbar. 

Holzdecken. 
Dübeldecke, aus m'assiven, dicht aneinandergereihten 

Balken. Schwere und theure Decke, nur in holz­
reichen Gegenden üblich. 

Sturzdecke. Balken ca. lm von einander entfernt, 
oder schmalere, hochkantig gestellte Bohlen in kür­
zerem Abstand, 

a) einfach mit Fussbodenbrettem benagelt, sehr primitive 
Konstruktion, sehr durchlässig für Schall, Schmutz und 
~Wasser; 

b) wie vorige, nur Balken auch unten mit Brettern oder 
Rohr und Putz verkleidet. Nachtheile fast dieselben, 
häufig Schall noch stärker leitend, und Schmutzreservoire; 

c) mit Zwischendeckenfüllung, 
vollkommener - ganze Windel- oder Wickelböden, 

warm, Schall gut dämpfend, aber schwer, 
theilwoiser - halbe \Vindclböden, gebr:iuchlicher 

und in der Regel genügend, doch soll der Raum 
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für die spätere Einbringung des Fehlbodens nie­
mals unter 20 cm hoch sein. 

Die Füllung ruht auf einfachen Staken, Bretter­
einschub zwischen die Balken, oder auf solchen, die 
mit Strohlehm umwickelt sind. Beides ist einwands­
frei, wenn die Einschubbretter gesund sind und dem 
Lehm vor Einbringung des Fehlbodens Zeit zum 
vollkommenen Austrocknen gegeben wird. Die un­
tere Seite der Balken wird mit Brettern bmmgelt, 
berohrt und verputzt. An Stelle der Berohrung 
auch fertige Leisten oder Gewebe zum Aufbringen 
des Putzes zu empfehlen, z. B. von Loth & Comp., 
Halberstadt. H. Rusch, Tworog in Schlesien. Stauss 
& Ruff, Cottbus. 

Material zur Zwischendeckenfüllung. 
Bauschutt alter Häuser, meist sehr unrein, mit faulen­

den, oft auch infektiösen Stoffen durchsetzt, vielfach 
auch mit Ungeziefer, Schwammsporen und dergl., 
daher nicht anzuwenden, oder höchstens nach Aus­
gluhen desselben. 

Müll, Kehricht ist noch schlechter wie Bauschutt und 
sollte niemals verwendet werden. 

Lehm darf nur eingebracht werden, wenn mit der nach­
folgenden Dielung gewartet wird, bis der Lehm voll­
kommen trocken ist. 

Asche, nur ganz reine und ausgeglühte zu verwenden, 
nachdem sie lange im Freien ausgelaugt ist. Nach 
dem Einbringen sorgfältig vor Nässe zu schützen. 

Grober oder feiner Sand ist gut in reinem Zustande, 
sonst vor dem Einbringen zu glühen auf eisernen 
Platten unter Umschanfein oller in besonderer Rühr­
trommel (A. Kessler, Wien, 150 M.). Sand ist schwer 
und erfordert starke Deckenkonstruktion. 1 chm = 
1400-1900 kg=4-5 M. 

Kalktorf, 4-6 Vol.-Th. Torfmull, 1 Th. Kalk mit 
\Vasser zu dünnem Brei angerührt, getrocknet und 
zerkleinert, nicht faulend, sehr leicht, 1 cbm = 150 
bis 220 kg = 8-10 M. Schall und Wärme schlecht 
leitend, nicht brennbar, aber hygroskopisch, daher 
vor Nässe zu schützen durch 1 Lage Asphaltpappe 
unter dem Fussboden (1 qrn = 1 M.), dann sehr 
empfehlenswerthe Zwischendeckenfüllung. 

Diatomeen- (Infusorien-Kieselgnhr) Erde, nicht faulend, 
unyerbrennlich, leicht, hält Umgebung trocken, aber 
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wie Kalktorf vor Nässe zu schützen. Dieses ist auch 
schon nöthig wegen sonst eintretender sehr lästiger 
Staubbildung. Schlechter Wärme- und Schallleiter. 
1 cbm = 300 kg = 30-45 M. 

Kohlenschlacke, ist stark hygroskopisch und oft sehr 
unrein, sie sollte nur in vollkommen reinem Zu­
stande und am besten für Holzdecken garnicht 
(Schwammgefahr) verwendet werden. 

Schlackenwolle. Dampf wird in glühende Schlacken 
geleitet. Watteähnliche Struktur, leicht, schlechter 
Wärmeleiter, bei schwefelhaltiger Schlacke kann 
Schwefelwasserstoffgeruch auftreten. Prüfung auf 
Schwefel: Uebergiessen einer Probe mit Essigsäure; 
bei Schwefelanwesenheit Geruch nach faulen Eiern. 
Ein vollkommen dichter Fussboden ist wegen des 
feinen, scharfen Staubes, welcher in die Lungen ein­
dringt, durchaus erforderlich. 100 kg = 11 M. 

Gypsdielen, Korksteine, Spreutafeln (siehe Seite 
56 und 57) sind zu empfehlen zur Ausfüllung der 
Zwischendecken, müssen aber sämmtlich vor Nässe 
geschützt wenlen (siehe Kalktorf). Besondere 
Lochsteine für Zwischendecken von E. Woker, 
Düsseldorf, Muldensteiner Rutte bei Bitterfeld. 

Massive Zwischendecken. Sehr verschiedene Kon­
struktionen möglich. 

Gewölbte Decken in Ziegel-, Monier-, Wellblech­
ausführung, in Bohlsteinen zwischen eisernen Trä­
gern, als ebene Steindecken, Gypsausguss mit Rabitz­
oder Gitterblech- (Schüchtermann & Krehmer, Dort­
mund) Unterstützung, am zweckmässigsten mit Hohl­
räumen zu konstruiren, welche zugleich zur V enti­
lation und Heizung benutzt werden können. 

Meist feuersichere, ziemlich schwere theuere 
Decken. Schall und Wärme schlecht leitend, für 
Wasser undurchlässig, daher hygienisch als gut an­
zusehen. 

In Folgendem mögen einige derartige Decken­
konstruktionen mit ebener Unterfläche, also speciell 
für Wohnräume geeignet, aufgeführt werden. 

Koenen'sche Rippenplattendecke in Moniermasse mit 
Eiseneinlage pro qm 7-9 M. Aktiengesellschaft für 
Beton- und Monierbau, Berlin. 

System Kleine-Schürmann. Der Raum zwischen den 
Eisenträgern ist durch Reihen von Loch- oder 
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Schwemmsteinen ausgefüllt, die, mit Cementmörtel 
verbunden, ihren Halt durch zwischengelagerte Band­
eisen erhalten; darüber kommt eine dünne Lage 
Beton, dann beliebige Zwischendeckenfüllung bis zur 
Trägerhöhe, darauf der Fussbodenbelag. Knoch & 
Kallmeyer, Halle a. S. J. F. Kleine, Erbach a. Rhein. 

System Mossner. Zwischen den Eisenträgern sind be­
sondere durchlochte Formsteine eingeschaltet, welche 
in Cementmörtel verlegt, auf Trägereisen gebettet 
sind. M. Czarnikow & Comp., Berlin N. 

Schmidt's Decke. Zwischen den Trägern sind _Lförmige 
Einschubsteine aus gebranntem Thon angebracht, 
dazwischen wieder dünnes \V ellblech, auf welches 
eine Betonschicht kommt. Es bleiben durchgehende 
Kanäle ausgespart, die vielleicht gut zur Fussboden­
heizung z. B. für Kinderkrankensäle zu verwenden 
sind. Schmidt & \V urzbach, Hamburg. 

\Vingen'sche Decke. Leicht, feuer- und schwammsicher, 
aus gelochten Formsteinen zwischen Eisentriigern. 
Sommerfelder Ziegelwerke. 

System Holzer. Cementbetondecke mit Eiseneinlagen. 
\Vayss und Freitag, Neustadt a. d. Haardt. 

Hansadecke, kann für eiserne und hölzerne Träger ver­
wendet werden. Zwischen die Tragebalken werden 
gebogene Spanneisen befestigt, an welche ein Draht­
gewebe aufgehängt wird, welches auf provisorischer 
Schalung mit Gypsmörtel umkleidet, die untere 
Fläche der Decke darstellt; dieselbe hängt also frei 
an den Spanneisen. Letztere werden ebenfalls mit 
Mörtel umkleidet, mit Hohrgewebe bedeckt und so­
dann der obere Theil bis zur Höhe der Tragebalken 
mit Mörtel oder sonstigem Füllmaterial aufgefüllt, 
sodass darauf dann der Fussboden gelegt werden 
kann. 

Tragfähigkeit bis 5000 kg, Preis ca. 4 M. pro qm. 
Hansa, Gesellschaft für Wand- und Deckonbau, 
Bremen. \V eerpass, Essen a. Ruhr. 

System Förster. Zwischen Eisenträger wird die hori­
zontale Decke aus besonderen durchlochten Form­
steinen auf provisorischer Bretterschalung in Cement­
kalkmörtel verlegt. Besondere Eiseneinlagen nicht 
erforderlich. Tragfähigkeit über 3000 kg, Preis 3 
bis 6 M. pro qm. Hugo Förster, Langenweddingen 
bei Magdeburg. 
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System Düsing. Zwischen Eisenträgern wird auf 
einer provisorischen Schalung eine 3 cm hohe Schicht 
besonders präparirter Gyps aufgetragen, darauf 
kommen mit 20 cm Abstand gedrehte an den Trä­
gern hakenförmig umgebogene Eisenbandstreifen, 
dann eine Schicht Mauersteinstücke, deren Lücken 
mit Gyps ausgegossen werden. 

Tragfähigkeit über 10000 kg. Feuersichere Kon­
struktion. 

W. Düsing, Berlin 0., Frankfurter Allee. 
System Ma ucher. Zwischen Eisenträgern liegen die 

durch besondere Profileisen gestützten Deckensteine, 
ähnlich der Kleine'schen Decke. 

Max Mancher, Berlin S., Alte Jacobstr. 
Decke aus hohlen Gewölbeformsteinen aus einem Stück 

Thon, zwischen Eisenträger passend in Längen von 
60-90 cm, von H. Breuning, Stuttgart. 

System Beny. Zwischen die Balken oder Träger 
werden besonders geformte leichte Steine aus 
Schwemmstein gefügt, welche theilweise auf Band­
eisen reiten. Pro 1000 Stück 24M. von den Schwemm­
steinfabriken Engers a. Rhein. 

Herculesdecke. Zwischen Eisenträgern lagert auf 
Eisenschienen eine doppelte Schicht besonderer 
grosser Formsteine. 

Häusler & Geppert, Breslau. 
Fussböden. 

Für bewohnte Kellerräume. Schlecht sind Lehm und 
Backsteine in Kalk verlegt, besser letztere in Cement­
mörtel oder Cement verlegt, oder Beton 10-15 em 
dick, darüber Backsteine oder Bretter in Asphalt gelegt. 

Gute Asphaltmischung: · 
100 Th. raffin. Asphalt + 20 Th. Petroleumöl, 
davon . . . . . 15-18 Th. 
Kalksteinpulver . . . . . . 15-17 -
Sand . . . . . . . . . . 70-65 -

Gut isolirter Fussboden besonders für Baracken: Schüt­
tung von reinem Sand, darauf Ziegelpflaster in Ce­
ment, auf 'demselben ein Rostpflaster aus Ziegel­
steinen (einzelne Steinpfeilerehen mit Hohlräumen 
dazwischen), sodann kommt wieder ein durchgehen­
des Ziegelpflaster, welches mit Terrazzo, Mettlacher 
Fliessen oder ähnlichem Belag versehen wird 
(Schmieden). 
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Es wird auch Pechbeton gelobt aus kleingeschla­
genen Ziegelsteinen mit kochendem Pech übergossen 
und vor Erhärtung gestampft. 

Für Räume über Zwischendecken. 
Einfache Holzfussböden. Dieselben sollen möglichst 

fugenfrei sein; sie sind nur auf ganz trockene 
Zwischendecken aufzubringen. Holz (Fichte und 
Tanne billig, aber leichter sich abnutzend und mehr 
schwindend als Eiche und Buche) muss ganz 
trocken sein. 

Bei einfachem Aufnageln der Bretter bilden sich 
meist bald grosse Fugen, daher Bretter stets mit 
Nuthung, Spundung oder Federung zu verbinden. 
Herzseite der Bretter nach unten. Bretter höchstens 
15 cm breit. 

Zweckmässig ist auch, die Fussbodenbretter auf 
die Lagerhölzer aufzuschrauben, anstatt wie üblich 
zu nageln. Sie sind dann leichter aufzunehmen und 
können eventuell gegen andere Bretter ausgetauscht 
werden, wenn sie zu stark geschwunden sind. Zur 
Befestigung von Blindböden, Schalbrettern direkt 
auf Eisenträgern dienen die Keilhaften von Katz, 
Gypsdielenfabrik in W aiblingen, Würtemberg. 

Um Schallübertragungen aus anderen Ge­
schossen zu verringern, können zwischen Fussboden 
und Tragebalken Streifen von Papier oder Baum­
wollenfilz, Korkplatten oder Gummilagen einge­
bracht werden oder bei tragfähigem Fehlboden kann 
der Fussbodenbelag auf Lagerhölzer gelegt werden, 
welche zwischen den Tragebalken parallel mit diesen 
in den Fehlboden einzubetten sind. 

Zur besseren Dichtung des Wandanschlusses sind 
die Fussbodensockelleisten ebenfalls auf eine in die 
Wand eingelassene Leiste anzuschrauben, damit sie 
nach einiger Zeit wieder leicht entfernt und nach 
Ausspähneu und Verkitten des geschwundenen Fuss­
bodens wieder ebenso angebracht werden können. 
Liegt V erdacht auf Schwammgefahr vor, werden 
Ventilationssockelleisten (siehe bei Hausschwamm) 
genommen werden müssen. 

Besondere fugenfreie Konstruktion, zugleich 
leicht aufnehmbar zur Revision der Zwischendecke, 
angegeben von: 



Bau- uud Wohnungshygiene im Allgemeinen. 65 

Bethe, siehe Emmerich, die \V ohnung, 1894. V er!. 
v. Vogel, pag. 284. 

Kirchhofi", Architekt in Ludwigshafen, Pfalz. 
Patentfussboden in Klasen, Handbuch der Holz­

konstruktionen. Leipzig, Felix, pag. 154, oder 
Nussbaum, das \V olmhaus p. 672. 
Otto Hetzer, \V eimar. 

Bessere Holzfussböden. 
Stabparket (Band-Riemenparket) aus kurzen Brettern 

(Stäben) 0,2-1 m lang, 10 em breit, 2,5-3 cm dick, 
in Rahmen zusammengefasst oder als Fischgratmuster 
auf Lagerhölzern oder auf einfachem Blendboden. 
Zu empfehlen vorherige Irnprägnirung des Holzes mit 
1 procentiger Chlor-Zinklösung und nachheriger 
Dämpfung (A. Hertlein, München). 

Ta f e I parket, Massivparket oder fournirtes Parket, four­
nirte Hölzer auf Blendboden geleimt, als Tafeln von 
gut nicht über 0,25 qm Grösse. 

Bei gutem Material und sorgfaltiger Legung 
nebst nachheriger Bohnung mit \Vachsmasse sind 
diese Fussböden nahezu undurchlässig für Wasser. 
Besondere wasserdichte Fassbodenbeläge werden 
erzielt durch Einlegen des Holzes in Asphalt. 1 cm 
dick (Mischung siehe pag. 63) in Kellern ohne 
Blendboden oder Holzlager auf Ziegel- oder Cement­
Betonpflaster; bei Zwischendecken auf 2 cm starken 
Blendboden, sodann 2 cm Sand und 1 cm Asphalt. 

Kosten pro qm Eichenriemenboden in Asphalt 
ca. 8M. 

Massive F u s s b öden (Estrich) entweder im Ganzen aus 
Gussasphalt, Gyps oder Cement, rein oder mit Stein­
stückellen versetzt (Terrazzo, Mosaik, Granito), oder 
aus Stein-Cement-Glasplatten hergestellt, für \V ohn­
rilume meist nicht zu empfehlen, da sie zu hart und 
gut wärmeleitend sind, dagegen wohl für Aborte, 
Badezimmer, \Virthschaftsriwme, KoiTidore, Treppen 
und Ställe, eventuell mit Linoleumbelag auf Papier­
unterlage. 

Zur Vermeidung von Rissen und Sprüngen ist 
durchgehender Estrich nicht direkt auf Eisenträger 
oder Tragebalken zu legen, sondern durch tragfähiges 
Füllmaterial (Sand, Schlacken) von ihnen zu trennen. 
Ein Raum ist stets ohne Unterbrechung an einem 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi. 5 
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Tage herzustellen. Nur starkgebrannter Gyps und 
langsam abbindender Cement darf verwendet werden. 
Ein Tränken des fertigen und trocknen Gypsestrichs 
mit Schellack, Terpentin, \Vachs oder Asphalt erhöht 
die Undurchlässigkeit desselben bedeutend. 

Konservirung des Fussbodens. 
Anstrich mit Firniss und Oelfarbe, immer erst zu 

empfehlen, wenn das Holz vollkommen ausgetrocknet 
ist. 

Ein gut konservirender Anstrich ist dünner Stein­
kohlentheer mit Terpentinzusatz 1:10 Theer. Anstrich 
dünn und warm auftragen, jährlich zu erneuern. 
Geruch verliert sich bald. 

Wachsen und Bohnen für Parket. Boden nachher 
nicht zu nass aufzuwischen. 

Linoleumbelag aus Leinöl, Harz, Korkmehl, auf Jute 
aufgewalzt, undurchlässig für Feuchtigkeit, schlechter 
Wärme- und Schallleiter, wenig entzündlich; für 
Kranken- und Kinderzimmer, Korridore u. dergl. be­
sonders zu empfehlen, aber nur auf ganz trockenem 
Boden aufzubringen, also nicht sofort in Neubauten. 
1 qm ca. 2-3,50 M. 

Zimmerwände. 
Hygienische Anforderungen: Sie sollen sein trocken, 

bei mangelnder sonstiger Ventilation besonders in 
Nordzimmern luftdurchlässig (Porenventilation aller­
dings meist sehr gering und auch bei Ventilations­
einrichtung entbehrlich), keine giftigen Bestand­
theile enthalten (Arsen), leicht zu desinficiren in 
Kranken-, Operations-, Schlaf- und Kinderzimmern, 
Schulen. 

Materialien: 
Kalkanstrich mit beliebigem (am besten blassgelb­

röthlichem) Farbenton, billig und stets leicht durch 
neues Tünchen zu desinficiren, besonders für ein­
fache Wohnungen geeignet. 

Leimfarbe, luftdurchlässig und billig, für einfache und 
noch nicht ganz trockene Wohnungen zu empfehlen. 

Oelfarbe, luftdichter Anstrich, abwaschbar (aber nicht 
mit schwarzer oder grüner Seife), bei sonstiger ge­
nügender Ventilation und trockener Wand einwands­
frei, besonders für Operations- und Krankenzimmer, 
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Schulen, oft auch als Sockelanstrich angewendet, 
1-2m hoch. 

Porcellanemaillefarbe, auch mit koncentrirtcren 
Desinfektionsmitteln zu reinigen, daher besonders 
für Operationszimmer, Kranken:r'.oiume geeignet. 10 qm 
dreimal zu streichen kostet etwa 5 M., in allen 
grösseren Farbgeschäften. 

Papiertapeten, die besseren Sorten lassen kaum Luft 
durch; für Kranken- u. s. w. Zimmer einfarbige oder 
ganz ruhige Muster sowie möglichst glatte Tapeten 
wählen, am besten abwaschbare, die jetzt in jeder 
grosseren Tapetenhandlung zu haben sind. Gewöhn­
liche Tapeten lassen sich meist abwaschbar machen 
durch einen dünnen Leimwasser- und darauf folgen­
den Lackanstrich; der Glanz des Lackes kann durch 
Zusatz von Wachs oder Terpentinöl gemildert 
werden. Tapeten dürfen keine Spur von Arsen, 
auch kein Blei enthalten. Ferner beachten, dass 
der. Kleister zum Befestigen nicht verdorben und 
sauer sein, auch nicht mit Arsen versetzt werden 
darf (zuweilen gegen Wanzen empfohlen), sonst oft 
fauliger Geruch, besonders bei schwefelhaltigen (Ul­
tramarin) Tapeten und event. Vergiftungsgefahr. Um 
die Fäulniss des Tapetenkleisters zu verhüten, kann 
man Borsäure zu demselben zusetzen, etwa 15 g 
pro kg Kleister. 

Arsen weist man nach, indem man in ein Reagensglas 
einen Finger hoch Salzsäure, darauf die doppelte 
Quantität Wasser, einige Tropfen Jodjodkaliumlösung, 
sowie etwas von der zu untersuchenden Substanz 
(abgekratzter Farbstoff der Tapete) und ein Stück­
ehen Zink thut, einen Baumwollenpfropf lose in das 
Glas hineinschiebt und die Mimdung mit einem 
Stück Fliesspapier bedeckt, auf welches man einen 
Tropfen Silbernitrat tropft. Bei Anwesenheit von 
Arsen wird der Silbernitratfleck gelb mit braunem 
Rand, und schwarz, wenn man darauf einen Tropfen 
Wasser thut. Ein Kontrolversuch ohne Farbstoff­
probe ist zugleich zu machen. 

Lincrusta Walton (aus Holzstoff, Leinöl und ver­
schiedenen anderen Substanzen,) dicke dauerhafte 
Tapete, verträgt Abseifen und Behandeln mit Des­
in:ficientien. 

5* 
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Seiden- und Stofftapeten, schwer zu desinficireu 
und oft arge Staubfänger; daher niemals für Schlaf-, 
Kinder- und Krankenzimmer zu wählen. 

Holzbekleidung, als Holzspahntapete (Hamburg­
Berliner Jalousie-Fabrik. H. Freese, Berlin SO., 
Rungestr.) oder häufiger als Holzsockel gebräuchlich, 
bei kalten Aussenwänden zur Isolirung gut, aber 
stets fiir Luftwechsel zwischen Holz und Mauer 
geeignete Ventilationsöffnungen vorsehen. Holzsockel 
oder Simse können auch, wenn oben offen, als Ein­
strömungsöffnungen für V cntilations- und Heizluft 
konstruirt werden, sollen dann aber stets so kon­
struirt sein, dass man sie zwecks Reinigung der 
Luftkanäle leicht entfernen kann. Besondere Von­
tilationssockelleiston aus Holz, welche zugleich den 
Fehlhodenraum ventiliren sollen, sind zu haben bei 
A. Heym, Parketfabrik, Leipzig-Plagwitz, pro Meter 
25 Pf.-1 M. Der Zwischenraum zwischen Holz und 
Mauer kann auch mit trocknen Korkstücken ausge­
füllt werden. 

Steinbekleidung, glasirte Kacheln, Marmor, Terrazzo 
u. s. w. theuer, für Operationssäle der leichten Des­
infektion wegen aber zu empfehlen. (Glasfournier­
platten, direkt auf den 'Vandputz aufr-ubringen, pro 
qm 7,50-8,50 M. von Hugo Albrecht, Berlin 
N. 24.) 

Kor kpla tten, Kieselguhrpla tten und ähnlicher Belag 
ist besonders für kalte Aussenwände zu empfehlen. 
Bezugsquellen siehe vorne. 

Thüren. Gewöhnliche Breite für 'vV olmräume 0,90- 1m, 
für Nebenräume 0,60 m, Höhe 2 m-2,20 m (siehe 
auch bei Schulen). Thüren, welche gegen Geräusche 
und Einbruch gewissen Schutz bieten sollen, sind 
nicht als "gestemmte" Thüren auf Rahmen und 
Füllung herzustellen, sondern die Füllungen sind 
doppelt zu nehmen mit Verstrebungen dazwischen 
sowie einer Einlage von Filz, Kork, Torf oder der­
gleichen. Feuersichere Thüren sind aus Xylolith her­
zustellen oder es müssen die obigen Thüren mit As­
bestpappe und Eisenblech überzogen werden. Für 
verglaste Thüren (Treppenhäuser, Korridore) ist zu 
dem gleichen Zweck Drahtglas zu nehmen. 

Feuer- und diebessichere Thüren liefert fertig 
F. Spengler, Berlin. 



Ban- und Wohnungshygiene im Allgemeinen. 69 

Fenster. Ueber Grösse, Form, Verglasung siehe bei 
Beleuchtung und Schulen. Fensterrahmen meist 
ans Holz, dasselbe muss hart oder harzreich sein 
(nicht Fichtenholz). \Vasserschenkel am besten aus 
Eichenholz. Eiserne Fensterrahmen sind oft vor­
zuziehen, wenn die Innenräume viel Licht gebrau­
chen, Ateliers, Zeichensäle, Klassenräume, auch für 
Wasch- und Kochküchen (gut im Anstrich halten). 
Auf dichten Abschluss zwischen Futterrahmen und 
Mauer ist bei Einsetzen des ersteren zu achten, 
Dichtung durch Filzstreifen oder Hanf. Später 
etwa an den Verbindungsstellen auftretende, Zug 
verursachende Spalten sind mit Oelkitt zu dichten 
und mit Tapetenborte zu überkleben. 

Ausser der gewöhnlichen Fensterkonstruktion auch 
Kipp- und Drehflügel (siehe bei Ventilation) in Ge­
brauch. Schiebefenster, besonders bei Fehlen von 
Doppelfenstern, für Landhäuser, Laboratorien u. s. w. 
von Vortheil, aber nur gute Konstruktion z. B. von 
F. Spengler, Berlin, Alte Jacobstr. Fensterflügel 
schlagen am besten nach innen auf. V ortheile: 
leichtere Reinigung, kein Geräusch bei "'Wind, Mög­
lichkeit, Jalousieen vor <1enselben anzubringen. 

Doppelfenster stets wünschenswerth. Vortheil: 
besserer \YäullC- und Kälteschutz, verminderte Schall­
übertragung von anoscn nach innen. V erminderto 
Schwitzwasf:er und Eisblumenbildung im \Yinter. 
ln geringerem Maasse sind diese V ortheile auch 
durch doppelte Verglasung einfacher Fenster zu er­
zielen. Es ist hierbei auf vollkommen dichten Ab­
schluss des Glaszwischenraumes gegen Staub nnü 
\Yasserdampf zu achten. 

Treppen, mit gradem oder gewundenem Lauf, in letz­
terem Fall soll der Durchmesser der centralen 
Spindel mindestens gleich der Länge der Treppen­
stufen sein. Nach je 12-15 Stufen ein Absatz 
oder Ruheplatz, womöglich mit einem Ruhesitz 
(Klappsitz) ausgestattet. 

Länge der Treppenstufen je nach der Benutzung der 
Treppe verschieden, siehe bei Schul- und Kranken­
häusern. Breite der Stufen (Auftrittsbreite) 24 bis 
30 cm. Höhe derselben 14-16 cm Ein gutes 
Verhältniss für \V ohngcbiiu<1e ist z. B. 24: 16 cm. 
Treppen im Freien müssen wesentlich breiteren Auf­
tritt und eine Stufenhöhe nicht über 12 cm haben. 
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.Material der Stufen darf sich nicht leicht abnutzen 
darf nicht zu glatt sein und muss leicht zu rci 
nigcn sein. Für Holzbelag eignet sich nur harte1 
Holz, für Stein- und Eisentreppen ist Linoleumbelai 
zu empfehlen, auf Holzstufen ist Linoleum nur auf 
zubringen, wenn das Holz Yollkommen trocken ist 

Treppengeländer ist 80-90 cm über den Stufer 
anzubringen, der Handläufer soll glatt, ohne Vertie 
fungen, leicht zu reinigen sein (Infektionen). Seil< 
als Geländer geben schlechten Halt beim Anfassen 
~Wird die Treppe yiel Yon Kindern benutzt, sim 
Knöpfe auf dem Handläufer anzubringen (siehe Schule) 

Treppenhäuser sind mit hellem, glattem, abwasch 
barem Wandbelag zu Yersehen, für gute natürlich< 
uml künstliche Beleuchtung ist Sorge zu tragen 
desgleichen für Luftung. Keller und Boden sim 
durch massiYc Thüren abzuschliessen. Bei Ober 
licht am besten Abdeckung durch Drahtglas. Eisern< 
und Steintreppen sind ohne weiteres nicht feuer 
sicher, sie werden es erst durch Ummantelung mi 
Gypsdielen, .Monier- oder Rabitzputz und dergleichen 
Dagegen können gemauerte Treppen mit harten 
Holzbelag als feuersicher angesehen werden. 

Hausdach. Hygienische Anforderungen: Schutz gegen at 
mosphärische Niederschläge, gegen Sturm und Blitz, ge 
gen Feuer. Schlechter \Värmeleiter, besonders wem 
Dachwohnungen vorhanden. Mit V entilationseinrichtunger 
zu versehen gegen vVasserkondonsation, Ansamrnlunf 
schlechter Lüfte und \Värme. ~ 

.Materialien. 

Ziegel, am besten hartgebrannte, die besten auf cli1 
vVetterseite zu legen. Um dieselben ganz wasser 
dicht zu machen, wird Bestreichen der Anssenseit< 
mit heissem Asphalttheer empfohlen, oder Tränk er 
mit Rübenmelasse. 

Flachziegel, Dachzungen, am besten alsDoppel-(Kronon­
lütter-) Dt1ch ausgeführt, in .Mörtel yerlegt. 

Dachpfannen, leichter wie die yorigen und wetterbe 
stiimliger, ebenfalls in Kalk zu verlegen. 

Falzziegel können ohne Mörtel verlegt werden, ven 
tiliren also den Dachboden ohne weiteres. (C. Ln 
clowici, Ludwigshafen a. Rhein; F. Lang, Würzburg 
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A. Dannenhorg, Görlitz; Raths-Ziegelei Freienwalde. 
G. Sturm, Freiwaldau. V oigt und Kretzner, Kunzen­
dorf, N.-L. 

Cementplatten geben dichte und sturmsichere Dächer, 
ventiliren den Dachboden ohne weiteres. (Cement­
fabrik Staudach, Bayern; Hüser, Oberkassel; Kind, 
Elbing.) 

Schiefer, sehr dichte und dauerhafte Dächer, besonders 
auf Schalung mit Theerpapierunterlage. Die Schiefer­
platten dürfen nur Spuren von Schwefel, Kohlen­
stoff und organischer Substanz enthalten. Schwefel­
haltiger Schiefer entwickelt beim Glühen Geruch 
nach schwefliger Säure; kohlenstoffhaltige werden 
nach dem Glühen leichter. Guter Schiefer darf, in 
einem verschlossenen Glasgefäss über Schwefelsäure 
aufgehängt, nicht blättrig werden. 

Metalldächer, dicht, aber Wärme gut leitend, beson­
ders neuerdings Zinkwellblech viel angewendet. Ge­
gen Rosten an den Befestigungsstellen empfohlen, 
diese an die konvexen Theile des Bleches zu legen 
und unter den Schraubenkopf ein Bleiplättchen ein­
zufügen. Wärmeschutz siehe folgende Seite. 

Dachpappe, dichtes, leichtes, billiges Dach, aber im 
Sommer sehr heiss werdend. Leckstellen mit Dach­
lütt oder Dachlack auszubessern. Gute Dachpappe 
darf nach Einlegen in \V asser an Gewicht nicht 
zunehmen. Durch Kalk- oder hellgelben Anstrich, 
sowie durch Ueberstreuen des Daches mit hellem 
Kies kann die zu starke Erwärmung des Daches 
gemildert werden. 

Holzcement, in guter Ausführung vorziigliche Dach­
bedeckung, namentlich für bewohnte Dachräume; 
dauerhaft, wasserdicht, schlechter \Värmeleiter, be­
gehbar und daher eventuell zu Gartenanlagen ver­
wendbar. Als Unterlage für die Holzcementpapier­
schichten darf Dachpappe nur genommen werden, 
wenn sie ganz trocken beim Ueberdecken mit er­
sterer ist (Hegen). An Stelle der Pappe kann auch 
ein Estrich von hartgebranntem Gyps oder Hart­
gypsclielen gewählt werden. Eine Grasschicht auf 
dem Dach ist für die Temperaturverhältnisse der 
darunter befindlichen Häume im Sommer von gün­
stigem Einfluss. 
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Kosten einiger Dachdeckungsmaterialien. 

Materitd I 
Kosten pro qm Dach I Dauer des Daches 

inkl. Lattung, Schalung 
u. s. w. in Jahren 

Ziegel 
Schiefer. 

2,30--3,75 M. 
5-5,50 M. 

6M. 
2,50M. 
4,25 M. 

30-35 
40-50 
20 Zinkdach . . . . . 

Asphaltpappe, doppelt . \' 
Holzcoment . . . . 

30 
60 

Schut:r, des Dachraumes gegen Hitze und Kälte 
ist in jedem Falle erwünscht, bei Dachwohnungen 
nöthig (Ausnahme nur Holzcementdach); durch 
ruhende Luftschicht mitteist doppelter Verschalung 
und Cemcntverputzung der inneren Verschalung; 
dann zweckmässig mit verschliessbaren Ventilations­
öffnungen zu versehen, da bei absolutem Luftab­
schluss die Verschalung faulen kann; durch Zwischen­
deckenmaterial (siehe dort), besonders Korksteine, 
Gypsdielen Spreutafeln u. s. w. vV ellblechdächer 
sind nicht gut durch einfache Schalung zu isoliren, 
gut dagegen durch dicht auf das Blech geklebte, 
wellig geformte Korksteine. 

Dachventilation ist bei allen dicht schliessenden 
Dächern nöthig (sonst Pilzbildung, feuchtes Dach 
durch Kondenswasser); durch Dachfenster, Dach­
lukensteine oder Drainröhren, welche dicht unter 
dem Dachrand in die Mauer eingebettet, regensicher 
und mit Schutzgitter gegen Vögel versehen, per­
manent ventiliren, am besten verbunden mit Dach­
firstv e n tila ti o n (Dachreiter-Laternen, Luftsaugcr), 
siehe bei Ventilation. 

Feuchtigkeit der Wohnungen. 
GesundheitlicheNach theilc derfeuchten Hii n me. 

Unbehaglichkeit und Kiiltegofühl (feuchte Wand 
guter vVärmeleiter), unter Umständen Erkältungen, 
Hhenmatismen, Malaria und vielleicht aueh Dispo­
sition gebend zu Diphtherie und chronischen ~Geren­
erkrankungen. 

Untersuchung auf Feuchtigkeit. Zulässige Gren:w 
derselben höchstens 1-2"/o vVasser in den Bau­
materialien. 
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Achton auf specifisch modrigen Geruch (Schwamm­
bildung). 

GrüncHiehe Inspektion der ·wände, besonders dunkle 
Ecken, hinter Möbeln u. s. w. auf Schimmelbildung, 
feuchte dunkle Flecken, Beulen in der Tapete, Mauer­
salpeter. 

Aufreissen der Fussböden und Inspektion des Zwischen­
deckcnmaterials an mehreren Stellen. 

Anheften von dünner Gelatinefolie an verdächtigen 
Stellen; bei vorhandener Feuchtigkeit krümmt sich 
die Folie sehr bald nach innen. 

Entnahme von Proben des Mauerwerks und Verputzes 
von verschiedenen Stellen (mind. 4) mitte1st eiserner 
Stanzen und Untersuchung auf "\Vassergehalt im 
Laboratorium. (Transport dorthin in ganz luftdicht 
schliessenclen Gefässon.) 

Gründe der Feuchtigkeit: 

a) Bodenfeuchtigkeit, hohes Grundwasser, fehlende oder 
schlechte Isolirung der Fundamente. 

h) Kondensation von "\Vasserdampf an den Zimmerwänden, 
besonders wenn diese für Luft undurchlässig sind und 
viel \V asserdampf im Ha um entwickelt wird (Koch- und 
"\Vaschküchcn), oder wenn viele Menschen in engem, 
schlecht ventilirtem Haum beisammen sind (Schulen, 
kleine \V ohnungen), oder wenn vVände sehr kalt sind 
(dünne Aussenwande an der ·w etterseite, nicht geheizte 
Schlafzimmer bei starker Kälte). 

c) Durchnässung der "\Vände durch Schlagregen (\Vetter­
seite). Derselbe kann in Mauern aus Ziegeln bis 30, ja 
bis 40 cm tief eimlringen, besonders an den Seeküsten; 
in Mauern aus natürlichem Gestein zuweilen noch tiefer. 

d) Neubauten, durch \Vasser, das zum Bauen gebraucht 
wird, durch Hegen, der in ungeschützte Bauten fällt, 
durch Verunreinigung der Zwischendecken mit Urin 
durch die Bauarbeiter. 

Untere Stockwerke meist anfangs feuchter, besonders 
über I so lirschichten, da \Y asser nach unten sickert und 
sich darauf sammelt. 

e) Verwendung hygroskopischer Steine (die schwefelsaure 
oder salpetersaure Salze enthalten) oder Mörtel (durch­
setzt mit Clllciumchlorid oder Nitraten) oder feuchter 
Hölzer (siehe Hausschwamm). 

f) V orübcrgehcndo Dnrchnässung bei U eborschwemmungen. 
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Verhütung resp. Beseitigung der Feuchtigkeit. 
Die Maassregeln entsprechen in ihrer Reihenfolge den 
eben angeführten Ursachen der Feuchtigkeit. 

a) Drainage, Isolirung der Fundamente (siehe bei Funda­
menten). Nachträgliches Einbringen von Isolirschichten 
in Mauern möglich durch allmähliches Durchsägen der 
Hausmauern und Einfügen von Blei- oder Asphaltplatten 
in den Schnitt, darauf Verschluss der Fugen durch 
Cement. 

b) Poröse, lufthaltige Steine zu Zwischen- und Aussen­
wänden (siehe Baumaterialien). Aufbringen des Innen­
putzes nicht direkt auf die Wand, sondern auf ein Leisten­
werk oder auf Schalung mit Rohrung, oder auf Draht­
gewebe, oder an Stelle des Innenputzes, V erziehen von 
dünnen Gypsdielen (3-4 cm stark), Tafeln aus Papier 
oder Kieselguhrmasse, Holzspahntapeten, V ertäfelungen, 
Verschalung mit Packleinen bespannt, alle diese V er­
wände etwa 3-5 cm von der eigentlichen Tragewand 
entfernt. 

Gute Ventilationseinrichtungen (siehe Ventilation). 
Gelindes Heizen der Schlafzimmer im kalten Winter, 
nicht zu langes Offenhalten der Fenster dieser Räume 
bei stärkerer Kälte. 

c) Sicherung der Wetterseite durch ein weit überhängendes 
Dach (bei Landhäusern), durch Behang mit Schindeln, 
Brettern, Dachziegeln, Schiefer, Glastafeln, Cementplatten 
oder Verkleidung mit stark gebrannten V erblendziegeln. 
(Siehe auch pag. 50.) Die Fugen sind möglichst schmal 
zu halten und mit Cement oder wo angängig mit Oel­
kitt auszustreichen. Zu dem gleichen Zweck dienen 
Metallfalzziegel von H. Klehe und Söhne , Baden-Baden 
oder H. Nebeling, Remscheid. 

Niederrieselndes Aufschlagwasser von den Funda­
menten abhalten durch in Erdhöhe in die Mauer einge­
fügte, etwas vorstehende schräge Ziegelsteinschicht. 

Cementverputz der ganzen Wand oder Anstrich von 
Wasserglas (nicht zu koncentrirte Lösung und nicht zu 
oft hintereinander), darauf Anstrich mit Chlorcalcium­
lösung; bei Kalksteinwänden auch Anstrich mit oxal­
saurer Thonerde. Empfohlen wird auch Anstrich mit 
Testalin von Hartmann und Hauers, Hannover. Die 
·wände werden zunächst mit einer alkoholischen Oel­
säurekaliseifenlösung, nach einigen Stunden mit essig­
saurer Thonerde gestrichen, die Farbe der Wände ver-
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ändert sich nicht. Preis der Anstrichmaterialien pro qm 
ca. 20 ,.J oder pro 100 Kilo Lösung 60 _,). 

Gegen Säuredämpfe schiitzender Anstrich: in Theor 
gelöster Asphalt oder Kautschuk in Schwefelwasserstoff 
gelöst. 

d) Polizeiliche Festsetzung einer Trockenfrist nach der 
Rohbauabnahme bis ;mr Benutzung der Räume. Für 
\V ohnungen genügen in der Regel bei Massivbauten 
6 Monate, bei Fachbauten oft weniger. 

Schutz gegen Regendurchnässung beim Bauen geben 
getheerte Tücher (tarpaulins) an festen Gestellen anzu­
bringen iiber dem Bau. (3 M. pro qm bei Piggot Eros. 
& Comp. 57-59 Bishopsgatestr., London.) (Emmerich, 
die Wohnung, pag. 497.) 

Errichtung von bequem gelegenen provisorischen 
Aborten fiir die Arbeiter und strenge Beaufsichtigung 
der letzteren. 

Anbohren der Isolirschichten über dem tiefsten Punkt der­
selben, falls V erdacht einer \Vasseransammlung dort 
besteht. 

Kräftige Ventilation der Räume durch gleichzeitiges 
Heizen mitte1st provisorisch aufgestellter Oefen, Kanonen­
öfen, Kokesfeuerungen, womöglich mit Rauchabzug oder 
besonderer Trockenappara te. (Kori' s Patentschnell trockner, 
65 M., Berlin; v. Kosinski, Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
Friedrichstr.; A.ug. Meynig, Chemnitz.) 

c) Verwendung von nur salpeterfreien Steinen und gut ge­
trockneten Hölzern zum Bau. Zum Mörtel und Mauern 
ist nur ganz reines \V asser zu nehmen, arn besten Regen­
wasser; Brunnenwasser ist oft bedenklich. Zeigen sich 
später Mauerausschläge, sind einzelne Steine wohl zu 
entfernen, sonst ist nicht viel mehr zu erreichen. Balken­
köpfe in \Vänden sind besonders zu beachten; ihre 
Stirnseite soll stets unbedeckt einige crn vorn Mauer­
werk entfernt bleiben, damit das \Vasser aus dem Holz 
verdunsten kann; seitlich werden sie zweckmässig isolirt 
durch Umhüllung mit Blei, Asphalt, starkem, in Paraffin 
getauchtem Papier oder durch einfaches Bepinseln mit 
Paraffin. 

f) Kriiftige Ventilation mit Heizung verbunden, gründliche 
Heinigung der Keller- u. s. w. Riiume, eventuell Aufnehmen 
der Fussböden und Trocknen der Zwischendeckenfiil­
lungen. 
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Hausschwamm. Pilz der Holzfäule (bekannt auch als Hoth­
fäule, W eissfäule, Trockenfäule, Hingschäle, Sticken 
u. s. w.). 

Menllius lacrimans. Anfangs schneeweisse, später 
aschfarbige watteähnliche verzweigte Sprossverbände, 
sodann Bildung von braunen, tellerförmigen, faltigen, 
oft metergrossen Fruchtkörpern, meist mit ~Wasser­
tröpfchen besät und mikroskopisch kleine braune, 
ovale, zweizellige Sporen enthaltend. 

Polyporus vaporarius, seltener, Sprossen und 
Fruchtkörper bleiben schneeweiss. 

Zuweilen wirrl, namentlich bei Kiefernholz, auch 
ein Blauwerelen rlesselben beobachtet, die Ursache 
ist meistena ein Kompilz (Ceratostoma piliforum), 
welcher in ähnlicher 'Veise wie die vorher er­
wähnten Pilze das Holz 7,erstören kann. Enrllich 
kann auch, anscheinend durch Bakterienwucherungen, 
rlas Holz ganz ähnlich wie durch Hausschwamm 
zerstört werden (Trockenüule); es fehlen dann die 
mit blossem Auge erkennbaren Schwammvegeta­
tionen. 

Auftreten des Schwammes: derselbe gedeiht nur 
an feuchten, dunklen und von der Luft abgeschlos­
senen Stellen, zerstört besonders Nadelhölzer, aber 
kommt auch auf anderen Holzartcn, auf Steinen und 
im Fehlboden sehr gut fort; er siedelt sich daher 
ttuf diesen Substraten mit Vorliebe an, wenn sie 
feucht sind und von der Luft abgeschlossen werden. 

Merkmale der mit Schwamm inficirtcn \Yoh­
n ung. 

Faulig dumpfer, morchelartiger, bei der Trocken­
fäule mehr saurer Geruch in den Zimmem. Auf­
hören des Feclems des Fussbodens an einzelnen 
Stellen, Einsinken, Morschwerdon desselben. \Völ­
bung der Fussbodenbretter und Erweitenmg der 
Fugen zwischen denselben. Priifung der Trage­
balken rlnrch Anbohren mitte1st grossen Zimmer­
mannsbohrers, auch oft schon ohne Aufnehmen des 
Fussbodens möglich. Erkrankte Balken halten den 
Bohrer nicht fest und geben graue Bohrspähne. Beim 
Aufreissen des Holzbelags charakteristisches Aus­
sehen der inficirten Holz- und Steinthcile durch 
Ueberwucherung mit den mit \Vassertropfen be­
dockten Fruchtkörpern. 
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Durch Schwamm zerstörtes Holz hat gelbbraune 
(Mer. lacrim.) oder dnnkolrothbraune (Polyp. vapor.) 
Farbe, es schwindet beim Trocknen nach allen Rich­
tungen hin gleichmässig und zerbröckelt, quillt, in 
\V asser gelegt, schnell auf. Es giebt keine Reaktion 
auf Coniferin. 

(Coniferinreaktion: dünner Holzschnitt, mit Phe­
nolsalzsäure betupft und belichtet, wird blaugrün.) 

Schutzmaassregeln gegen Schwamminfektion. 

Nur gesundes, gut getrocknetes Holz zum Bau 
verwenden. Holz aus abgebrochenen Häusern darf 
nicht mit frischem Holz zusammen aufgestapelt 
werden. 

Mauern gut trocknen lassen, eventuell ventiliren. 
Balkenköpfe gegen Feuchtigkeit isoliren und venti­
liren, z. B. am einfachsten dnrch Umsetzen der 
Balkenkopfe mit Steinen ohne :Mörtel. Balken, 
welche parallel den Mauern lanften (Ortbalken), sind 
nicht unmittelbar an dio Mauer zu verlegen. 

Nur guten trockenen Fehlboden verwenden; ge­
fiihrlich besonders Kohlenasdw, Klcinkokes und vor 
allem Fehlboden ans anderen Häusern, Schutt und 
dergleichen. 

Fussbodenanstrich mit abschlicssender Oelfarbe, 
Bedecken mit Linoleum (Treppen), Anbringen von 
Blechen in Badezimmern, vor Oefen und Herden, 
Aufbringen von Gypsestrich auf die Holzbalken, erst 
nach vollständigem Austrocknen aller bedeckten 
Theile, eventuell unter besonderer Ventilation des 
Fussbodens. Besondere Fnssbodenventilationssockel­
leisten liefert A. Heym, Leipzig-Plagwitz 25-110 _,) 
pro laufenden Meter. Fortlassen des Verputzes an 
der Unterkante der Zwischendeckenbalken lassen 
letztere sehr viel besser austrocknen, die Balken 
können durch ventilirte Bretterverschalung verdeckt 
werden. Ueber Kellern sind arn besten massive 
Decken zu bauen. Das Holz der Kellerfassböden 
ist mit einer Zinkchloridlösung zu impriigniren Fuss­
böden, welche oft benässt werden (unter Ausgässen, 
Badewannen, Pissoirs) sind wasserundurchliissig zu 
konstruiren (Cement, Asphalt, Terrazzo). 
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Maassregeln nach konstatirter Schwamminfek­
tion_ 

Biosiegen der vom Schwamm ergriffenen Partien. 
Ergriffenes Hob1 bis weit (1 m) in das Gesunde hin­
ein entfernen, ebenso Fussbodenfüllung. Mauerober­
fläche mit Gebläselampe flambiren, Fugen aus­
kratr,en und mit Kreosotöl ausspritr,en; sodann neu 
fugen mit Cementmörtel und Verputzen der gamen 
Mauerfläche mit Cement, wenn möglich unter Aus­
sparung von Luftkanälen zur Ventilation. 

Impr:igniren der nicht ergriffenen Hölzer mit 
Kreosotöl oder Antinonnincarbolineum, da gewöhn­
liches Carbolineum oft noch monatelang im Zimmer 
zn riechen ist, aber nur nach völligem Austrocknen. 

Sofortiges V erbrennen der vom Schwamm er­
griffenen Hölzer, um erneute Infektion zu vermeiden. 



Versorgung der Wohnräume 
mit Licht. 

Allgemeines. 

Die Helligkeit eines Raumes, Platzes, oder einer 
künstlichen Lichtquelle wird bestimmt durch Vergleich 
mit N ormalkerzen. 

Zum deutlichen Erkennen gewöhnlicher Schrift, zum 
Lesen, Schreiben, Handarbeiten und dergleichen müssen 
mindestens 10 (VK.) Meterkerzen Helligkeit gefordert 
werden, d. h. die Helligkeit, die 10 Normalkerzen in 1m 
Abstand geben würden. Die Lichteinheit oder Normal­
kerze ist nicht in allen Ländern dieselbe. 

In Deutschland ist für Lichtmessungen als Licht­
einheit gebräuchlich die sogen. Vereinskerze (VK.), 
Paraffinkerze (Erstarrungspunkt 55° C.) von 20 mm 
Durchmesser und 50 mm Flammenhöhe, dieselbe ver­
brennt stündlich 7 g Paraffin. (Elster, Berlin NO., 
A. Krüss, Hamburg, 10 Kerzen flrr 3M.) 

Zu Messungen im W eber'schen Photometer, des elek­
trischen Lichtes, sowie neuerdings auch anderen Lichtes 
wird ausserdem verwendet eine Amylacetatlampe = Hef­
nerlampe (HL.) von 8 mm Lichtweite und 40 mm Flam­
menhöhe = 1,162 VK. (Elster, Berlin, vollständige 
Lampe 36M.) 

In England wird gemessen mit einer Wallrathkerze 
von 45 mm Flammenhöhe = 1,107 VK. 

In Frankreich ist gebräuchlich die Careel-Oellampe 
von 45 mm Flammenhöhe = 0,133 VK. 

a) NatUrliehe Bereuchtung. Helligkeit ist abhängig von: 
1. Grösse der Fensterfläche. Dieselbe soll in bewohnten 

Räumen wenigstens 1/ 12 der Bodenfläche des Zimmers, 
in Schulen und sonstigen, zu feineren Arbeiten dienenden 
Räumen 1/ 5 der Bodenfläche betragen, exkl. Fensterkreuze 
und Sprossen. Letztere betragen für gewöhnlich wenig-
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stens ein Drittel der ganzen Fensteröfl:i:umg, sodass für 
Rohbauten nach Einsetzen der Futterrahmen die obigen 
1'Iaassc 1'/2 Mal zu rechnen sind. 

2. Beschaffenheit des Glases. Meist wird sogenanntes rhei­
nisches Glas gebraucht in verschiedener Dicke (2-4mm; 
und Güte (Heinheit und Durchsichtigkeit). Man kann 
Glassorten leicht in Bezug auf ihre verschiedene Durch­
sichtigkeit vergleichen, wenn man sie nebeneinander auJ 
weisses Papier legt. (Lichtverlust siehe bei künstlicher 
Beleuchtung.) Soll der Aus- oder Einblick durch da' 
Fenster gehindert werden (Badezimmer, Klosets, Küchen. 
Schulen), ist es vortheilhafter, Hippenglas anstatt dm 
matten Glases zu nehmen. 

3. Grösse des Oeffnungswinkels oder des freien Himmels­
stückes, von welchem aus Licht in das Zimmer fällt: 
wird verkleinert durch Bäume vor den Fenstern, engE 
Strassen, enge Höfe. "'V esentliche Vermehrung der Hellig­
keit ist hier häufig möglich durch Kappen der Baum­
spitzen, hellen Anstrich ("'Veissen) der gegenüberliegen­
den Mauerflächen; doch dürfen letztere nicht direkt vor 
der Sonne beschienen werden, weil sonst störende Blen­
dung eintreten kann, welche allerdings durch passendE 
Vorhänge wieder zu kompensiren ist. 

4. Einfallswinkel der Lichtstrahlen, d. h. der "'Vinkel, wel 
eher durch einen horizontalen Schenkel und den oberer 
Schenkel des Oeffnungswinkels gebildet wird. Je steilm 
dieser obere Sehen kel, je grösser also der "'Vinkel, urr 
so heller wird der Raum; daher ist der obere Thei. 
der Fenster besonders wichtig, und es sind in Räumen 
wo viel Licht gebraucht wird, die Fensterbögen bis mög­
lichst dicht an die Decke zu legen (10 cm Abstand) 
auch sind keine Ronleaux oder U eberfallgardinen ir 
diesen Fällen statthaft, sondern nur seitlich vorzuziehend( 
Vorhänge (siehe auch Schulen). 

Endlich müssen die Fensteröffnungen nach innen ab 
geschrägt werden. Durch sogenannte Tagesliehtreflek 
toren können oft in die Tiefe des Zimmers grössen 
Mengen von Licht hineingeworfen werden; zu empfehler 
für tiefe Räume an engen Strassen oder Höfen gelegen 
(W. Hanisch & Comp., Berlin, Oranienburgerstrasse 65 
Zeglin, Berlin, Jüclenstrasse 40; Emaillirwerke, Altona 
Gebr. Klencke, Hemelingen bei Bremen; Gebr. von Strei 
Nachf., Berlin SW.) 1f2 qm ca. 40 M. 
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5. Entfernung der belichteten Fläche vom Penster (Hellig­
keit nimmt im Quadrat der Entfernung ab); daher nicht 
zn tiefe Zimmer, bei einseitiger Beleuchtung sei die 
Zimmertiefe höchstens 11/ 2 mal so gross als die Entfer­
nung des oberen Fensterrandes vom Fussboden. 

6. Anstrich der Wände, Decken, Thüren, Oefen. 
In Räumen, wo viel Licht gebraucht wird, sind nur 

helle Parben anzuwenden, mit gelblichen resp. gelblich­
rothen Tönen; blaue, grüne, graue Töne rufen leicht das 
Gefühl des !<'rostig-Kalten hervor. 

Es reflektirt von den darauffallenden Lichtstrahlen: 
gelbe Tapete 40 % 
blaue 25 -
dunkelbraune Tapete 13 -
schwarzbraune 4 -
helles Tannenholz 40-50 -
schwarzes Tuch 1,2 -

7. Vorhänge und Jalousieen (siehe Schulhygiene). 
Beurtheilung der Helligkeit von Wohnräumen 

durch natürliche ~eleuchtung: 
a) von noch nicht errichteten Gebäuden durch 

Studium der Grund- und Profilrisse derselben, be­
sonders nach Punkt 1. 3. 5. der eben angeführten 
Helligkeitskoefficienten. 

Grösse des zulässigen Oeffnungswinkels 
(3) wird an einer Profilskizze (Aufriss), welche auch 
die Strassenbreite und Höhe der gegenüberliegenden 
Häuser, Bäume u. s. w. enthält, leicht gefunden, wenn 
man den Winkel, unter welchem das freie Himmels­
licht an der Rückwand des Zimmers in Tischhöhe 
einfällt, misst; derselbe soll mindestens 5° betragen. 

Die Grösse des Einfallswinkels (4) wird an 
derselben Stelle gemessen durch Tischfläche und den 
obersten Strahl des Oeffnungswinkels; er sei nicht 
unter 28°. 

b) von Plätzen in fertigen Gebäuden. 
Eine für die Praxis meist genügende Be­

stimmung der Helligkeit wird erhalten, wenn man 
eine normalsichtige Person Sehproben, welche auf 
dem betreffenden Platz aufgestellt werden, lesen lässt 
(siehe folgende Seite). Werden dieselben leicht in der 
entsprechenden Entfernung erkannt, pflegt auch ge-

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi. 6 
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12 Meter. 

378 
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248 
6 Meter. 

6392 
5 Meter. 

4 7 s e o 



Versorgung der Wohnraume mit Liebt. 83 

12 Meter. 

ITIE111 
9 Meter. 

E 3 fl1 
6 Meter. 

E IIJ :3 fl1 
5 Meter. 

E ld 3 fl1 :a 
6* 



84 Versorgung der Wohnräume mit Liebt. 

nügende Helligkeit (natürlich nur für die gerade vor­
handene Tagesbelcuchtung) vorhamlen zu sein. Die 
Zahlen über den Leseprobon bezeichnen den Ab­
stand in Metern, in welchem die Probe gelesen wer­
den soll. 

Ein normalsichtiger Mensch liest ferner von ge­
wöhnlicher Zeitungsschrift bei guter Beleuchtung 
etwa 16 Zeilen laut und fehl!lrfrei in 1 Minute vor, 
bei eben ausreichender Beleuchtung nur 12 Zeilen. 

Gerrauere Bestimmungen sind anzustellen 
durch 'Veber's Haumwinkelmesser (zu haben bei 
Schmidt & Hänsch, Bcrlin S., Preis 80 M.), oder 
durch \Veber's Photometer (cbenda, Preis 350 M.), 
bei Messung künstlicher Lichtquellen auch durch das 
\Vinkelphotometer von Elster (Berlin) oder das 
Photometer der physik.-techn. Reichsanstalt (Berlin). 
Allen Instrumenten ist genaue Gebrauchsanweisung 
beigefügt. 

b) Künstliche Beleuchtung. Hvgienische Anforderungen an 
dieselbe: • 

1. Genügende Helligkeit. Für Arbeitsplätze sind mindestens 
10 Meterkerzen erforderlich, ferner keine Intensitäts­
schwankungen, wie sie besonders bei offenen Flammen 
vorkommen. 

2. Die Farbe des Lichtes sei dem Tageslicht möglichst 
ähnlich; wenn Flammen zu viel gelbe Strahlen enthalten, 
sind dieselben durch blassblaue Cylinder zu korrigircn. 
Andererseits kann Licht, welches zu viel blaue Strahlen 
enthält und daher manchen Leuten durch Blendung un­
angenehm ist, z. B. das Licht der Gasglühstrümpfe, 
durch gelbliche Cylinder weniger blendend gemacht 
werden. 

3. Keine Belästigung durch strahlende \Värme. Zu ver­
meiden durch genügenden Abstand der Lichtquelle, be­
sonders vom Kopfe des Bewohners (siehe V ertheilung 
der Flammen im Raum), ferner durch geeignete Licht­
schirme oder Cylinder. Grossero, viel \Värme produ­
cironde Beleuchtungskörper erfordern specielle Abflihrung 
der V erbrennungsgase, siehe bei Ventilationseinrichtungen 
in V erbindnng mit der Beleuchtung. (pag. 96.) 

4. Keine gesundheitsschädigende Verunreinigung der Luft 
und keine Explosions- oder Feuergefahr (siehe bei den 
einzelnen Beleuchtungsarten). 
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Die Helligkeit ist abhängig von: 
1. Anzahl der im Raum vorhandenen Lichteinheiten. 

Soll ein Raum im Ganzen die zum gewöhnlichen Ar­
beiten erforderliche Helligkeit (10 MK.) erhalten, sind 
im Minimum für denselben nöthig bei heller Decke und 
Wand 16 N.-K. für je 30-40 cbm Raum. 

Bei besonders hell zu beleuchtenden Räumen sind 
pro cbm Raum etwa 2 N.-K. der Beleuchtungskörper 
zu rechnen. 

2. V ertheilung der Flammen im Raum. 
Kleine Räume mit einzelnen Arbeitsplätzen werden 

am besten künstlich derart beleuchtet, dass jeder Platz 
seine besondere Beleuchtung von vorne links durch Auf­
stellen einer Lampe daselbst erhält. Eine gewöhnliche 
Rundbrennerpctroleumlampe giebt in 0,5 m seitlichem 
Abstand noch 10 VK. Helligkeit; bessere Brenner noch 
in O, 75 m und weiter. 

Grössere Räume, in welchen an vielen Stellen ge­
lesen oder sonst gearbeitet werden soll (Schulräume, 
Auditorien, Zeichensäle), werden durch eine oder besser 
und bei langgestreckter Form des Raumes auf alle Fälle 
durch mehrere an der Decke befestigte Beleuchtungs­
quellen erhellt. 

Wegen der strahlenden "Värme sollen offene Flammen, 
die aber durchweg zu vermeiden sind, von den Köpfen 
der Personen mindestens 1 m entfernt bleiben. Argand­
brenner mindestens 1,50 m, und wenn dieselben mit Glas­
unterschalen versehen sind, mindestens 75 cm. Beson­
ders grosse Brenner, auch solche mit Schutzgläsern, min­
destens ~2 m; bei Glühlicht ist strahlende Wärme kaum 
zu fürchten. 

Ueber Beleuchtung geschlossener Räume durch elek­
trisches Bogenlicht siehe später. 

Besonders empfehlenswerth ist die indirekte Beleuch­
tung, bei welcher durch hohes Anbringen der Lampen 
und durch Augenschätzer oder Reflektoren unter den 
Flammen, oder durch Kugeln aus weissem Ueberfang­
glas um dieselben die weiss gestrichene Decke in­
tensiv beleuchtet wird. Auch die Zimmerwände und 
Fenstervorhänge müssen ganz hell gehalten werden. Eine 
Vermehrung der Beleuchtungskörper ist so dann bei nicht 
übermässig hohen Räumen nicht erforderlich. So kann 
z. B. für einen 4 m hohen Raum pro 12 qm Grundfläche 
etwa 1 Auerbrenner gerechnet werden. V ortheile dieser 
Beleuchtung sind eine viel gleichmässigere V ertheilung 
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des Lichtes, keine störenden Schatten, Vermeidung der 
Blendung beim Hineinsehen in die Lampen, besseres Er­
kennen der Tafel, keine Belästigung durch strahlende 
Wärme. 

Beeinflussung des Lichtes durch Gläser und 
Schirme. 

Der Lichtverlust bei senkrecht durchfallendem 
Licht beträgt bei 

einfachem Fensterglas 
doppeltem und Glockenglas 
Spiegelglas 8 mm dick 
klarem Glas mit Rippen oder 

4% 
9--13 -
6-10-

gepresster Musterung 10--20 -
mattgeschliffenem Glas 30-66 -
Milchglas 35-75 -

bei Rückstrahlen von Scheinwerfern aus 
polirtem W eissmetall 2-5 % 
belegtem Spiegelglas 3- 7 -
weiss emaillirtem Blech 7-15 -
weiss lackirtem Blech 10-17 -

Umgekehrt kann das Licht durch passend geformte 
Schirme in bestimmter Richtung verstärkt werden 
und zwar verglichen mit der Flamme ohne Schirm 

durch einen lackirten Blechschirm ca. 9 mal 
polirten 64 
Milchglasschirm 30 
Papierschirm mit Glimmer 23 
Halbkugelscheinwerfer 260 

Sehr angreifend für das Auge sind die matten, mit 
eingeschliffenen Mustern verzierten Glasglocken oder 
Kugeln, welche daher am besten nirgends, auf keinen 
Fall aber in Arbeitsräumen angewendetwerden sollten. 

Die einzelnen künstlichen Lichtquellen. 
Wasser, Kohlensäure und Wärmeproduktion 

derselben. 

Es eueugt stündlich 
bei einer Helligkeit von 100 VK. 

Bogenlicht . . . 
Glühlicht . . . . 
Gas, Siemensbrenner 

- Glühlicht . . . 

I Wasser ~K~hlen-~Wärme­
. kg säure k 1 • 
m kg a or1en 

0 
0 
0,3 
0,64 

Spur 
0 
0,39 
0,70 

57 
290 

1843 
3700 
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Es erzeugt stündlich 
bei einer Helligkeit von I 00 VK. I 

-v:asser IK•~~::-,Wärme-
m kg kg kalorien 

Gas, Argandbrenner . 
- Zweilochbrenner 

Petroleum, grosser Rundbrenner 
Flachbrenner 

Rüböl, Studirlampe 
Paraffinkerze 
Wachskerze . 
Stearinkerze 
Talgkerze 

I 0,69 
2,14 
0,25 
0,76 
0,85 
0,91 
0,88 
0,9! 
0,94 

0,88 
2,28 
0,62 
1,88 
2,00 
2,23 
2,36 
2,44 
2,68 

4213 
12150 

2073 
6220 
6800 
7 615 
7 960 
7 881 
8111 

Lichtstärke, Brennstoffverbrauch, Wärmemenge 
und Kosten einiger Beleuchtungskörper 
(W edding) 1897. 

.. " ~'~" 
;t:<l .... 

~~ "" ~-~ 
Lichtquelle .~z StündJ. Verbrauch ~-§ 0 ~ 

=<l jj: .. ~~ 
=·~ i~ ;3P.. 

-;j.:! 

Leuchtgas, Schnittbrenner 30 400 l Leuchtgas 1995 6,4 
- Rundbrenner 20 200- - 1000 3,2 
- Regenerativbrenner 110 408- - 2000 6,5 
- Glühlicht 50 100- - 500 1,6 

Spiritusglühlicht 30 0,061 Spiritus 318 2,0 
Petroleum (14 L.-Brenner) 30 0,11-Petroleum 960 2,2 

- Glühlicht 40 0,05- - 550 1,0 
Acetylen 60 36 - Acetylen 534 5,4 
Elektr. Glühlicht 16 48 Watt 41 2,9 

- Bogenlicht 600 258 - 222 15,5 
I I 

Auf 1 qm werden in 37,5 cm Abstand von der Lampe 
in 1 Minute Wärme abgestrahlt: 

von elektr. Glühlampe 2,38 Mikrokalorien'') 
- Argandbrenner 8,0 
- Petroleumlampe 13,22 
- Auer'schem Glühlicht 1,83 

1) Mikrokalorie - der Erwärmung von 1 mg Wasser um 1° C. 
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Ungefähre Kosten für 16 kerzige Lampen pro 
Brennstunde. 

Elektr. Glühlicht 
Gasglühlicht 
Spiritusgluhlicht 
Argandbrenner 
Petroleumlampe 

3,0 ":) 
0,7 -
2,5 -
2,5 -
2,0 -

Kerzen. Helligkeit ist gering, meist nur 0,7-3 VK., 
flackerndes Licht, starke '..Värmeproduktion, theuer. 

Oellampen. Helligkeit etwa 3-4 VK., starke Wärme­
produktion, theuer, aber kaum feuergefährlich, daher 
geeignet für Kinderzimmer und als N othbeleuchtung 
in Theatern etc. 

Petroleum, ziemlich starke vVärmeentwickelung, billig; 
nach Deutschem Reichsgesetz darf gewöhnliches 
Brennpetroleum unter 21° C. bei 760 mm Barometer­
druck keine entflammbaren Dämpfe entwickeln. 
(Untersuchung im Abel'schen Petroleumprüfer.) 

Helligkeit nach Petroleumsorte und Brenner sehr 
verschieden. 

Kleinere I"ampen mit Schnittbrenner 7-10 VK. 
Lampen mit Rundbrennern 10-60 VK., besondere 

Intensivbrenner noch heller, z. B. Millionenbrenner 
von Lux, Berlin, Ansbacherstr. 39. 

80 NI{. pro Stunde ca. 3 _,J Petroleumverbrauch. 
30 - 1 1/2 -

Besondere Sicherheitslampen vielfach im Handel. 
(Schuster & Baer, Berlin; Breden, Wien, Wollzeile 14; 
Dr. Krickmeyer, St. Petersburg.) 

Gegen die strahlende vVärme der Arbeitslampen 
werden geschlossene Lampenglocken oder Schirme 
verwendet oder Lampen mit Doppelcylinder (Schuster 
& Baer, Berlin). 

Neuerdings werden auch Petroleumglühlichtlampen 
angefertigt, z. B. von der Gasglühlichtgesellschaft 
"Meteor" in Berlin, dieselben sind heller als ge­
wöhnliche Rundbrenner, aber noch umständlich in 
der Wartung. 

Steinkohlengas. 
Zusammensetzung ziemlich schwankend, als Mittel­
zahlen können dienen: 
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Schwere Kohlenwasserstoffe 
Leichte 
Kohlenoxyd 
\V asscrstoff 

3,5- 5,7% 
36 -60 
4,5- 9 

30 -50 

89 

Hygienisch ist zu fordern, dass das Leuchtgas nicht 
über 5-7% Kohlenoxyd, nur Spuren von Schwefel­
wasserstoff und sonstigen Schwefelverbindungen 
haben soll. 

Kohlenoxyd, zu 2-3 %o der Luft beigemischt wirkt, 
schon rasch krankheitserregend. Bei Rohrbrüchen 
im Boden verliert das austretende Leuchtgas meist 
seinen Geruch, und es wird daher oft nicht erkannt. 
Rohrbrüche können besonders leicht eintreten bei 
Bodensenkungen in Folge Verlegung anderer Lei­
tungsröhren in der Nähe von Gasleitungen, ferner 
bei Senkungen der Hausmauern, daher ist das 
Gaszuleitungsrohr eines Hauses stets ganz frei durch 
die Hauswand zu führen. (Nachweis von CO siehe 
bei Luft.) 

Gasexplosionen können schon bei Gasgehalt der 
J,uft von 5% an vorkommen, am heftigsten sind sie 
bei 10 bis 15%. 

Die Prüfung der Dichtigkeit von Gasleitungen im 
Hause geschieht am einfachsten durch Beobachtung 
des Gasmessers bei geöffnetem Haupthahn und 
Schluss aller übrigen Hähne. Der Zeiger darf nicht 
vorwärts gehen während einer Stunde. 

Betreten von Räumen, in denen Leuchtgas aus­
getreten, mit Licht ist gefährlich; bei starkem Gas­
gehalt auch ohne Licht bedenklich; daher vorher 
stets Lüften (eventuell von aussen Einschlagen der 
Fenster, Oeffnen der Thüren). 

Die Lichtstärke der Gasflammen ist abhängig von: 
1. Güte des Gases, besonders vom Gehalt an Benzol, 

Aethylen, Propylen, Butylen, schweren Kohleuwasser­
stoffcn, ölbildenden Gasen. 1 cbm Gas soll im Argand­
brenner (von Elster, Berlin) durchschnittlich 100 VK. 
Licht geben. 1 VK. = 10 I Gas. 

2. Druck des Gases. Bei zu hohem Druck unsparsames, 
bei zu geringem Druck (enge Zuleitungsröhren) trübes 
Brennen, bei schwankendem Druck Zucken der Flammen. 
(W asseransammlung im Rohrnetz.) Für Leitungen, welche 
ausser zur Beleuchtung noch zu Heizzwecken oder zu 
Motorbetrieb verwendet werden, oder eine sehr wech-



90 Versorgung der Wohnräume mit Licht. 

selnde Gasentnahme haben, sind besondere Druckregler 
einzuschalten. Letztere sind auch empfehlenswerth für 
einzelne grössere Brenner. 

3. Wärme der Verbrennungsluft und des Gases. 

Durch Vorwärmung (Regenerativbrenner) kann die Leucht­
kraft wesentlich verstärkt werden. 

4. Form und Einrichtung der Brenner. 
Einlochbrenner, freie Flamme, unsparsames Brennen, 

geringe Leuchtkraft, daher nur für untergeordnete 
Räume anzuwenden. 

Zweiloch- und Schnittbrenner, ebenfalls nur für 
untergeordnete Räume passend. 30-250 1 stünd­
licher Gasverbrauch. Helligkeit 8-15 VK.; in der 
Richtung der Schmalseite der Flamme bedeutend 
weniger. Bei niederem Gasdruck besseres Licht, 
wie bei hohem. 

Argand-Rundbrenner, durch Cylindor geschützt. 
Gewöhnliche Konstruktion 120-240 1 Gasverbrauch 

stündlich, 15-20 VK. Helligkeit. 
Verbesserte Konstruktion durch Brandscheiben u. s. w. 

geben bis 50 VK. Helligkeit bei grösserem (450 1) 
Gasverbrauch. (Elster, Fr. Siemens) Intensivbrenner. 

Besondere Lampen für Gaslicht mit höherer 
Leuchtkraft. 

Die Technik hat in den letzten Jahren eine grosse 
Menge verschiedener Lampenkonstruktionen hervor­
gobracht und fast täglich kommen noch Neuerungen 
und Verbesserungen auf den Markt, sodass es kaum 
möglich ist, hier genaue Beschreibungen und Zahlen­
angaben zu machen; es sind darum auch nur einige 
der in Deutschland zur Zeit gebräuchlichsten Lampen­
konstruktionen angeführt und auch die Zahlen über 
Leuchtkraft und Gasverbrauch sind mit gewissem 
Vorbehalt beigefügt. 

Eine stärkere Leuchtkraft wird, wie erwähnt, 
durch Vorwärmung der Verbrennungsluft wie 
des Gases erzielt (Regenerativlampen), eine bes­
sere Ausnutzung der Flamme bei aufgehängten Leucht­
körpern durch invertirte Brenner, zugleich tritt 
im V orgleich zur Helligkeit eine nicht unbedeutende 
Gasersparniss ein. Lampen nach diesen Principien 
konstruirt sind z. B.: 
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Butzke-Lampe (Patent W estphal); 
O'Neill-Herzfeld (Bremen); 
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Siemens' invertirte Brenner: Berlin, Neuenburgerstr .. 

Gasverbr. 230 l stdl. gibt 34,8 VK. in wager. Richtung 
46,6 - - senkr. -

oder 325 l - 57 - wager. 
78,5 - - senkr. 

Wenham-Elster-Lampe: 
Gasverbrauch 200 l stündlich gibt 58 VK. 

2501 65-
560 l 139 -

Sämmtliche Regenerativbrenner müssen leicht zu 
reinigen sein und rein gehalten werden, da sonst 
die Leuchtkraft sehr bald merklich abnimmt, auch 
machen diese Lampen wegen der grossen von ihnen 
gelieferten Wärmemenge eine Abführung der V er­
brennungsgase und womöglich damit verbundene 
V cntilation höchst wünschenswerth (siehe unten). 

Verstärkung der Leuchtkraft durch Beimischen von 
Naphtalin oder ähnlichen Stoffen zum Gase, Car­
burirung, Albocarbonbeleuchtung. 

Flamme wird milchweiss, russt aber leicht. Gas 
wird gespart, indem für je 13-141 Gas etwa 1 g 
Naphtalin eintritt. 

Gasglühlicht. Bei den meisten Regenerativlampen 
werden Porzellanringe und dergl. zum Glühen ge­
bracht und verstärken dadurch die Leuchtkraft der 
Flamme; als eigentliches Gasglühlicht bezeichnet man 
aber Brenner, ilber denen feinmaschige Glühstrümpfe 
aufgehängt werden, die durch das Gas zur W eiss­
gluth erhitzt werden. Auch hier ist die Technik in 
allerjüngster Zeit bedeutend vorgeschritten und 
weitere Verbesserungen sind noch zu erwarten. 

Vorzüge des Gasglühlichtes sind: 

Es wird bei gleicher Helligkeit gegenüber Schnitt­
und Argandbrennern ca. 50%, gegenüber Regene­
rativbrennern etwa 28% Gas gespart. 

Es wird nur halb so viel Kohlensäure wie bei anderen 
Gasbrennern producirt, und auch im übrigen die 
Luft durch andere Verbrennungsprodukte viel weniger 
verunreinigt. Ebenso beträgt die Wärmeproduktion 
kaum die Hälfte der gewöhnlichen Gasflammen. 
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Die Leuchtkraft desselben ist etwa doppelt so starl 
wie die des Argandbrenners und viermal so starl 
wie ein Schnittbrenner. 

Die Lichtvertheilung über eine grosse Fläche is 
gleichmässiger. 

Ein Blaken und Zucken des Lichtes ist ausge 
schlossen. 

Als Nachtheile des Gasglühlichtes wären anzuführen 
Der höhere Preis der Brenner und die zeitweili1 

nöthig werdende Erneuerung der Glühstrümpfe; letz 
tere haben jedoch bei vorsichtiger Behandlung einl 
Brenndauer von 800 Brennstunden und mehr, sodas; 
diese Nachtheile reichlich aufgewogen werden durcl 
den verminderten Gaskonsum und die vermehrte 
Leuchtkraft. In der Regel ist nicht der volle Gas 
druck der Leitung nöthig und es muss der Hahr 
dann, um unnothige Gasverschwendung zu vermei 
den, auf geringeren Druck eingestellt werden. AlE 
Cylinder sind Glimmercylimler oder besonders da,uer­
hafte gläserne zu empfehlen, letztere sind zu bezieher 
vom glastechn. Laboratorium in Jena. 

Der zuweilen störende Reichthurn an grünen kurz­
welligen Lichtstrahlen ist zu korrigiren durch lachs­
farbene Cylinder. 

Die Helligkeit des gewöhnlichen Gasglühlichte1 
schwankt zwischen 30-60 VK. bei einem stündlichen 
Gasverbrauch von 60-100 l. 

Reflektoren für Gaslicht zur Beleuchtung VOll 

Arbeitsplätzen und dergl. liefert F. W ehrfritz, Ham­
burg, Brandstwiete. 

Sogenannte Holophanglocken zum Diffusmachen 
des Lichtes in Strassenlaternen von Psarondani uncl 
Blondel, München. 

Eine einfache Vorrichtung zum Kleinstellen der 
Flammen bei Gasglühlicht liefert G. Haag, Köln, 
Schi] dergasse; pro Flamme 1,10 M. 

Fettgas aus Petroleumrückständen, Abfallfetten und der­
gleichen bereitet; Darstellung sehr einfach; daher fü1 
kleine Betriebe, Krankenhäuser, Hotels u. s. w. ge­
eignet. 

Vortheile: Stärkere Leuchtkraft des Gases, besonders 
weisses ruhiges Licht, bedeutend geringere Wärme­
produktion, wie beim Steinkohlengas, geringere An­
lagekosten. Einfacherer Betrieb. 
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Nach theile: Russen der Flammen bei nachlässiger 
Behandlung. Flackern und Auslöschen der Flammen 
bei Zugwind. 

\Vassergas aus \Vasserdampf, der über glühende Koh­
len, Cokes geleitet wird, hergestellt. Das Gas ver­
brennt nichtleuchtend und ist daher zur Beleuchtung 
nur zu verwenden, wenn es mit schweren Kohlen­
wasserstoffen gemischt wird (Benzin, Ligroin, Petro­
leumäther, Naphtalin), oder in besonderen Lampen 
mit Glühkörpern verbrannt wird (zu beziehen von 
Jnlins Pintsch, Fürstenwalde). Ein Glühkörper giebt 
etwa 22 VK. Helligkeit, braucht sti'tndlich 180 l Gas, 
hält 100-300 Brennstunden aus und kostet 0,15 bis 
0,3 Mark pro Stück. Ein Brenner kostet 15 Pfg. 
Das Gas muss mindestens 50 mm Wasserdruck haben. 

Vor t heile: Sehr billige Herstellung des Gases. 
Nachtheile: Wassergas enthält 30-50% giftiges 

Kohlenoxyd und ist geruchlos; es sollte also nur in 
Wohnräumen gebrannt werden, wenn für vollstän­
digen Abschluss der Flamme von dem Wohnraum 
Sorge getroffen ist. 

Ganz neue Beleuchtungsarten sind: 
Spiritusglühlicht. Denaturirter Brennspiritus wird 

in gewöhnlicher Petroleumlampe aber in besonderem 
Brenner, mit Glühstrumpf vergast und verbrannt und 
bringt dadurch den Strumpf zum Glühen. Spiritus­
verbrauch stündlich etwa 70- 80 gr. Lichtstärke 
37 HL.; z. B. Lampe "Sphinx" von J. Schuchhardt, 
Berlin, Brückenstr. 40 HK. stünd!. 105 cc Spiritus­
verbrauch. I,ampe ohne Docht 23 M. Spiritus muss 
90-94% stark sein. Der Spiritus lässt sich auch 
carburiren, z. B. Lucinspiritus von Beese & Comp., 
Dresden. 

Acetylengas, C,H2, aus Calciumcarbid hergestellt, stark 
riechend; flüssiges Acetylen und mit Luft gemischtes 
Gas ist explosibel. Die stärksten Explosionen giebt 
eine Mischung von 1 V olumtheil Gas mit 12 Theilen 
Luft. Das Licht ist sehr weiss und blendend, es 
sind besondere Brenner nöthig, da sonst leicht übler 
Geruch und Hussen entsteht. Mit Fettgas gemischt, 
erhöht es die Leuchtkraft desselben um etwa das 
Dreifache uud kann im gewöhnlichen Brenner ge­
brannt werden. 
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1 kg Calciumcarbid kostet ca. 45 -!1 und giebt c3 
300 I Acetylen. Helligkeit und WärmeproduktiOJ 
siehe vorher. 

Acetylenentwickelungsapparate liefert F. Butzk 
& Comp., Aktiengesellschaft für Metallimlustrie, Berliu 
oder Sehneeweiss & Engel in Hanau; Calciumcarbi( 
die elektrochemischen Werke BitterfehL 

Elektrische Beleuchtung: wird erzeugt durch elek 
trisehen Strom, welcher den Beleuchtungskörpen 
durch Drähte zugeführt wird. In einer vom Stron 
durchflossenen Leitung bezeichnet man mit Volt di, 
elektromotorische Kraft oder Spannung, mit Amp(m 
die Stärke des Stromes. 

Von beiden :msammen hängt im \Vesentlichm 
die von dem Strom zu leistende Arbeit ab, welch< 
man Volt-Ampere oder \Vatt nennt*). 

Wechselströme bringen bei Berühnmg in Stärk< 
von 100 Volt eine deutliche, von 200 Volt eine un 
angenehme, von 500 Volt eine schmerzhafte Empfin 
dung hervor. Ströme von 1000 Volt und darübe 
sind lebensgefährlich. 

Gleichströme sind viel ungefährlicher, zumal si( 
niemals so hohe Spannung haben. Berühren eine 
Leitung von 50-200 Volt ist unangenehm ode 
schmerzhaft; bei etwa 500 Volt stellen sich schmerz 
hafte Muskelkrämpfe ein. 

Leitungen für hochgespannte Ströme sind stets so zt 
verlegen, dass sie jeder unbeabsichtigten Beriilrrung un 
zugänglich sind. 

Zur Beleuchtung wird der Strom in Form von Bogen 
oder Glühlicht benutzt. 
Bogenlicht, liefert sehr grelles, dem Tageslicht an Zu­

sammensetzung nahezu gleiches Licht; es ist für ge 
sehlossene I\äume stets abzublenden. Zum ruhiger 
Brennen ist eine konstante Stromspannung und guü 
Regnlirung an den Lampen selbst nöthig. 

Die Helligkeit der gebräuchlichen Lampen schwank! 
zwischen 250 und 3000 NK. 

Bei Gleichstromlampen wird der negative Pol 
unten, der positive Pol oben angebracht, da diE 
stärkste Liehtemission in einem Winkel von 45-50( 
unter der Horizontalen in diesem Falle stattfindet. 

Ein V.A. oder Watt = 6,0632 mkg in der l\Iinute geleistete Arbeit 
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Bei Wechselstromlampen ist die Lichtemission 
nach oben und unten gleich, in 35-40° über und 
unter der Horizontalen am grössten. 

Eine Bogenlampe mittlerer Grösse (450 NK.) be­
leuchtet in richtiger Höhe aufgehängt im Freien meist 
2000 qm, in Bahnhofs- und anderen Hallen 1400 qm 
genügend. Für hohe Fabriksäle sind auf 200 qm 
eine Lampe wenigstens, für Zeichen- und andere Säle 
für 50 qm etwa eine Lampe zu rechnen. 

Mehrere niedrig hängende Lampen für geringere 
Stromstärke geben viel gleichmässigere Beleuchtung 
als einzelne hochhängende mit grosser Stromstärke, 
erstere sind also für Innenräume wesentlich besser 
geeignet. 

In der Regel soll die Entfernung der Gleichstrom­
lampen über dem Boden in Metern mindestens halb 
mal so viel und höchstens etwas mehr, als ihre 
Stromstärke in Ampere ausmacht, betragen. 

Der Lichtverlust des Bogenlichtes durch Glas­
kuppeln beträgt: 

bei Alabasterglas . 10-15"/o 
- Opalglas . . . 20 -
- Milchglas . 30-60 -

Sollen geschlossene Häume mit Bogenlicht be­
leuchtet werden, ist die indirekte Beleuchtung durch 
Blendscheinwerfer oder Lamellenreflektoren von Elster, 
Berlin, sehr zu empfehlen. Die Scheinwerfer sind 
Schirme aus besonders angeordneten, unter der Lampe 
angebrachten Glaslamellen, welche das Licht an die 
Decke oder gegen einen über der Lampe befindlichen 
Planreflektor werfen. Es wird dadurch eine grössere 
und gleichmässigere Lichtverbreitung als durch die 
gewöhnlichen Glaskuppeln erzielt. Aehnlich sin~ die 
Diffusoren (System W ahlström) der Maschinenfabrik 
Esslingen, oder die Hrabowski'schen Reflektoren, zu 
beziehen von Siemens & Halske, Berlin und der 
Allgemeinen Elektricitätsgesellschaft in Berlin. 

Glühlicht nähert sich in Farbe undZusammensetzungdem 
gewöhnlichen Gas- oder hellem Petroleumlicht. Das­
selbe ruft ebenfalls beim Hineinsehen starke Blen­
dungserscheinungen hervor und ist daher in der Regel, 
wie das Bogenlicht, abzublenden oder diffus zu machen. 

Die Helligkeit der einzelnen Glühlampen beträgt 
meist 16-32 NK., jedoch werden auch solche für 
8 NK. bis 500 NK. Helligkeit angefertigt. 
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Die Brenndauer der besseren Glühlampen is· 
800-1000 Brcnnstunden, sie ist bei hoher Spannnut 
eine längere als bei niederer. Die Leuchtkraft deJ 
Lampen nimmt langsam bis 25 oder 28% ab. E, 
ist zweckmässig, die Lampe auszuwechseln, sobalc 
sich am Glase ein grauer Niederschlag zeigt. 

U eber die Vertheilung der Glühlampen bei Be 
leuchtung eines Raumes im Ganzen siehe pag. 85. 

Ventilationseinrichtungen in Verbindung mit Beleuchtungs 
körpern. 

Dieselben dienen zur Abführung entweder nur de; 
verbrannten Gases oder zugleich auch der verbrauchter 
Zimmerluft. Erwünscht oder nothwendig sind derartig< 
Einrichtungen vor allem bei den stark heizenden Leucht 
gasintensivbrennern, ferner für kleinere mit Gas beleuchtet< 
Häumc, wenn andere Ventilationseinrichtungen fehlen. 
Lockflammen, welche meist den Haum gar nicht odeJ 

nur wenig beleuchten, werden verwendet für Abzüg< 
in Laboratorien, zur Entlüftung von Kloseträumer 
oder Hauchzimmern u. dergl.; auch können sie al; 
Halblaternen mit anschliessendem Kanal in di< 
Wand eines Zimmers eingebaut werden. Zum Bei 
spiel Sauger von Löhnhold, Berlin mit Heizvorrich 
tung 30M. 

Eine Lockflamme, welche permanent brennt, z. B 
zum Entlüften eines Abortes, kostet jährlich ca 
50-70 M. 

Freihiingende einzelne Ventilationslampen flil 
Arbeitszimmer, Rauchzimmer, als Nachtbeleuchtune 
in Krankenzimmern u. dergl. Jede Lampe ist dafüJ 
geeignet, wenn über derselben ein Kanal zum Ab 
fllhren der Verbrennungsgase, nach unten in Trich 
terform endend, angebracht wird. Gegen unruhige: 
Brennen der Lampe ist über dem Lampencylinde 
ein kleiner Blaker anzubringen. Der Abzugskana 
wird in der Zimmerdecke von einem weiteren Rohr 
am besten glasirtes Thonrohr, umgeben und kam 
mit dem Gasabzugskanal in ein russisches Rohr ode 
in einen besonderen Entlüftungsschlot eingeführ 
werden. Sorgfaltige Isolirung der Rohre in de 
Decke, etwa durch Sehlackenwolle, ist besonders be 
Intensivbrennern nöthig wegen Feuersgefahr und sons 
leicht starken Eintrocknens der benachbarten Holz 
theile der Decke. 
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Der V cntilationscffekt <lnrch grö~scrc Brenner be­
tragt stüncllich ca. 50-150 cbm. 

Als besondere Ventilationseinrichtungen in Ver­
bindung mit Lampeuboleuchtung seien erwähnt: 

Strohmcyer's Entlüftungslampe, patentirtc aus­
ziehbare Argauuhilngelampe. 

Kiiuffcr'sche (Mainz) Paragonlüftung, dient zugleich 
zur Zuführung frischer Luft. Ob dieser Zweck er­
reicht wird, erscheint jedoch fraglich. 

Kronen, besonders sogenannte Sonnenbrenner, 
können oft sehr vortheilhaft zur Entlüftung von Sälen, 
Theatem und ähnlichen Häumen benutzt werden. 
Sie haben am zweckmässigston in der Mitte einen 
Argandbrenner mit besonderem Hauchabzug, für die 
andern Flammen einen grossen Fangschirm mit ge­
meinschaftlichem Abzug; derselbe wird von der Decke 
ab mit einem weiten Ventilationskanal umgeben, 
welcher in nicht massiven feuersichern Decken gut 
gegen \Viirme zu isoliren ist. Der Ventilationseffekt 
ist meist ziemlich bedeutend, selbstverständlich wird 
zugleich auch die Abfühnmg grosser \Värmemengen 
bewirkt, es sind also Klappen für etwa nöthig wer­
dende Abstellung der Ventilation vorzusehen. 

Wahl der Beleuchtungsart für verschiedene Zwecke. 
Als hygienisch beste Beleuchtung ist stets die elek­

trische anzusehen und zwar für kleinere lbume Glüh­
licht, für grössere (Auditorien, Fabriksäle) Bogenlicht, 
dann aber stets abgeblendet und am zweckmässigsten 
für indirekte Beleuchtung (siehe vorher) eingerichtet. 

Für Beleuchtung kleiner Häume, einzelner Arbeits­
plätze, Privatwohnungen ohne Ventilationsein­
richtung kommen nächst dem elektrischen Licht die 
besseren Petroleumlampen oder das Gasglühlicht in 
Frage. 

In Kinderzimmern explosionssichere Petroleumlampen 
oder Hängelampen. 

Für Schulränme, die nicht elektrisch beleuchtet werden 
können, sind Gasintensivbrenner mit Abführung der 
Verbrennungsgase oder Gasglühlicht in zweiter Linie 
zu empfehlen. 

Fettgas und \Vassergas wird nur für specielle Fälle 
(isolirte Gebände, Fabriken) in Frage kommen. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenhueb. 2. Auf!. 
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Die Luft bewohnter Räume wird verschlechtert durch: 
Stoffwechselprodukte der Bewohner. Ein Erwachsener scheidet 

stündlich ab ca. 100 WE., 30-130 gr Wasser, 20-30 l 
Kohlensäure und eine Anzahl von Gasen, für gewöhnlich 
im Ganzen als "schlechte Luft" zusammengefasst. 

Beleuchtungskörper, welche vor allem Kohlensäure und 'V asser 
procl uciren. :Menge dieser Stoffe siehe bei Beleuchtnug. 

Brennmaterialien, Asche, Staub von aussen eingeschleppt oder 
im Zimmer selbst entwickelt durch Kleider, Möbelstoffe, 
Fehlbodenmaterial, gewerbliche Betriebe, darunter meist 
auch mehr oder weniger Bakterien, und zuweilen unter 
letzteren auch krankheitserregende. Alle diese letzteren 
Stoffe sind natürlich an Qualität und Quantität in jedem 
Fall sehr verschieden, machen aber eine Lufterneuerung 
in mehr oder weniger kurzen Abständen durchaus nöthig. 
Einen Anhalt für die Güte der Zimmerluft giebt die Menge 

der von den Bewohnern der Zimmer producirten Kohlensäure. 
Dieselbe ist nach der bei "Luft" gegebenen Anweisung zu 
ermitteln. Der Kohlensäuregehalt der reinen Zimmerluft be­
triigt etwa 0,4-0,5%0• Wird er durch die Bewohner bis auf 
0,7"/00 vermehrt, so wird die Luft von empfindlichen Personen 
schon als nicht rein, bei 1-1,5%0 schon von den meisten 
Personen als verbraucht empfunden. Die Kohlensiiure aus 
anderen Quellen, z. B. von der Beleuchtung herrührend, wird 
hierbei nicht berücksichtigt. 

Die Luftmenge, welche pro Kopf stündlich in einen be­
setzten Raum eingeführt werden muss, wenn die Luft gut 
bleiben soll, ist aus der nachfolgenden Tabelle zu ersehen. 

Es producirt stünd­
lich C02 

1 Arbeiter bei der Arbeit . 
1 Arbeiter in Ruhe . . . . 
1 Kind ...... • 0 • • • • 

1 cbm verbranntes Leuchtgas 

Luftquantum, welches 
stündlich einzuführen ist 

in cbm in cbm, wenn die 002 
nicht überschreiten soll 

0,7 °/00 1,0°/00 l ,ö 0/ 00 

0,0363 121 60 33 
0,0226 75 38 21 
0,0103 34 17 9 
0,57 1900 950 518 
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In der Regel werden pro Kopf und Stunde an frischer 
Luft in cbm erforderlich sein: 

Für einen gewöhn!. Kranken ... 
Für einen Verwundeten oder eine 

Wochnerin .......... . 
Für einen ansteckenden Kranken 
.B'ür einen Gefangenen . . . . . . 
Für einen Kopf in W erkstätten,Ka-

sernen, Schauspielhäusern, V er­
Rammlungsräumen, Hörsälen . 

.Für einen grösseren Schü !er oder 
Schüler-in ........... . 

Für einen jüngeren Schüler oder 
Schülerin ........... . 

Fl\r einen Reisenden im Eisen-
bahnwagen .......... . 

Für 100 l stündl. verbrauchtes Gas 

nach 
Fischer 

nach 
Morin I 

nach 
Prenss. 

Min.Erl. 
v. 7 v. 84 

60-80 60-70 l 
80-120 100 103 

120-180 150 
50 126-39 

25-50 130-1001 

25-50 

2li 

20-40 25--30 lf13-26 

15-30 12-15 

20-40 
5-10 

Die zugeführte Ventilationsluft muss rein und gut tem­
perirt sein und darf keinen Zug im Zimmer verursachen. Die 
niedrigste zulässige Einströmungstemperatur betrage im Winter 
15-17° C., die höchste 36-40° C. Diese Grenzen sind bei 
centralen Ventilationsanlagen stets einzuhalten und schon im 
Projekt vorzusehen. 

Die höchste Einströmungsgeschwindigkeit der Luft bei 
Einführung am Fussboden (Theater, Kirchen) oder in der 
Nähe von Personen (Schulen) sei 0,3 rn pro Sekunde, bei 
Einströmung über Kopfhöhe und besonders an der Decke 
sind etwas grössere Geschwindigkeiten, jedoch höchstens bis 
2 m pro Sekunde, zulässig. 

Durch gute Ventilationsanlagen kann die Luft in einem 
Raume in der Hegel ohne Schwierigkeit 3-5 mal, bei guter 
Vertheilung der eingeführten Luft auch noch öfter erneuert 
werden. Bei Bauobjekten ist das gewünschte Ventilations­
rnaass stets vorher zu bestimmen und genau zu berechnen, 
vordem der Bau in Angriff genommen wird. 

Mittel zur Lufterneuerung. 

Natürliche Ventilation, Poren- und Hitzenven­
tilation, an Quantität sehr verschieden; grösser bei 

1* 
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leicht<'n Bauten, bei grösseren Temperaturunterschie­
den ~wischen innen nnd ansscn, bei \Vind; geringer 
und hilufig nahezu Null, wenn erstere Faktoren nicht 
zutreffen. In der Regel, selbst bei leichter Bauweise, 
wird höchstens 1/ 4 der Luft, sehr selten bis 1/ 2 der 
Luft des Raumes pro Stunde cbdurch erneuert. Die 
meiste Luft wird durch gröbere Ritzen und Spalten 
ein- resp. ausgeführt, demnächst durch Fussboden 
und Decke, erst in letzter Linie durch die Zimmer­
wiinde. Dazu kommt, dass die Herkunft der einge­
führten Luft kaum zu kontrolliren und häufig sehr 
bedenklich ist. (Faulendes Zwischendeckenrnaterial, 
Nähe von Aborten, Boclenluft, namentlich gefährlich 
bei Gasrohrbrüchen, verbrauchte Luft aus unteren 
Stockwerken.) Daher ist bei trocknen \Vänden 
und Zwischendecken besser von der Porenventilation 
ganz ab~usehen und sind letztere undurchlässig zu 
machen, frische Luft aber durch besondere V orrich­
tnngen einzuführen, sodass am besten im Zimmer ein 
geringer U eberdruck entsteht. (Verlegung der neu­
tralen Zone auf den Fussboden.) 

Künstliche Ventilation. 
Permanente für Ställe, Lagerräume, Korridore, durch 

in die Mauer eingefügte Lüftersteine oder Lüftungs­
gitter (Fenster von A. Müller, Köln, Ehrbeck, Bres­
lau) oder in Fenster eingesetzte Gazerahmen (Speise­
kammern, Schlafzimmer im Sommer). 

Zuglüftung, durch Oeffnen der Fenster und Thüren an 
entgegengesetzten \Vänden. Effekt je nach der \Vit­
terung (\Yind, Temperaturdifferenz), Grösse der Ftm­
ster u. s. w. sehr verschieden, doch genügen in der 
Regel 3-5 und höchstens 10 Minuten, um eine voll­
kommene Lufterneuerung in dem l~aume hervorzu­
rufen. Dabei ist der ~Wärmeverlust selbst bei nied­
riger Aussentemperatur nur ein geringer. Zu em­
pfehlen als periodische Lüftung in Krankenzimmern, 
Schulr;iumen, Hörsälen u. s. w. 

Yl'ntilationsfenster für Privatwohnungen zu jeder 
Jahreszeit, für Schulen, Krankensäle u. dergl. nur als 
Sommerlüftung zulässig; sie müssen regensicher und 
regulirbar sein und möglichst keinen Zug in der 
Nachbarschaft verursachen. J. \Vimmersberg N achf., 
Köln. Schmidt & Herkenrath, Berlin SO. H. Zeglin, 
Berlin C. Meyer & Comp., Berlin, Brunnenstr. 7. 
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Lüftungs sch ci benund R o s et tcn entsprechen diesen 
Anforderungen nur unvollkommen und sin<l daher 
nur für Privatwohnungen zu empfehlen, wo die Nähe 
des Fensters von den Bewohnern vermieden werden 
kann. Lufteinlassschieber von Schilffer & \Valcker, 
Berlin. 15 .M:. 

Kippfenster, am zweckmässigsten im oberen Fenster­
thcile angebracht, nach innen aufklappbar und mit 
seitlichen Backen zu versehen gegen Herabfallen der 
kalten einströmenden Luft (Fensterverschlüsse z. B. 
bei C. Müller (Pat . .M:arasky) Berlin C., W allstr. 17, 
oder bei Regner, Berlin N., Oranienburgerstr., oder 
Jsleib u. Bebe!, I~eipzig, R. Wagner, Chemnitz i. S., 
Limbacherstr., Preis 6 .M:. 50 ~' oder F. Spengler, 
Berlin, Alte ,Tacobstr., Preis 7,50-8 .M:., Seilnacht, 
Baden-Baden, 4 .M:. 50 ~· Herrn. Gaebel, Berlin, 
2M. 50 ~); auf dauerhafte Konstruktion zu achten. 

,Jalousicfenster aus Glas zumEinsetzen in Fenster­
rahmen, am besten ebenfalls in die oberen Theilc 
derselben, ähnlich wie die Kippfenster, aber theurer, 
je nach Grösse und Ausstattung 2-11 .M:. pro Stück. 

Die \Virkung dieser V entilationseiurichtungen darf nicht 
durch Gardinen oder Vorhänge, wie häufig geschieht, mehr 
oder weniger aufgehoben werden; sie kann verstärkt 
werden durch .Jalousien in den Thürfüllungen, wenn die 
Luft in den Korridoren als rein angesehen werden darf 
(oft bei Krankenhäusern möglich). Solche Ventilations­
einrichtungen sind häufig noch nachträglich in schlecht 
ventilirten Räumen anzubringen. 

Ventilationskanäle. 

Allgemeine hygienische Anforderungen an die­
scl ben: 

Sie sollen Iuft- und wasserdicht in ihrem ganzen 
Verlaufe sein (besonders die Zuluftkanäle), möglichst 
glatte \Vandungen (Reibungswiderstand) und mög­
lichst wenig schroffe Richtungsänderungen haben und 
sollen, wenigstens die Zuluftkanäle, in ihrem ganzen 
Verlauf (auch die senkrechten Kanäle) einer bequemen 
Reinigung zugängig sein. 

Material, für kleine runde Kanäle glasirte Thonrohre, 
für kürzere in Zwischendecken Bloch, sonst harte, 
womöglich glasirte Ziegel mit engen, gut verstrichenen 
Fugen, weniger gut wärmebeständiger Cemcntverputz: 
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anderer Putz ist zu verwerfen. Auch der beste Putz 
bekommt durch das Setzen des Mauerwerkes Risse, 
wird rauh und bröckelt ab. Thonröhren rechteckiger 
Form für Hauchrohranlagen nnd V entilationskanälc 
von R. Soltan, Berlin NW., Alt-Moabit 50. 

Die einzelnen Rohrstücke sind 70-100 cm lang 
und werden als Einzclsträuge oder mehrere neben 
einander verbunden, geliefert. Sie sind in allen 
möglichen Grössen zu haben, die Preise schwanken 
pro Einzelrohr zwischen 1-22,50 M. 

Richtungsänderungen der Kanäle sind im Bogen mit 
grossem Durchmesser zu führen, nicht in Knicken; 
(~nerschnittsänderungen müssen allmählich erfolgen. 
Querschnittsverengungen durch Gitter ctc. 
müssen vermieden werden. Sind Gitter am Anfang 
oder Ende der Kanäle nöthig, ist der Querschnitt 
hier demgernäss zu erweitern. Die Gitter sind zum 
Zweck der Reinigung zum Herausnehmen einzurich­
ten, ebenso sind bei nicht begeh- oder bekriechbaren 
Kanälen stets besondere Heinigungsöffnungen 
vorzusehen. Eine Heinigung ist mindestens einmal 
im Jahre erforderlich. 

L Llften tnahme iiffn ungen der Z ul uftk anäle. 

Dieselben sind möglichst fern von Dung- und 
Abortgruben oder anderen Quellen üblen Geruches, 
ferner auch von Fabrikschornsteinen anzulegen. Sie 
sind gegen Einregnen (V entilationsthürmchen) zu 
sichern und mit Insektenfiltern (grobmaschiges Ge­
wehe) zu versehen. Bei centraler Luftzuführung 
(Luftheizung) sind stets zwei Luftzuführungen an 
verschiedenen Seiten des Gebäudes vorzusehen, damit 
bei starkem Wind die der ~Windseite geschlossen 
werden kann. 

Heinigung der Luft in den Kanälen ist nöthig im 
Centrum grosser Städte bei Centrallüftungsanlagcn, 
bei Nähe von Fabrikanlagen, bei Entnahme der I~uft 
in der Nähe von staubigen Strassen, weniger oder 
nicht erforderlich bei gut isolirter Lage der Gebäude, 
bei Entnahme der .Luft aus höheren Luftschichten. 

Luftfilter aus N csseltuch oder rauhem Barchent, meist 
als sogenannte Taschenfilter, um möglichst grossc 
Oberfläche zu erzielen, geben erhebliche \Vieler­
stände für die Luft, setzen sich meist schnell zu 
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und müssen oft gereinigt werden; sie sind nur an­
zuwenden, wenn die Luft in den Kanälen durch 
maschinelle Mittel in Bewegung gesetzt wircl. Für 
1 qm Filterfläche kann (Filterstoffe von Th. Möller, 
Brackwede und A. Keiler, Berlin N. 24) man 60 bis 
100 cbm stündlich eimuführende IJuft rechnen. 
Aehnlich sind t!ie aus einzelnen Tuchstreifen zu­
sammengesetzten Luftfilter von Grove, Berlin, Frie­
drichstr. 

Luftwas cheinrich tungen. 

Durchleiten durch angefeuchtete Filter bedingt 
noch grössere ~Widerstände wie beim trocknen Filter; 
die Gewebefilter faulen auch leicht und können im 
~Winter einfrieren. 

Durchleiten der Luft durch verstäubtes \Vasser 
oder \Vasserschleier reinigt die Luft gut, die Anlage 
ist aber theuer und es ist niithig, um die Luft nicht 
zu sehr mit \V asser zu sü ttigen, dieselbe vor dem 
Reinigen auf eine nur miissige Temperatur, 8-10° 
höchstens, zu bringen. 

Staubkammern, Staubablagerungsräume. Die­
selben sind, wenn keine maschinellen Kr,ifte zur Be­
wegung der Luft zur Verfügung stehen, am meisten 
zu empfehlen, auch meist leicht im Bauprogramm 
vorzusehen und selbst oft noch später (beliebiger 
freier Kellerraum) ohne Schwierigkeit bei bestehen­
den Anlagen einzuschalten. Dieselben müssen vor 
den Apparaten zur Erwärmung der Luft und am 
besten in der Nähe dieser liegen. Zu- und Ab­
führung der Luft ist an entgegengesetzten En<len 
vorzusehen. Fussboden, \Vand und Decke der 
Kammern sind wie die Kanäle unelurchlässig für 
Wasser und Luft und abwaschbar herzustellen. Ce­
ment, gut gefugte Backsteine, eventuell Oel- oder 
Ernaillefarhcanstrich. Sehr zweckmässig, bei kleinen 
Kammern nöthig, sind in lhhmen gespannte rauhe 
Zeugstoffe (Flanell, Barchent), welche nahezu clio 
Breite der Kammer haben müssen, dagegen nur 
etwa 3/ 4 der Höhe der Kammer; sie werden ab­
wechselnd aufgehängt und aufgestellt (Abstand 10 bis 
20 cm), sodass bald oben, bald unten ein Zwischen­
raum bleibt und die Luft gezwungen wird, an den 
rauhen Fliichen vorbeizustreichcn und Staub abzn-
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setzen. Die Rahmen müssen leicht herauszunehmen 
sein (grosse Thür) und von Zeit zu Zeit im Freien 
gründlich gereinigt werden. 

Künstliche Befeuchtung der Luft. 

Dieselbe ist entbehrlich oder unnöthig im Sommer, 
ebenso im Winter für schwach ventilirte Räume, 
ferner für kürzere Zeit stark mit Menschen besetzte 
Räume (V ersammlungsräume, Eisenbahncoupes u. s. w.), 
da die Menschen dann selbst fiir genügende Feuch­
tigkeit sorgen (1 Erwachsener giebt stündlich ca. 30 
bis 130 gr Wasser an die Luft ab). Künstliche Be­
feuchtung wird nöthig bt"i starker Ventilation und nied­
riger Aussentemperatur. DieBefeuchtung hat stets erst 
nach dem Erwärmen der Luft zu erfolgen und ist bei 
centraler Ventilationsanlage auch zu centralisiren. 

Lokale Luftbefeuchtung durch Aufstellen von 
W assergofassen auf Oefen oder anderen Heizkörpern 
im Zimmer hat meistens einen nur geringen Efl"ekt; 
die W assergefässe sind vor dem Austrocknen zu be­
hüten und öfter zu reinigen. 

Verdunstungsgefässe über Centralheizapparaten; 
dieselben sollen leicht zu reinigen , also zugängig 
angelegt werden, sie sind mit Ueberlauf, Ablasshahn 
und Wasserstandmesser zu versehen. Durch Wasser­
gefässe mit geneigtem Boden oder dreieckigem Quer­
schnitt und veränderlichem Wasserstand kann die 
Wasserabgabe in gewissen Grenzen regulirt werden, 
was häufig sehr wünschenswerth ist. (Kelling, Dres­
den; Fischer & Stiehl, Essen; Käuffer & Comp., 
Mainz.) Bei Dampfheizungen kann das Wasser durch 
in das Gefass eingelegte Dampfschlangen verdunstet 
werden; direkte Befeuchtung der Luft durch Dampf 
ist nicht empfehlenswerth (ubler Geruch). 

Zerstäubungsapparate bei vorhandener Wasser­
leitung erfordern häufige sorgfältige Reinigung wegen 
Verstopfung der Streudüsenöffnungen und sorgfältige 
Regulirung, also Ueberwachung, um die Luft nicht 
zu stark zu befeuchten. (Rietschel & Henneberg, 
Berlin; Gehr. Körting, Hannover.) 

Specielle Anordnung der luftzuführenden Ka­
näle. 

Die Kanäle sollen bei cen tralen Ventilations­
anlagen nach der Erwärmung der Luft, welche stets 
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am besten am tiefsten Punkt der Kanäle erfolgt, 
möglichst nur senkrecht in die Höhe geführt werden; 
horizontale Fortführung ohne besondere treibende 
Kraft ist nur in geringer Ausdehnung (in günstigen 
Fällen 10-12 m) möglich; die Kanäle sind in den 
Zwischenwänden hochzuführen (Abkühlung in den 
Aussenwänden), eventuell freiliegende Metallkanäle 
zu isoliren gegen Wärmeverluste. 

Soll kalte Luft gelegentlich mit der warmen ver­
mischt werden, siml die steigenden Kanäle nach 
unten zu verlängern und dort mit dem Frischluft­
kanal zweckmässig zu verbinden. Bei grösseren An­
lagen sind Mischkammern einzuschalten. 

Jeder Raum soll besondere Luftzuführung er­
halten (Sehallübertragung), jeder Kanal ist ferner 
mit einer Regulirklappe zu versehen, welche bei 
grösserer Anlage am besten central vom Heizapparat 
aus bedient wird (Theater, Schulen). 

Der Eintritt der Luft in die Wohnräume ge­
schieht in mässig hohen Räumen am besten in 2 bis 
2,5 m Höhe vom Fussboden mit im Maximum 0,3 m 
Geschwindigkeit pro Sekunde. Bei grösserer Ein­
trittsgeschwindigkeit der Luft bis 1,5 m pro Sekunde 
ist die Kanalöftimng an die Decke zn legen, oder 
die einströmende Luft zu vertheilen hinter Panneelen 
und dergleichen. 

Bei hohen Räumen, besonders solchen mit vielen 
Wärmequellen (Kirchen, Theater) ist es häufig zweck­
mässig, die Luft vor dem Eintritt, welcher dann am 
Fussboden erfolgen kann, auf viele Einströmungs­
punkte zu vertheilen. 

In der Regel soll die Geschwindigkeit der Luft 
in den V ertheilungskanälen und ebenso in dem Ent­
nahmekanal für die Frischluft 1-1,2 m pro Sekunde 
nicht überschreiten. 

Bei lokaler Luftzuführung soll im Winter die Luft 
vor Eintritt in das Zimmer stets erst die Heizkörper 
passiren, um angewärmt zu werden. Wenn die Heiz­
elemente (Wasser-Dampfheizung) in den Fenster­
nischen liegen, kann hier durch eine Oeffnung 
aussen in der Wand unter dem Fenster die Luft 
direkt entnommen werden. Die Oeffnung muss re­
gulirbar und verschliessbar sein (Jalousieklappen) 
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und der kur:w Kanal muss ebenso wie die Heiz­
körper leicht gereinigt werden können. 

In der Tiefe des \Vohnraumes liegende Heir-körper 
(Oden) sind durch einen Kanal aus Eisen oder Zink­
blech in fler Zwischendecke mit der Aussenluft zu 
verbinden. Centralheizkörper und eiserne 
0 cfen sinü mit einem Mantel (siehe Mantelöfen) r-u 
umgeben, in welchen der Kamt! mündet. Kachel­
ö f cn müssen glasirte steigende Ventilationsthon­
röhren zwischen den Zügen eingemauert erhalten, 
oder der Ofensockel ist von der \Vand entfernt 
zn errichten und dieser Zwischenraum ist als Fort­
setr-ung des Zwischendeckenkanals zu ummauern. 
(Von jedem Töpfer zu machen.) 

Die Oeffnung des Zwischendeckenkanals nach 
aussen ist mit einer von innen regulir- und ver­
schliessbaren Klappe r-u versehen, bei dem ~Wind 
sehr exponirten Aussenmauern auch noch ausserdem 
mit einem geeigneten Deflektor oder Richtungszunge. 
Der Kanal muss durc·h eine Klappe im Fussboden 
stets leicht für eine Reinigung zugüngig sein. 

In älteren Bauten (z. B. Schulen) kann ein solcher 
Kanal hünfig auch noch nachträglich ohne Schwierig­
keit zum Ofen auf dem Fussboden liegend ange­
bracht werden, wenn keine Thür oder Miihel an der 
\V and zwischen Aussenmauer und Ofen vorhanden 
sind. Auch an der Decke von Korridoren unterer 
Stockwerke können solche Kanüle oft zweckmässig 
aufgehüngt und bis zum Ofen verlängert werden. 
Ein jedes Zimmer muss aber seinen besonderen Luft­
zuführungskanal erhalten, da sonst leicht störende 
Schallübertragungen von einem Raum zum andern 
stattfinden. 

Specielle Anordnung der luftabführenden Ka­
näle. 

Eine direkte Abführung der verbrauchten Luft 
durch die Aussenwand des \V ohnraumes in's Freie 
ist nicht zu empfehlen. (Umkehrung des Luftstromes 
im \Vintcr.) Ausnahme, wenn ein Ventilator einge­
setzt wird. 

Abführung nach Korridoren ist nur statthaft, wenn 
letr-tere selbst gut entlüftrt werden und keine Schall­
übertragungen (Schulen, GefängniHse) zu befürchten 
sind. 
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Abführung nach flcm Dachhoden ist nur statthaft, 
wenn letzterer selbst gut entlüftet wird. Das Dach 
muss gut gegen Kälte~ isolirt sein (Schwitzwassor). 

Abführung durch einzelne über Dach geführte 
Kanäle wirkt häufig nicht kräftig genug, sie ist daher 
am besten nur anzuwenden, wenn besondere Erwärmung 
des Abluftkanales oder Ventilatoren vorgesehen sind. 

Ahfuhrung <lurch gemeinsamen Sammelkaual, in 
den auf dem Dachboden die einzelnen Zimmerkanäle 
zusammenlaufen; auch hier ist künstliche Erwärmung 
der Abluft ocler ein Ventilator meist erwünscht; 
nöthig dagegen stets, wenn der Sammelkanal im 
Koller beginnt, wohin die Abluft aus den \Vohn­
räumen durch fallende Kanäle geführt wird. 

Beginn der Abluftkanäle im Zimmer. Für 
kleinere Häume genügt ein Abluftkanal, der am 
zweckmässigsten an derselben Seite, wie der Zuluft­
kanal angelegt wird, jedenfalls nicht an einer oder in 
einer Aussenwand. Für grössere Häumc sind mehrere 
Abluftkanäle nothwendig. 

,Teder Abluftkanal muss am Fassboden und an 
der Decke eine rcgulir- und verschliessbare Klappe 
erhalten. Der Querschnitt der Oeffnung ist so gross 
zu wählen, wenn Gitter vor derselben angebracht 
sind, dass sie auch mit Gitter dem Querschnitt des 
Kanales entspricht. 

Die Geschwindigkeit der Luftbewegung in den 
Abluftkanälen beträgt in der Hege! nicht mehr wio 
1-1,5 m in der Sekunde; nehmen die Kanäle im 
Zimmer ihren Anfang an Stellen, in deren Nähe sich 
Personen aufhalten (Schulen), darf die Luftgeschwin­
digkeit höchstens 0,2-0,3 m pro Sekunde betragen, 
oder es sind die Mündungen der Kanäle hier mit 
besonderen Schutzkappen gegen Zug zu versehen. 

Der Sammelkanal für die Abluftkanäle soll 
keinen grösseren Querschnitt als die Summe der 
Querschnitte der hineinmündenden Kanäle haben. 

Abluft aus Krankenzimmern für infektiöse Kranke 
und aus Räumen, in welchen schlechte Gerüche sich 
entwickeln, soll stets gesondert abgeführt werden. 

Besondere Ventilationseinrichtungen, Verstärkung der Luft­
bewegung in Kanälen. 
Dachreiter, Dachlaternen sind znr Abführung der 

verbrauchten Luft bei einstöekigen Bauten (Baracken, 
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\Verkstätten, Sälen) oller in der obersten Etage 
mehrstöekigcr Gebäude anwendbar, aher in der Regel 
nur als Sommerlüftung, im \Vinter dagegen nur zur 
gelegentlichen Abführung überschüssiger Wärme vor­
zusehen. 

Dieselben werden meist mit seitlichen jalousie­
artigen Oeffnungen versehen, welche auf jeder Seite 
unabhängig von der anderen verstellbar und gut­
sehliessend eingerichtet werden müssen. Zweckrnilssig 
ist noch ein zweiter innerer Abschluss des Dach­
reiters für grosse Kälte. (Einrichtung eines durch 
den \Vincldruck automatisch sieh verstellenden Dach­
reiters siehe Emmerich und Recknagel, \Vohnung. 
V er!. v. Vogel, Leipzig, pag. 415.) 

I~ u ft sang er, Deflektor c n als Aufsätze für Ablnftkanälc, 
auch für Schornsteine. Dieselben wirken permanent 
nur bei bewegter Luft, z. B. auf Schiffen und Eisen­
hahnen in Fahrt oder bei \Vind. Der Ventilations­
effokt ist demnach ein sehr verschiedener, doch 
werden die Abluftkanäle durch die Aufsatze gegen 
Einregnen, Sonnenbestrahlung und gegen die meisten 
einpressenden Luftströme geschützt, indessen kann 
sieh gelegentlich selbst bei den besten Konstruktionen 
der Luftstrom umkehren, wenn sich durch plotzliche 
\Yindstösse die Luft um den Schornstein herum ver­
dichtet. Die Schornsteine der Sauger sind , wenn 
möglich, über Firsthöhe der nächsten Gebäude in 
die Höhe zu führen. 

Feststehende, stationäre Apparate sind den be­
weglichen in der Jlegel vorzuziehen. Die kleinsten 
Nummern kosten etwa 10M., die grössten oft 100M. 
und mehr. Viel in Gebrauch sind: 

W olpertsauger, Eisenwerk Kaiserslautern. Deflek­
tor von Kori, Berlin W. Magdeburger Saugekrone 
von Born, Magdeburg. Brüning'sche Saugekappe, 
Eisenwerk Kaiserslautern. Sauger von Käuffer und 
Comp., Mainz. Thonsauger der Thonrohrenfabrik 
Münsterberg in Schlesien. Boyle's Ventilator von 
Hambruch, Berlin, oder Bernatz, Speier. Grove's 
Ventilations- und Schornsteinaufsatz, Bcrlin. 

Bewegliche, Drehkappen, sind meist nieht so 
dauerhaft, wie die feststehenden, rosten ein, stauben 
ein, machen Geräusch, funktionirenbei starken, schnell 
wechselnden \Vindstiissen nicht immer gut. Am ge-
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hräuchlichston sind die Sauger von Körting, Kuntr.e, 
J. A. John, Erfurt, Böhme und Howorth. 

Inflektoren, Pressköpfe, zum Einblasen oder Ein­
pressen von frischer Luft in Zuführungskanälen, 
ebenfalls je nach der Luftbewegung sehr verschieden 
in der Wirkung; feststehend oder beweglich. (Käuffer 
u. Comp., Mainz; G. Hambruch, Berlin.) 

Ventilationsaufsätze zum gleichzeitigen Zu- und 
Abführen von Luft, besonders für Abortgruben. 
(A. Huber, Köln; J. Römheld, Mainz.) 

Erwärmung der Luft in den Kanälen befördert je nach 
der Temperaturhöhe den Auftrieb der Luft mehr oder 
weniger. Die durch Temperaturdifferenzen in Kanälen 
bewirkte Luftbewegung ist in ihrer Geschwindigkeit 
abhängig von der Grösse der Temperaturdifferenz 
zwischen Kanal- und Aussentemperatur, von der 
Höhe des Kanales und der sogenannten Fallbe­
schleunigung. 

Die Geschwindigkeit kann aus der folgenden 
Gleichung berechnet werden: 

,/ 2 hg 0 (t-t') 0 

v=v 273+t 

Dabei ist v =Geschwindigkeit, h =Höhe der 
warmen Luftsäule, t =Temperatur der warmen, 
t' = Temperatur der kalten Luft, g = 9,81 = Fall­
beschleunigung. 

Unberücksichtigt hierbei ist der Geschwindigkeits­
verlust durch Bewegungswiderstände, welche sich zu­
sammensetzen aus dem Reibungswiderstand an den 
Wandungen der Kanäle und aus Widerständen, 
welche durch Richtungsänderungen und Querschnitt­
veränderungen der Kanäle bedingt werden, und welche 
in jedem Fall besonders durch genaue Rechnung er­
mittelt werden müssen. (Siehe Riotschel , Leitfaden 
zum Berechnen und Entwerfen von Lüftungs- und 
Heizungsanlagen.) 

Angenäherte W erthe der Luftgeschwindigkeit pro 
Sekunde in senkrechten Kanälen giebt (nach Degen) 
die nachfolgende Tabelle. 
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d. Luft· 
Temperaturdifferenz von Höhe I 

säule 4 o c.l so 1120 /160 1 2oo 1 30° l 40° 1 60° 

5m 
10m 
15m 
20 rn 

0,492 11 0,6911 0,8391 0,96111,066,111,27911,445]1,689 
0,637 0,97811,189 1,37211,510 1,81112,04612,392 
0,85411,19911,45711,669j1,851 2,220 2,50812,932 
0,985 1,384 1,681 1,9261 2,136 2,562j2,894 3,383 

Einr.elne Kanäle, Klosets, Küchen u. s. w., sind 
durch Lockflammen (Kosten pro Jahr 50-70 M.) zu 
erwärmen (Ventilation durch Beleuchtung, siehe bei 
letzterer), oder wenn ein Rauchrohr in der Nähe, 
durch Anlagerung an dieses (siehe bei Schornsteinen); 
Trennung durch eine Eisenplatte; am besten sind 
hierfür die auch im Sommer warmen Küchenschorn­
steine r,u wählen. Grössere Kanäle (centrale Lüftung 
in Schulen, Krankenhäusern) sind durch besondere 
Lockfeuerungen (kleine Danerbrandöfen) mit eiser­
nem, unten geripptem Abzugsrohr zu erwärmen, 
welch' Ietztores in den Abluftkanal eingebaut wird. 
Direkte V erbinclung von Rauch- und Ventilations­
luftableitung ist nicht zu empfehlen. Bei Wasser­
oder Dampfheizung kann üie Erwärmung durch eine 
in den Abluftkanal verlegte Heizschlange bewirkt 
werden. Für Krankenhäuser, Schulen nur zulässig, 
wenn Dampf oder Heizwasser auch im Sommer vor­
handen ist. 

Ventilatoren. 
a) Für kleinere Ventilationsanlagen können durch 

die Wasserleitung (mind. 2-3 Atm. Druck) getriebene 
Schraubenmotoren oder vVasserstrahlgebläse verwendet 
werden. Jedoch darf der Luftwiderstand nicht zu gross 
sein, sie sind daher zweckmässig nur für kurze Kanäle 
anzuwenden, bei direkter Entlüftung eines Raumes in's 
Freie u. s. w. für Klosets, Hestaurationen, V crsammlungs­
räurne u. s. w. Ventilationsleistung stündlich 100 bis 
7000 cbm, vVasserverbrauch 30-1600 l. Preis von ca. 
100 M. ab. Luftstrom mei,;t durch einfache Vorrichtung 
umzudrehen. 

Bei den grösseren Nummern und stärkerem Wasser­
verbrauch treten Geräusche auf. Wasser muss bei den 
Strahlgebläsen ganz rein sein (Verstopfung), Abwassm· 
kann zu Klosot- und Pissoirspülung u. dcrgl. weiter ver­
wendet werden. 
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Sehraubenmotoren liefern z. B.: 
"Kosmoslüfter", Schilffer u. 'Valcker, Berlin. 
"Aerophor", Treutier u. Schwarz, Berlin. 

Strahlgebläse: 
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"Hygieaventilator", Seb. Schneider, München. 
"Victoriaventilator", Deutsche W asserwerksgesell­

schaft Höchst a. Main. P. Sachse, Berlin N. 
"Strahlgebläse", Gehr. Körting, Hannover. 

Zu demselben Zweck werden kleine Elektromotoren 
von 1 /1 ~ P. S. mit Flügelventilatoren von Gustav Conz, 
Harnburg angefertigt. Dieselben machen bei einer 
Spannung von 65-110 Volt 1100--1800 Umdrehungen 
pro Minute und kosten 100 M. Die Betriebskosten sind 
etwa dieselben wie die einer 16kerzigen Glühlampe. 
Das Gewicht beträgt ca. 13 kg. 

b) Für grössere V en tilationsanlagen, centrale Pulsions­
oder Aspirationsanlagen ganzer Gebäude, sowie nament­
lich bei Filtration der Luft sind mit Dampf, elektrischen 
oder Gasmotoren betriebene Ventilatoren nöthig. 

Grösster Durchmesser eines Ventilators zweckmässig 
nur bis 3 m, bei Mehrbedarf von Luft mehrere V entila­
toren aufstellen. Grösste Umfangsgeschwindigkeit 1500 m 
pro Minute, sonst Geräusche nieht zu vermeiden. Bei 
Luftfiltern hinter denselben aufzustellen. 

Bezugsquellen: 
Schleudergebläse: Schiele u. Comp., Bockenheim. 

Durchmesser 0,3-3 m. Leistung 2400-250 000 cbm 
stündlich. 

Wennerven tilatoren von Gehr. Pintsch, Frankf. a. M. 
Radgebläse sind leichter in Ventilationskanälen anzu­

bringen: Blackman-Ventilator, Grove, Berlin. 
Durchmesser 0,35-1,83 m. Leistung 4000---75 000 

cbm stündlich. 
Friedr. Pelzer, Dortmund. 

Durehmesser 0,5-4 m. Leistung 580-180000 cbm 
stündlich. 

Dampfstrahlgebläse, nur für Entlüftung, kräftig ven­
tilirend, aber starkes Geräusch machend, daher nur 
weit ab von bewohnten Räumen aufzustellen (event. 
für W erkstättenentlüftung); Gehr. Körting, Hannover. 

Leistung 180-37 000 ebm stündlich. Preis 75 bis 
1500 M. 
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Zum Antrich kleinerer V cntilatoron mit Dampf kann der 
Zwergmotor des Eisenwerkes Gaggenan, Baden, clun:h 
Gasflamme geheizt, genommen werden. 

Untersuchung von Ventilationseinrichtungen. 

Die Untersuchung der natürlichen V cntilation 
wird in der Praxis selten erforderlich werden. Soll 
in einem I<'alle nachgewiesen werden, dass die natür­
liche Ventilation nicht genügt, wird in dem durch 
Menschen (z. B. Schule) besetzten Hamn eine Kohlen­
säurebcstimmung (siehe bei Luft) gemacht, aus wel­
cher sodann hervorgeht, ob und inwieweit die Luft­
verschlechterung die hygienisch zulüssige Grenze 
überschreitet. 

Die Untorsuehung von künstlichen Ventilations­
einrichtungen. 

Erforderlich dazu: 1. ein dynamisches Flügelradanemo­
meter (kleinste Nummern für 36M., grössere für 
44 M. und mehr, bei R Fuess, Berlin); dasselbe ist 
bereits geaicht zu beziehen. Anemometer ohne 
:Flügelschutr.ring machen richtigere Angaben. 

2. Ein Maassstab oder Bandmaass wm Ausmessen 
der Kanäle. 

3. Ein Brett oder Latte zum Befestigen des Anemo­
meters darauf und Einbringen desselben in die Kanäle. 

4. \Verkzeug zum Entfernen der Schutzgitter vor 
den Kanülen. 

Ausführung: Der Querschnitt der Kanl\le wird ausge­
messen in qm. 

Das Anemometer wird in die Mitte des Kanales 
eingebracht, sodass die .. Radaxe desselben genau 
parallel mit der Axe des Kanales steht. Das Zeiger­
werk des Instrumentes wird eingeschaltet und nach 
gerrau 60 Sekunden wieder ausgeschaltet. Der Fort­
schritt des Zeigers notirt. Das Gleiche wird wenig­
stens noch viermal an anderer Stelle desselben Kanal­
querschnittes wiederholt und aus den so gewonnenen 
Zahlen durch Adeliren cler 5 V ersuche und Dividiren 
der Summe durch 5 die mittlere Geschwindigkeit 
gefunden in Metern pro Minute. Diese Zahl multi­
plicirt mit der Querschnittgrösse des Kanales giebt 
die durch den Kanal passirte Luftmenge pro Minute 
in cbm. 
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Zu beachten ist, dass die anemometrischen Mes­
sungen womöglich nicht in der Nähe von Oeffnungen 
oder Querschnitts- sowie Richtungsändenmgen der 
Kanäle vorgenommen werden sollen. Die Gitter der 
Oeffnungen sollen nach Einbringen des Anemometers 
in den Kanal wieder eingesetzt werden. Die V er­
suche sind mehrfach unter verschiedenen Bedingun­
gen (Frost, Thauwetter, 'Windstille, Wind) zu wie­
derholen. 

Unterstützt wird diese Untersuchung zweckmässig 
durch eine Kohlensäurebestimmung des ventilirten 
Raumes bei Besetzung desselben mit Menschen, so­
wie durch eine Feuchtigkeitsbestimmung der Zimmer­
luft (siehe bei Luft). 

Permanente Kontrole von Ventilationskanälen ge­
stattet der Kontrolapparat von H. Recknagel, Augs­
burg, 8 M. 

Abkühlung von Wohnräumen. 
Eine U eberschrcitung der hygienisch für W ohnrä11me 

zulässigen Temperaturgrenze kann in mehrfacher Be­
ziehung schädlich wirken. Erschlaffung, Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, Blutarmuth, rascheres Verderben der 
Lebensmittel und dadurch hervorgerufene Krankheiten, 
be_sonders Brechdurchfall der Säuglinge können die Folge 
sem. 

Eine Ueberhitzung der vVohnräume kann, ausser durch 
unzweckmässiges Heizen, im heissen Sommer eintreten. 
Diese wird bewirkt durch: 
Sonnenstrahlung. Dächer, vor allem dunkle, vVände, 

besonders nach vV esten gelegene und dünne sowie 
fensterlose, werden am meisten erwärmt und leiten 
die Wärme nach innen fort. 

Schutz gegen Ueberhitzung der vVohnräume 
bieten dicke Mauern. Einlagerung von Luftschichten 
in dieselben, womöglich mit Einrichtungen zur Ven­
tilation derselben. Errichtung der Gebäude mit 
einer Längsaxe von Ost nach vV est. (Schmale West­
und Ostfront.) lsolirung des Daches und eventuell 
heller Anstrich desselben. Ventilation des Dach­
raumes während der Nacht. Vorlagerung von Veran­
den bei Sommervillen. Heller Anstrich der Häuser­
wände. Doppelfenster. Vor und an denselben sind 
anzubringen: 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auf!. 8 
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Markisen, geben angenehmes Licht bei Sonnenschein, 
gestatten Fensteröffnen nach aussen, machen aber 
viel Lärm bei Wind. 

Stellbare .Talousieen, aussen hell, innen dunkel 
gestrichen, nach Sonnenstand stellbar, sind sehr 
empfehlenswerth, in der Nacht ein Oeffnen der Fen­
ster auch bei Regen gestattend. Für Schulen meist 
zu dunkel. 

R o llj a I o u sie e n machen meist die Zimmer zu dunkel 
und schliessen die Luft vollkommen ab, wenn sie 
nicht mit besonderen Schlitzen versehen oder mit 
verstellbaren Stäben eingerichtet sind, z. B. von 
C. W. Fuchs, Pforzheim. 

Vorhänge, am besten sind solche von heller Farbe, 
aber so dicht, dass die Sonnenstrahlen nicht hin­
durch können (siehe auch Schulhäuser). 

Sehr viel hängt von einem richtigen Ventiliren der 
Räume während der heissen Zeit ab. Während der 
kühleren Nacht- und Morgenstunden sind Fenster 
und Thüren geöffnet zu halten, am Tage, besonders 
Nachmittags, dagegen geschlossen, wenn nicht die 
Räume zu klein oder zu stark mit Menschen besetzt 
sind. 

Ein Besprengen des Fussbodens mit Wasser hat 
wenig Effekt (1 kg Wasser bindet beim Verdunsten 
580 WE.) und macht die Luft leicht feucht und da­
durch drückend. 

Abkühlung in grösserem Maassstabe erfordert 
besondere Kühlapparate, welche meist theuer in der 
Anlage sowie im Betrieb sind. 
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Versorgung der Wohnräume mit Wärme. 

Allgemeine hygienische Anforderungen. 

a) In Kopfhöhe (1,50 m vom Fussbodcn) soll die Tompe­
r a tu r in der Regel betragen: 
in \V ohn- und Geschäftsräumen 
- Schulen, Auditorien, Theatern . 
- Krankenzimmern, je nach der Krankheit 
- Schlafräumen . 
- Arbeitsr:iumen, \V erkstättcn . 
- Kirchen, Museen . 
- Korridoren, Fluren, Treppenhäusern 

18-20° c. 
16-19° 
14-20° 
12-16° 
12-18° 
10-15° 
12-16° 

Die \Värme soll im ganzen Ranm möglichst gleichmässig 
vertheilt sein. 

In vertikaler Hichtung ist vom Fussboden bis zur 
Kopfhöhe eine Temperaturdifferenz von 2-3° noch 
erträglich, an der Decke sind meist höhere Tempe­
raturgrade nicht zu vermeiden. Besonders grosse 
Differenzen werden hervorgebracht durch zu stark 
erhitzte Heizkörper, resp. überhitzt eingeführte Frisch­
luft und durch Beleuchtungskörper (besonders Gas) 
ohne Ventilationseinrichtung. 

In horizontaler Richtung tritt ungleichmässige Erwär­
mung ein bei Heizung durch strahlende Wärme, im 
Gegensatz zu der bedeutend vorzuziehenden Erwär­
mung durch Lnftcirkulation, ferner in sehr grossen 
Räumen bei unzweckmässiger V ertheilnng der Heiz­
körper, weiter in Rii umen mit sehr dünnen, . kalten 
Aussenwänden und beim Anheizen kalter Räume. 

b) Es sollen keine gas- oder staubförmigen Verun­
reinigungen durch die Heizung in die Riiume gelangen. 
Solche Verunreinigungen können sein: 

8* 
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Kohlensäure und das giftige Kohlenoxyd kommen 
in's Zimmer bei schlecht ziehendem Schornstein (ge­
fü h rlich sind stets Ofenklappen zwischen Feuerraum 
und Schornstein, auch wenn sie die Verbindung 
nicht vollständig aufheben), bei schlecht schlies­
scnden Füllschächten von Dauerbrandöfen (die Oefen 
"clunsten"), bei transportablen Oefen mit 7:U engem 
oder gam fehlendem Rmchabzug ( z. B. Carbon­
N atronöfen), bei undichten Heizkörpern (Centralluft­
heizungen). 

Versengter Str~ub, empyreumatische Substanzen 
gelangen in's Zimmer, wenn organischer Staub auf 
oder an Heizkörpern versengt: dies geschieht schon 
bei einer Temperatur von 100° C. und kann bei den 
Bewohnern (las Gefühl von Trockenheit n:tmentlich 
im Halse, ferner auch Kopfweh und Benommenheit 
hervorrufen. 

Znr Verhütung sollen Heizflächen, die direkt mit 
der Zimmerluft in Berührung kommen, höchstens 
100-120° haben; horizontale Flächen, namentlich 
bei eisernen und Centralheizkörpern, sollen möglichst 
vermieden werden, wenn sie nicht rein gehalten 
werden können, für dieselben sind glatte, besonders 
emaillirte Heizkörper vorzuziehen; jeder Ofentheil 
sollte leicht zugängig sein (abnehmbare Ofengitter, 
.Mäntel uml Abdeckungen) und öfter gut von Staub 
gereinigt werden. 

Staub der Brennmaterialien kann auch bei Einzel­
heizung aus den \Y ahnräumen ferngehalten werden, 
wenn die Feuerungsthüren und besonders Füllschächte 
der Dauerbranclüfen nach aussen in die \Vand des 
Korridors verlegt werden. 

c) Feuchtigkeitsgehalt der Zimmerluft Letztere soll 
wenigstens 30% und höchstens 70% relative Feuchtigkeit 
enthalten. Besondere Luftbefeuchtungseinrichtungen sind 
in der Regel nur nöthig bei starker künstlicher V entila­
tion (siehe dort). 

Zu hoher Feuchtigkeitsgehalt macht. die Luft sehr un­
angenehm und drückend und kann Mobel und .. Wand­
bekleidung ruiniren; er kommt vor in feuchten \Voh­
nungen, bei Ansammlung vieler .Menschen in engen, 
schlecht ventilirten Räumen, in Küchen und \Vasch­
küchen bei ungenügender Abführung des Wrasens, bei 
schlechter Anlage oder Bedienung der Luftbefeuchtungs­
anlagen von V entilationsheizungen. 
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d) Der Betrieb der Heizung soll sein 
gefahrlos. Oofcn kiinncn explo(liren beim Nar;h­

schütten und Anzünden von Brennstoff, wenn vor­
her im Ofen eine unvollkommene Verbrennung und 
Ansammlung derVerbrennungsgase im Verbrennungs­
raum stattgefunden hat. 

Dichtverschlossene Oefen sollten daher erst einige 
Minuten durchlüftet werden, ehe neues Feuer in sie 
gebracht wird. 

Contralheizungen mit Druck (Wasser- Dampf­
heiwngen) müssen auf einen Maximaldruck geprüft 
und mit Sicherheitsventilen versehen sein. Das Be­
dienungspersonal soll genügend iustruirt und zuyer­
liissig sein. 

Der Wärmebedarf eines Raumes, der bis auf die ge­
wlinschte Temperatur gebracht ist, ergiebt sich aus 
den \Värmeverlusten, die der Raum durch Abgabe 
an seine Umwandaugen erleidet. Diese \Värmever­
luste sind nach folgender Gleichung leicht zu finden. 

Es werden nach derselben zunächst die \Vitrme­
verluste der einzelnen Haumurngremmngen (\Viinde, 
Thürcn, Fenster u. s. w.) ermittelt, die unten ange­
gebenen nöthigen Abzüge resp. Zuschläge gemacht, 
und die ermittelten Zahlen addirt, ergeben sodann 
in Kalorien den Gesammtwiirmebedarf des Haumcs 
für eine Stunde. 

W = F . ( t; - ta) . k. 

\V = der \Vürmeverlust pro Stunde m Kalorien, 
F = Grösse der Fliiehe in qm, 
ti = Innentemperatur, 
t" = Aussentemperatnr, 
k = eine aus der Erfahrung genommene Mittelzahl 

für verschiedene \Vanclumgrcnzungen (nach 
Minist.-Erlass vom 7. V. 84), 

rlabci ist für ti zu setzen, je nach der Bestimmung 
des Haumes die auf Seite 115 angegebene ge­
forderte Temperatur in Kopfhöhe, 

für ta ist zu setzen in der Hege! - 20 ° C. 
für Gegenden mit kälteren \Vintern boi 

dünnen Mmwrn, isolirter Lage - 25 ° C. 
für Gegenden mit milderen Wintern, bei 

tlicken Mauern, geschützter Lage - Hi° C. 
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wenn sich ta nicht auf die Aussenluft be­
zieht, sondern auf einen ungeheizten 
Binnenraum (Durchfahrt, V orflur) 5° C. 

auf einen geschlossenen Keller ± 0° C. 
auf einen Dachboden mit Metall- oder 

Schieferdach . - 10° C. 
auf einen Dachhoden mit Ziegel, Holz-

cement, Pappdach . . - 5° C. 

fi\r Räume über 3 m Höhe ist für je 1 m Mehrhöhe 
5- 15% Zuschlag zum Temperaturunterschied 
(ti - ta ) zu machen; 

für die Decke eines Raumes ist ein Zuschlag von 
20° zu ti zu machen; 

für den Fasshoden desselben ist ein Abzug von 20° 
zu ti zu machen, wenn der Raum darunter ge­
heizt ist. 

für gemauerte senkrechte \Vände 

bei \Vandstürken von 0,25-0,27 m 1,8 
0,38-0,40 - 1 ,3 
0,51-0,53- 1,1 
0,64-0,66 - 0,9 
0,77-0,80- 0,75 
0,80-0,92 - 0,65 

für einfache Fenster 
- Doppelfenster . 

Thüren, 20-40 mm stark . 
einfache Bretterwand geputzt 
doppelte geputzte Wand mit 

Hohlraum 
Balkenlage mit halbem Windel­

hoden als Decke . 
Balkenlage mit halbem Windel­

boden als Fassboden . 
Gewölbe mit Dielung als 

Decke . 
Gewölbe mit Dielung als Fass­

boden . 
einfaches Glasdach 
doppeltes Glasdach 

3,75 
2,50 
2,0 

1'5 J) naeh Fischer 
0,9 

0,5 

0,4 

0,7 

0,6 
5,4 
3,0 
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Liegen Anssenmauern nach Norden, Osten, Nordosten 
und Nordwesten, oder sind sie sonst besonders 
~Winden ausgesetzt, ist zu k 10% hinzuzurechnen; 
sind die \Vände ausserdem sehr dünn, noch weiter 
bis 60%. 

SoN der betreffende Uaum in kurzer Zeit auf die er­
wünschte Temperatur gebracht werden können, ist 
zu k hinzuzurechnen: 

10% blli Tagesheizung und geschützter Lage des Raumes 
30% freier 
50% - Heizung in langen Zwischenräumen. (Kirchen, 

Versammlungsräume.) 

Einen ungefähren Anhalt für die bei Ventilations­
einrich tungcn im \Vinter stündlichausserdem nöthi­
gen Wärmemengen in Kalorien ergiebt die Multipli­
kation der stümllich einzuführenden Luftmenge in cbm 
mit dem Temperaturunterschied zwischen Aussen- und 
Innenluft und der Zahl 0,31. (1 cbm Luft bedarf 
zur Erwärmung um 1° C. 0,31 \VE.) 

Brennwerth oder theoretischer Heizwerth ein­
zelner V erbrennungsstoffc, d. h. die "Wärmemengen 
(in WE. ausgedrückt), welche 1 kg dieser Stoffe bei 
der V crbrennung entwickelt. 

1 kg lufttrocknes Holz 
1 - lufttrockner Torf 
1 - lufttrockne Braunkohle 
1 - Steinkohle 
1 - Anthracit . 
1 - Kokes 
1 - Presskohle . 
1 - Steinkohlenleuchtgas 

2800- 3900 \VE. 
3000- 5000 
2000- 6000 
6000- 7500 
7500- 8000 
7000- 7800 
7000 

10000-11000 

Von dieser ~Wärme wird aber je nach dem Heizkörper 
und der Bedienung desselben nur ein gewisser Theil 
für die Erwärmung des den Heizkörper umgebenden 
Raumes ausgenutzt, und zwar kann man rechnen: 

bei gewöhnlicher Kaminheizung ca. 10%, 
Ofenheizung 20-30%, bei sorg­

fältiger Bedienung allerdings oft auch mehr, 
boi grösseren Anlagen, Centralheizungen 50-70 °/0 

und mehr. 
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Wärmeabgabe von Heizkörpern. 
Es werden von 1 qm Heizfläche an Luft von 20° C. 

~tündlich ungefähr \VE. übertragen von 
Thonöfen mit dünnen ~Wandungen . 1000- 1500 \VE. 
dickwandigen Kachelöfen 500- 1000 
eisernen glattwandigen Oefen . 1500- 3000 
eisernen Oefen mit gerippter \Vand 1000- 2000 
Luftheizöfen, glatte Flächen 1500- 3000 

gerippte Flächen 1000- 1500 
Niederdruck-Wasserheizkesseln 8000-11000 
Ilochdruck- 7500- 8500 
Dampfkesseln 8000-10000 

ferner von Centralheizkörpern 

bei \Varmwasserheizung 

von Cylincleröfen 
einfachen Rohrregistern 

- Doppelrohrregistern 
glatten Rohren 

- Hippenregistern 

bei Dampfheizungen 

Wassertemp. 
60-800 

300-400 
350-450 
250-350 
450-550 
225-300 

Wassertemp. 
80-100° 

375-550 WE. 
450-550 
375-425 
550-650 
32ii-375 

Niederdruck Hochdruck 

von glatten Rohren 700-800 850-950 WE. 
- Rohrspiralen 650-700 800-850 

gusseis. lüppenregistern 400--500 500-600 

Dabei ist noch folgendes zu bemerken: 
Stehende Heizkörper (Rohre) geben etwas weniger 

Wärme ab als liegende. 
Einfache Hadiatoren stehen hinter glatten senkrechten 

Heizflächen in der Wärmeabgabe zurück. 
Die Rippen der Heizkörper sollen höchstens 5 cm hoch 

sein, sie sollen nicht ineinandergreifen, da sie dann 
schlecht zu reinigen sind und geringere \Värmeab­
gabe zeigen. 

Dunkle matte Flächen geben mehr Wärme ab, als 
weisse glänzende (Kachelöfen). 

Bei verkleideten Heizkörpern ist bis 25 % Wärmeab­
gabe weniger zu rechnen. 

Bei unzweckmässiger Konstruktion der Heizkörper wird 
die Wärmeabgabe ebenfalls oft stark beeinträchtigt. 
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Bei Wärmeabgabe an kalte Luft steigt erstere be­
deutend. Gerrauere Berechnungen von Heizanlagen 
siehe bei Rietschel, Leitfaden. V erl. von J. Springer. 

Wärmeabgabe von Mensch und Beleuchtungskörpern 
siehe bei letzteren. pag. 5 u. 86. 

Anordnung der Heizkörper in den zu erwärmenden Räumen. 

Bei Lokalheizungen ist der Heizkörper (Ofen) nicht 
an die Aussenwand des Raumes zu stellen (schlechter 
Schornsteinzug), in langgestreckten Räumen, Schul­
zimmern, Turnhallen, V ersammlnngsräumen werden 
oft 2 Oefen, an den entgegengesetzten Zimmerecken 
aufgestellt, von V ortheil sein. 

Bei Centratheizungen (Wasser, Dampf) ist horizontale 
Anordnung der Heizkörper längs den Wänden prak­
tisch, eventuell hinter einem Holzpaneel, welches aber 
zum Zwecke der Reinigung abnehmbar sein muss. 
Bei Einfügung der Heizkörper in die Fensternischen 
ist die an der Innenseite der Fenster herabfallende 
abgekühlte Luft durch einen im Fensterbrett be­
ginnenden Kanal bis hinter und unter die in den 
Nischen aufgestellten Heizkörper zu leiten; selbst­
verständlich ist dabei auch für Wiederaustritt der so 
erwärmten Luft durch Gitter u. dergl. direkt über 
den Heizkörpern Sorge zu tragen. U eber Ventilations­
einrichtungen , die mit der Heizung verbunden wer­
den sollen, siehe bei Ventilation. 

Die Erwärmung grosser, periodisch benutzter Räume ohne 
besondere Ventilation, Auditorien, Theater, Kirchen 
erfolgt in der Regel am besten durch möglichst 
gleichmässige V erthoilung der Heizkörper (Wasser, 
Dampf) in der Nähe der Sitzplätze. Ferner Ableiten 
der an den ·wänden und Fenstern herunterfallenden 
kalten Luft zu dort angebrachten Heizkörpern. 
Endlich ist bei sehr hohen Räumen (Kirchen) auch 
noch besondere Erwärmung des obersten Theiles 
des Raumes nöthig. 

Schornsteine. 

Eine Feuerungsanlage erfordert zu einer rationellen 
Verbrennung der Heizmaterialien vor allem einen guten 
Abzug der V erbrennungsprodukte. Dieser Abzug kann 
durch fehlerhafte Schornsteinanlage wesentlich gehemmt 
werden. 
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Als Zugverschlcchterungen sind zu nennen: 

rauhe Schornsteinwände; gemauerte Rauchrohre werden 
am besten aus stark gesinterten Ziegeln mit glatter 
Oberfläche hergestellt, die Fugen sind glatt mit Ce­
mentmörtel auszustreichen. Ein Verputz der Rohre 
hält meist nur kurz und ist nicht zu empfehlen. Stein­
zeugrohre müssen besonders sorgfältig vermauert 
und behutsam gereinigt werden, auch sind die An­
schlussöffnungen für die Ofenrohre vorher vorzusehen. 
Heparaturen und Auswechseln lädirter Rohre pflegt 
sehr schwierig zu sein. Als Trennungswände für 
Hauchrohre gegeneinander oder gegen benachbarte 
Ventilationsrohre können auch eiserne Platten ge­
nommen werden; dieselben müssen aus Gusseisen 
sein und beim Aufmauern der Schornsteine einge­
lassen werden. Empfohlen werden eiserne Platten 
von 0. Stühlen, Eisengies~erei Köln-Deutz; 

nasse Schornsteinwände, Hegeneinfall ist durch einfache 
Schornsteinkappen leicht zu verhüten; dieselben 
dürfen jedoch den Querschnitt der Austrittsöffnung 
in keiner \V eise verengern, ebenso darf der Schorn­
stein in seiner ganzen Länge nirgends eine Ver­
engerung haben. Am einfachsten ist eine horizontale 
Schutzplatte, welche die doppelte Grösse der Schorn­
steinöffnung haben muss und deren Abstand von 
der Schornsteinmündung halb so gross wie die 
Schornsteinweite ist. 

mehrfach geknickte Schornsteinwände, Richtungsänderun­
gen sind daher möglichst zu vermeiden oder durch 
flache Kurven zu überwinden. 

enge Schornsteinwände, sogen. russische Röhren, sind meist 
18: 25 cm weit, pro Ofen sind ca. 80-100 qcm Ranch­
rohrdurchmesser zu rechnen. Im Ofen selbst soll der 
erste Zug etwa %, der letzte Zug 1/ 4 der Rostfläche 
betragen, dieser soll ferner fallend angelegt werden 
zur besseren Verhütung des Zurücktretens der Schorn­
steingase; 

undichte Schornsteinwände, die Undichtigkeiten werden 
am leichtesten gefunden, wenn man den Schornstein 
oben verstopft, und unten im Schornstein ein Stroh 
oder Papierfeuer anzündet, auftretender Rauch ver­
räth die undichten Stellen. Sindletztere an Zimmer­
wänden vorhanden, muss der Putz daselbst ge-
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trocknet und mit Schellacklösung getränkt, oder 
besser entfernt und durch neuen Mörtel ersetzt 
werden. 

dünne Schornsteinwände, besonders in der ~Witterung ex­
ponirter Lage. Züge sind daher in Zwischenwänden 
hochzuführen, an freien ~Wänden gegen Abkuhlung 
zu isoliren; 

zu kurze Schornsteine, dieselben sollen stets höher wie 
die Nachbargebäude sein und zwar wenigsten 0,3 bis 
0,6 m über dieselben emponagen; für grössere Feue­
rungen sind mindestens 16 m Schornsteinlänge erfor­
derlich, dagegen soll die Gesamrntlänge der Ofenzüge 
(Kachelofen) thunlichst 30 m nicht überschreiten*). 

Ferner ist zu beachten, dass nnregelmässigen ~Wind­
stössen ausgegetzte Schornsteinmündungen mit Deflektoren 
oder Sangern (siehe Ventilation) zu versehen sind. Nebliges 
\Vetter, ebenso Besonnnng des Schornsteines bewirken 
oft schwer zn beseitigende, aber nur vorübergehende Zug­
verschlechterung; endlich kann letztere auch hervorge­
rufen werden durch schlechte Oefen, Bedienung derselben 
und Brennmaterialien, oder Abkühlung des Sehornsteincs 
durch gleichzeitige Benutzung desselben zur Ventilation. 
Thonröhren ftir Rauchrohre in rechteckiger Form und 
verschiedener Grösse von Soltau, Berlin, siehe pag. 102. 
Schwemmsteinrauchrohre sind zu empfehlen, wenn der 
Schornstein besonders der Abkühlung von aussen ausge­
setzt ist. Bezugsquelle siehe pag. 56. 

Schornstein- und Lüftungsrohre aus hohlen Cement­
körpern mit Bindern hergestellt (Pat. Perle), Preis pro 
lfd. Meter ca. 3 M. 50'!!· Neuhaus u. Lambart, Hagen 
in W estphalen. 

Die Temperatur der abziehenden Verbrennungsgase 
muss wenigstens 100-120°, der Kohlensäuregehalt 8 bis 
10 % betragen. Holztheile müssen von Hauchrohren 
mindestens 1l0 cm entfernt gehalten werden. 

Heizkörper für Einzelheizung. 
Kamine, einfache Fwm mit offener Feuerstelle, heizen im 

Wesentlichen mfil durch strahlende \Värn1e, bewirken 
daher sehr ungleiche Erwärmung des Raumes. Sehr 
geringe (5-10 %) \Värmeausnutzung, dagegen gute 
Entlüftung des Raumes; an Fenster und Thüren 

*) Mehrere Oefen sollen nicht an denselben Schornstein angeschlossen 
werden. 
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leicht Zug verursachend. Nur empfchlenswerth alR 
Luxusheizung in V crbintlung mit mHicren Heizungen; 
ferner eventuell als Frühjahrs- oder Herbstheizung 
in Villen oder als Lockkamin in der gleichen Jahres­
zeit für Krankensäle u dergl. Wesentlich besser die 
vVärme ausnutzend ist der Galton'sche Kamin (Bour­
don, Paris), noch besser und dann direkt wie ein 
guter Ofen verwendbar sind Kaminöfen mit ver­
schlossener, regulirbarer, aber sichtbarer Feuerung 
(Wille u. Comp., Berlin; Heim, Dobling bei Wien). 

0 efen. 
Kachelöfen (Massenöfen), besonders in Norddeutsch­

land viel gebraucht, gelinde Wärmestrahlung, lang­
same Erwärmung des Raumes, sehr schwere Regulir­
barkeit der Zimmertemperatur, daher nur empfehlens­
werth für Privatwohnungen, nicht aber filr Schul­
räume, Krankenzimmer, periodisch benutzte Räume. 

Am gebräuchlichsten sind: 

Russischer Ofen, ohne Rost für Holzfeuerung, 1oth­
rechte Züge, viereckige Form. 

Schwedischer Ofen, ähnlich, runde Form. 
Berliner Ofen, 1othrechte und wagerechte Züge, ohne 

Rost für Holz- und Presskohlenfeuerung, mit Rost 
für Braun- und Steinkoblenfeuerung, der Feuerraum 
ist sodann durch Eisen oder Chamotte auszukleiden. 

Kachelöfen mit besonderen Kanälen für Cirkulation 
der zu erwärmenden Luft (von Lerch u. Seidl, Gratz; 
Th. Reimann, Berlin; Wurm, Frankfurt a. M.; Bau­
u. Kreditbank, Magdeburg) heizen etwas schneller an, 
ähnliche Einrichtungen aber von jedem guten Ofen­
töpfer durch Einbauen von glasirten Thonröhren in 
den Ofen oder Abtheilen eines Raumes hinter dem 
Ofen anzufertigen (siehe auch Ventilation). 

Kachelöfen, welche nach Anwännen vollkommen 
geschlossen werden und wo sodann der Schornstein 
zur Absaugung verbrauchter Zimmerluft dient, fertigt 
W. Born, Magdeburg; ähnlich wirkt der W olpert'sche 
Rauchrohrstutzen. Beide Einrichtungen kühlen aber 
den Schornstein ab. 

Kachelofen mit eisernem Ofen kombinirt, siehe 
später. 
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Die Regulirnng des Feuers darf niemals durch Ofen­
klappen hinter dem Ofen, sondern stets nur durch die 
Feuer- resp. Aschenthür geschehen. 

Soll ein Zimmer Morgens warm sein, wird der Ofen 
am besten Abends vorher angeheizt. Ist das Zimmer 
überheizt, sind Fenster und Thüren des Zimmers und zu­
gleich die Ofenthür zu öffnen, sowie glühende Feuerungs­
reste aus dem Ofen zu entfernen. 

Grössere Kachelöfen geben in Bezug auf Ausnutzung 
der verbrannten Heizstoft"e bessere Resultate wie kleinere. 

Als Anhaltspunkte für die zu wählende Ofengrösse 
können ungefähr folgende Angaben dienen. Der Sockel 
des Ofens ist nicht mit eingerechnet (E,aukunde d. Archi­
tekten I, 2). 

Zur Erwärmung von 10 cbm Raum ist in qm an Heiz­
fläche nöthig für: 

Geschützt liegende Räume mit 
Doppelfenstern . . 

Geschützt liegende Räume mit 
einfachen Fenstern . 

Weniger geschützte Räume (Eck­
zimmer, grosse Fensterflächen, 
kalter Fussboden) . . . . 

Sehr exponirte Räume mit ein­
fachen Fenstern . 

ohne I mit 
Ventilation Ventilation 

3,0-3,751 6,0- 7,5 

4,0-5,0 8,0-10,0 

4,5-5,5 9,0-11,25 

6,0-7,25 12,0-14,50 

Die niedrigen Zahlen gelten für die grösseren Oefen. 

Eiserne Oefen. 
Die einfachsten Formen, Kanonen-Sä ulenöfen, 

heizen zumeist durch Strahlung, sie geben daher eine 
wenig angenehme Heizung; ferner werden die W an­
dungen stets stark überhitzt, oft sogar glühend. Die 
Erwärmung des Raumes folgt schnell, aber ebenso 
schnell die Abkühlung nach Erlöschen des Feuers. 
Die producirte Wärme wird sehr wenig ausgenutzt, 
etwas mehr durch Verlängerung des Ofenrohrs im 
Raum oder in den sogenannten Etagenöfen, welche 
durch Aufpacken von Ziegelsteinen auf die einzelnen 
Etagen auch etwas länger die Wärme halten können. 
Im Ganzen sind die einfachen eisernen Oefen aber 
sehr unzweckmässig und nicht zu empfehlen. 
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Bessere eiserne Oefen vermeiden Rammtliehe eben an­
geführten Nachtheile und r.war die Ueberhitzung 
der Wiinde durch Umkleiden der Feuerstelle mit 
Chamotte (meist nach einiger Zeit zu erneuern) oder 
Verdickung der Eisenwand durch Rippen­
k ii rp er, durch besondere Einleitung von frischer 
Luft oder abgekühlter Heizgase um den Verbren­
mmgRraum, durch besondere Roste, wie Korbroste, 
dureh Regulirung der Verbrennung mitteist 
verstellbarer Ofenthüren; durch letztere wird gleich­
zeitig eine wesentlich bessere Ausnutzung der 
entwickelten "Värme bewirkt, sowie eine den Kachel­
ofen bei, weitem überragende Anpassungsfähigkeit an 
das jeweilige "Värmebedürfniss. 

Die Anbringung eines Mantels um den Ofen 
hält ferner die strahlende Wärme ab und ermöglicht 
eine sehr schnelle und gleichmässige Erwärmung des 
Zimmers, bedeutend schneller wie dureh einen Kachel­
ofen. Der Abstand des Mantels vom Ofen soll in 
der Regel mindestens 15 cm (sonst zu starke Er­
hitzung der Luft im Mantel) und höchstens bei den 
grössten Oefen 30 cm (sonst störender Lufteinfall in 
den oberen Theil des Mantels) betragen. Der Mantel 
soll ferner nicht unten auf dem Boden aufstossen 
(ausgenommen bei V entilationsheizung) und leicht 
für eine jährlich vorzunehmende Reinigung in allen 
Theilen zugängig sein. Krönende Abdeckungen des 
Mantels dürfen den Querschnitt desselben nicht 
wesentlich verengen, sie fallen am besten ganz fort, 
da sie ausserdem Staubfänger sind. 

Oefen mit Füllschachten können in der Regel als 
Dauerbrandöfen die ganze Heizperiode hindurch 
ohne Erlöschen in Betrieb gehalten werden, die 
Schachte werden oft zweckmässig ausserhalb des 
Wohnraumes verlegt, wodurch das Einbringen von 
Heizmaterial in letzteren vermieden wird. Die Deckel 
der Füllschachte müssen besonders gut schlies­
sen, da sonst die Oefen leicht dunsten, giftige Gase 
in's Zimmer gelangen können und es sogar zu Ex­
plosionen kommen kann. 

Die Re gu lir un g des Ofens soll eine möglichst ein­
fache sein; Oefen, welche komplicirte Klappen und 
Ventile haben, werden oft falsch bedient und funk­
tioniren dann schlecht. Voraussetzung für gnte Hei­
zung ist ferner die Verwendung von richtigem Brenn-
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material, sorgfältige Bedienung und gelegentliehe 
feuchte Reinigung aller der Staubablagerung gün­
stigen Theile des Ofens, welche daher auch gut zu­
gängig sein müssen. 

Ein guter eiserner Ofen ist einem Kachelofen wesent­
lich überlegen, er ist diesem vor allem vorzuziehen für 
Erwärmung von periodisch benutzten Räumen, wie Audi­
torien, Säle, Schu!räume, Turnhallen, ferner von Kranken­
zimmern, Bureaux u. s. w., soweit für dieselben nicht 
besser eine Centralheizung (siehe dort) zu wählen ist. 

Sehr kleine Räume werden oft durch einen eisernen 
Ofen, besonders bei nicht niedriger Anssentemperatur 
(Frühjahr, Herbst) überheizt. 

Für eine ungefähr zu wählende Grösse eines eisernen 
Ofens mögen die nachfolgenden Zahlen dienen. Der von 
dem Fabrikanten angegebene Heizeffekt trifft häufig nicht 
ganz zu. Empfehlenswerther ist in jedem Fall natürlich 
eine Berechnung des nöthigen 'Wärmcbedarfs nach den 
früher gemachten (S. 117) Angaben. 

Zur Erwärmung von 10 cbm Haum ist in qm an Heiz­
fläche nöthig für: 

ohne I mit 
Ventilation Ventilation 

Geschützt liegende Räume mit 
Doppelfenstern 1 ,2-1,5 2,4-3,0 

Geschützt liegende Räume mit ein-
fachen Fenstern 1,6--2,0 3,4-4,0 

Weniger geschützte Räume (Eck-
zimmer, grosse Fensterflächen, 
kalter Fussboden) . 1,8-2,2 3,6-4,5 

Sehr exponirte Räume mit em-
fachen Fenstern 2,4-2,9 4,8-5,8 

Die niedrigen Zahlen gelten für die grösscren Oefen. 
Die Menge und Art der in den letzten Jahren an 

eisernen Oefen angebrachten Verbesserungen ist eine sehr 
grosse; es wird daher räthlich und auch wohl möglich 
sein, nach den eben angeführten Gesichtspunkten eine 
zweckmässige Konstruktion unter dem vielen Gebotenen 
herauszusuchen, resp. Unzweckmässiges zu vermeiden. 

Die nachfolgende Aufzählung einiger Oefen und Ofen­
firmen macht auf Vollständigkeit keinen Anspruch, sie 
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gieht nur im Grossen und Ganzen mmge weitere .Finger­
zeige für die Auswahl im einzelnen Fall. 
Meidirrger Ofen (Eisenwerk Kaiserslautern) mit oder 

ohne Rost, mit Rippenflächen und Mantel, für An­
thracit oder Kokes. Feuer von oben nach unten 
hrennend. Nachschütten möglich; Regelung der 
Feuerung durch die Heinigungsthür. Viele ähnliche 
Konstruktionen im Handel, z. B. von Käuffer, Mainz; 
Sturm, \Vürzburg; Dürr u. Comp., Stuttgart; Möhrlin 
u. Hödel, Stuttgart; K. Elsässer, Mannheim; Kelling, 
Dresden; Heim, Döbling bei Wien; zum Theil mehr 
oder weniger auch als Füllöfen ausgebildet. 

Iriseher Ofen, niedrige Ofenform mit Eisen- oder 
Kachelmantcl; Grove, Berlin; Hüttenamt '.V asser­
alfingen, \Vürttemberg; Wurmbach, Bockenhcim; 
0 ... Winter, Hannover. 

Schachtöfen mit seitlich angeordnetem Füll­
schacht für magere Steinkohlen, Anthracit, Kokcs, 
Braunkohle, Torf, besonders als Dauerheizung für 
grössere Räume; Käuffer, Mainz; Keidel, Berlin; 
Kori, Berlin; Eisenwerk Kaiserslautern; oder mit 
centralem Füllsehacht, nur für Anthracit, magere 
nussgrosse Kohle oder Kokos. Feuerung häufig 
durch Micascheiben sichtbar, auch :.~ls amerikanischer 
Ofen wohl bezeichnet. Es ist besonders auf guten 
Schluss des Füllschachtes zu achten. Die Bedienung 
ist zuweilen durch vielfache Klappenstellung etwas 
komplicirt, sie sind meist auch wegen engen Mantels 
ziemlich starke \Värmestrahler, heizen in der Hegel 
aber sonst gut, auch zum Heize11 mehrerer Zimmer 
r-uwcilen benutzbar, oder in Iüchelöfen eingebaut. 
Bcnver, Berlin; die Eisenwerke Gröditz (Sachsen), 
Holzhausen, Kaiserslautern; \Vestfalia, Lünen a. d. 1.; 
Grimme, Nat:.~lis u. Co., Braunschweig; Hausleiter u. 
Eisenbeis, Berlin; Hausen, Flensburg; .Tuncker n. 
Huh, Karlsruhe; Marburg Söhne, Frankfurt a. M.: 
Heissmann, Nürnberg; Riessner u. Comp., Nürnberg; 
Wille, Berlin; 0. Winter, Hannover; \Vurm, Frank­
furt a. M.; Wurmbach, Bockenheim; u. andere. Be­
sondere Oefen für Presskohlenfüllfeuerung von 
Wille u. Comp., Berlin. Eiserne Oefen für Holz­
feuerung und Dltnerbmnd. Elterich's Ofen von Ben­
ver, Berlin, oder Ofen von C. M. Hess in V eile, Jüt­
land, oder von Ing. Reck, Kopenhagen, Gothersgadc. 
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Preis für Räume von 50-100 cbm 60-80 M., dazu 
50% für Fracht etc. Fiir Arbeiterwohnungen, welche 
einen besonderen Kochraum haben, ist im Wohn­
raum ein einfacher Kachelofen mit Wärmeröhre zu 
empfehlen, und im Nebenraum zum Kochen dann 
ein kleiner Ringplattenherd von Mauersteinen oder 
Kacheln aufzustellen. 

Mit grosser Vorsicht anzuwenden und theilweise direkt 
gefährlich (Kohlenoxydvergiftung) sind kleinere, meist 
leicht transportable Oefen mit ungenügendem oder 
gar vollkommen fehlendem Rauchabzug, besonders 
wenn sie zur Erwärmung kleinerer Räume oder von 
Schlafzimmern Verwendung finden. (Petroleumofcn, 
Gasofen ohne Abzug, Carbonnatronofen und ähn­
liche.) 

Gasöfen, sind in letzter Zeit vielfach verbessert worden 
und dadurch mehr in Aufnahme gekommen. 

Vorzüge sind: verhältnissmässig geringe Anlagekosten, 
sehr schnelle Regulirfähigkeit, reinlicher Betrieb, Ver­
meidung von Russ und Rauch, einfachste Bedienung, 
meist guter Nutzeffekt; bei guten Oefen 60-85% 
des verbrannten Gases, bei schlechten oft nur 30 üfo. 
Mehr oder weniger starke Ventilation durch die 
Feuerung selbst. 

Nachtheile sind: ziemlich hohe Betriebskosten, natür­
lich viel weniger hoch, wenn der Ofenbesitzer zu. 
gleich Besitzer der Gasanstalt ist (städt. Schulen). 
Gefahr des Einströmens von Leuchtgas in's Zimmer 
und dadurch bewirkte Explosionen oder Vergiftun­
gen. Ansammlung von saurem Gaswasser und da­
durch bewirkte Zerstörung des Ofens. Hocherhitzte 
Metallflächen und demzufolge überhitzte Luft. 

Diese Nachtheile sind zum grössten Theile durch 
eine richtige Ofenkonstruktion zu vermeiden. 

In Bezug auf das Gas ist zu bemerken, dass 
zur vollkommenen Verbrennung von 1 V ol. Gas 

5,5 V ol. Luft nöthig sind, dass 1 Th. Gas mit 2 Th. 
Luft die Flamme nichtleuchtend macht; ferner giebt 
1 cbm Gas etwa 1 Liter Wasser bei der Verbrennung, 
1 gr schweflige Säure, 660 Liter Kohlensäure und 
ca. 4600-6000 WE. 

Der Heizwerth des Leuchtgases schwankt aber 
sehr, selbst am selben Tage nicht selten bis 20 üfo. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auß. 9 
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Entleuchtetes Gas giebt dieselbe \Värme wie 
leuchtend verbrennendes. Durch Vorwärmen der zur 
Flamme geführten V erbrennungsluft, fälschlich mit 
Regeneration bezeichnet, kann die Verbrennungs­
temperatur etwas gesteigert werden. Zur Vorwär­
mnng werden meist die abziehenden Rauchgase be­
nutzt. Zuweilen werden auch als Recrenerativöfen 
solche bezeichnet, bei denen durch Strahlung der in 
der Nähe befindliche Fussboden besonders erwärmt 
wird. 

Das Zurückschlagen der Flammen kann bei entleuch­
teten Flammen vorkommen, es sind dagegen beson­
dere Sicherheitsbrenner anzuwenden, welche zugleich 
unmöglich machen, dass der Gasbrenner, ohne zu­
gleich angezündet zu werden, geöffnet werden kann. 

Die Züge des Ofens sind mit besonderer Sorgfalt 
herzustellen; sie sind im lnnern gut zu verbleien oder 
zu cementiren; kurze Anschlussstutzen an den Schorn­
stein sind mit Gefälle zu konstruiren, bei längeren, 
welche in der Regel nicht mehr wie 10 cm im Durch­
messer haben sollen, ist ein W asserauffangegefäss 
(1-21) einzuschalten, eventuell ist als Material gla­
sirtes Thonrohr zu nehmen. Niedergehende Kanäle 
sind möglichst zu vermeiden. Ein Gasofen darf nie­
mals ohne Abzug für Verbrennungsgase sein, diese 
sollen nicht in grosse kalte Schornsteine abgeführt 
werden, sondern am besten sind auch hierfür glasirte 
Thonrohre zu nehmen, welche nach unten bis in den 
Keller verlängert werden und hier mit einem Tropf­
gefäss zu· versehen sind. Die Temperatur der ab­
ziehenden Gase bei guter \Värmeausnntzung darf 
60-70° C. nicht überschreiten. 

I, euch tende Flammen dürfen keine Ofenwände be­
rühren, da sonst Russ abgesetzt wird. Die Ofen­
wände sollen aussen stets zugängig sein und rein 
gehalten werden; in Bezug auf Maximaltemperatur 
derselben, sowie die Konstruktion der Ventilations­
kanäle gilt dasselbe, was bei den eisernen Oefen für 
Kohlenheizung erwähnt ist. Ebenso ist über die Heiz­
wirkung der als Kamine ausgebildeten Gasöfen nicht 
viel anderes als wie über die Kamine für andere 
Feuerung zu sagen (siehe dort). 

Die Zahl der im Handel befindlichen Gasöfen 
ist eine sehr grosse; es können hier nur die ver­
breiteteren aufgeführt werden. 
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Karlsruher Schulofen (Warstciner Hütte), cylin­
drischer Ofen mit leuchtender Flamme für V entila­
tion eingerichtet, besondere Hahnsicherung, gute 
Ausnutzung der V erbrennungswiirme in engen Ka­
nälen; ähnlich in der Konstruktion sind 

Oefen der Badischen Anilinfabrik, Ludwigshafcn 
und der Continental-Gasgescllschaft, Dessau. 

Oefen des Eisenwerk Kaiserslautern; in den 
Heizkästen sind Thonplatten zur 'Värmcaufspeiche­
rung eingesetzt. 

Kutscher'scher Ofen (Dessauer Gasgesellschaft) 
brennt mit outleuchteten Hlammen. Sicherheitszünd­
vorrichtung mit Kanälen fiir Luft~irkulation; ziem­
lich grosser V erbrennungsraum, es ist für guten Ab­
zug der V crbrennungsgase zu sorgen. (R Kutscher, 
Leipzig.) 

Gasöfen, welche vor allem darch s tra hlcnde 'Värme 
heizen sollen, meist in Kaminform sind: 

Siemens' Hoflektorofen mit V orwärmung der V er­
hronnangsluft. (Aktiengesellschaft für Glasimlustrie, 
Dresden.) 

Ho u b e n' s Hcfloktorofen, iihnlieh (Aachen). 
J <LC q u et' s Hoflektorofen, iilmlich; viel \V ärme ent­

weicht in den Schornstein. 
Dessauer As b es tflammenkami n, entlcuchtctc 

.Flammen bringen Asbestgewebe zum Glühen. 
'Vybouw'scher Strahlkamin (Dcssau). 

Gasöfen ohne Abzug für die Verbrennungsgase, z. B. 
der einfadw 'Vobbe'sche Ofen, dürfen höchstens für 
Lagerriiume und Korridore mit reichlicher Ventilation 
verwendet werden. 

Badeöfen zur gleichzeitigen Erwärmung von Baderaum 
und Badewasser werden in zahlreichen Mustern ge­
fertigt; meist Gegenstromapparate mit schneller und 
bequemer 'Vassenvärmung. Viel gebraucht sind: 

Houben' (Aachen) scher Ofen. Gegenstromapparat, 
keine Abführung der V erbrennungsgase, daher ge­
fährlich im Baderaum selbst aufzustellen, soll zu­
weilen russiges und riechendes Wasser liefern. Neuer­
clings werden auch Ocfcn mit Abzug gefertigt. 

Dessauer Badeofen, iihnlich dem vorigen, aber mit 
Abzug für die V erbrennungsgase. 

Stuttgarter Badeofen, ebenso. (Stuttgartcr Gas- und 
\Vasserwerke.) 

9* 
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KarlRruher Schulhacleofen, hesomlers für Schul­
brausebäder empfohlen. (\Varsteiner Hütte.) 

Für Heizung mit Gas eignen sich kleinere \V ohnräume, 
welche dauernd wann sein sollen, oder grössere Räume, 
welche zeitweise und namentlich schnell erwärmt werden 
müssen, wie Festsäle, Hoteb:immer, Schul- und V er­
sammlungsräume, Operationszimmer, Sitzungszimmer, 
Badezimmer; für alle diese Zwecke sind Gasöfen wo­
möglich mit Ventilationseinrichtungen zu wählen. Gas­
kamine sind nur als Luxus- oder Nebenheizung wie an­
dere Kamine, oder für Eingangs- und Empfangshallen 
eventuell auch für Hotelzimmer, zur schnellen Erwärmung 
der Ankommendon durch strahlende 'Wärme, zu wählen, 
während der "'V ohnraum selbst viel zweekmä~siger durch 
Cirkulation erwärmt wird. 

Entscheidend für die \Vahl der Gasheizung wird viel­
fach auch der Preis des Gases sein. 

Centralheizung. 
Die Erwärmung mehrerer Häume erfolgt von einer Stelle 

aus; dieselbe hat vor der Einzelheizung eine meist sehr 
einfache Bedienung voraus, ferner kein weitläuftiger Trans­
port der Brennmaterialien, keine Verunreinigung der 
"'V ohnräume durch denselben oder durch die Asche. Viel­
fach ist die Centralheizung zugleich schon Ventilations­
heizung oder kann leicht mit Ventilationseinrichtungen 
verbunden worden. Zuweilen kann zur Erwärmung Ab­
dampf, welcher sonst nicht mehr gebraucht wird, ver­
wendet werden, wodurch der Betrieb äusserst billig wird. 
Endlich wird kein oder wenig Platz durch die Heizkörper 
in den Häumcn beansprucht. 

Als Nachtheile wären nur anzuführen, dass schlc~ht 
angelegte Centralheizungen selbstverständlich die Fehler 
viel mehr hervortreten lassen, als es bei Einzelhcimng 
der :Fall ist, dass die Abstellung der Fehler meist auf 
grosse Schwierigkeiten stösst, sowie dass Betriebsstörungen 
die Erwärmung sämmtlicher Häume in Frage stellen 
konnen. Jedoch ist zu bemerken, dass solche Fehler 
und weitgehende Betriebsstörungen sehr wohl zu ver­
meiden sind, wenn bei der Anlage und im Betriebe die 
nöthige Vorsicht geherrscht hat. 

Ihrer ganzen Konstruktion nach eignen sich Central­
heizungen vor allem für grössere Gebäude, können aber 
auch für einzelne Etagen, Säle u. s. w. oft am Platze sein. 
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U eber die Auswahl der verschiedenen Systeme siehe 
weiter hinten (pag. 144). 

Feuerluftheizung. 
Allgemeine Konstruktion. 

Durch einen möglichst tief im Gebäude aufgestellten 
Heizkörper (Kalorifer, Ofen) wird die Luft in einer Heiz­
kammer erwärmt, befeuchtet und durch Kanäle den ein­
zelnen Räumen zugeführt; in der Hegel wird frische Luft 
der Heizkammer zugeführt (Ventilations-Frischluftheizung); 
Rückführung(Cirkulations-Umluftheizung) der abgekühlten 
Zimmerluft zur Heizkammer ist nur vorzusehen für das 
Anheizen sehr grosser Räume (Theater, Kirchen, Säle) 
eventuell auch in Privatwohnungen, wo die Zimmerluft 
wenig verbraucht wird. In Schulen, Krankenhäusern und 
dergleichen ist es besser, von der Einrichtung der Cir­
kulation ganz abzusehen. 

Specielle Ausführu~g einzelner Theile. 
Heizkörper-Kaloriferen. Dieselben sind besser aus 

Eisen als aus Ziegel, Kacheln u. s. w. herzustellen und 
ist dabei alles zu beachten, was vorher bei den 
eisernen Oefen gesagt worden ist. Der Ofen ist so 
gross zu wählen, dass auch bei stärkster Kälte eine 
Ueberheizung nicht nöthig wird. Die Temperatur 
der Heizkörper sollte an der Anssenfläche thunlichst 
100° C. nicht überschreiten, unter keinen Umständen 
aber jemals liber 300° C. hinausgehen. Beschickung 
und Regulirung der Feuerung, ebenso bequeme 
Reinigung der Feuerzüge soll vollkommen abge­
schlossen von der Heizkammer geschehen können. 
Die einzelnen Theile des Ofens sollen vollkommen 
rauch- und gasdicht mit einander verbunden werden, 
wobei der Ausdehnung des Ofens bei der Heizung 
Rechnung zu tragen ist. 

Der Ofen erhält womöglich einen Füllschacht und 
gute Regulirungsvorrichtung der Verbrennung. Für 
grosse Heizungen (Heizfläche eines Kalorifer am 
besten nicht über 30 qm) empfiehlt sich häufig, mehrere 
kleinere Oefen in einen Heizraum nebeneinander zu 
stellen, die aber getrennte Schornsteine haben müssen 
und je nach dem Bedarf geheizt werden. 

Die \V andungen des Ofens müssen möglichst glatt 
sein, wenig horizontale Fläche (Staubansammlung) 
haben und in allen Theilen bequem und leicht ge-
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reinigt wcnlen kiinnen. Eine solche Reinigung ist 
wcuigstons einmal wöd10ntlid1 vorzunehmen. 

Die Grösso des Heizkörpers kann nach den frli­
horen Angaben über \Vürmcbcdarf der einzelnen 
lhume und \Värmeabgabe der Kaloriferen berechnet 
werden (pag. 117 fl'.). 

In der Hegol worden für 100 cbm zu heizenden 
Raumes ehnt gebraucht werden 2-3 qm Ofenheiz­
fläche oder 200-300 obrn warmer Luft. Es ist 
zwockmässig, recht reichliche Maasse w nehmen. 

Heizkammern. Dieselben sollen so gross sein, dass 
sich die Luft höchstens auf 80° erwannt nnd dass 
sie bequem begehbar und zu reinigen sind; sie 
müssen zu dem Zwecke eine gut isolirende Doppel­
thür haben und zweckmässig auch ein Glascloppcl­
fenster, durch welches die Heizkammer bei Tages­
licht erhellt wird, es kann auch eine Flamme aussen 
vor d('m Fenster angebracht werden. Die \Yände 
der Kammer, ebenso Boden und Decke sollen mög­
lichst glatt und leicht zu reinigen sein. Hartgebrannte 
Ziegel, Kacheln, gut gefugt oder Cement, Monier 
und dergleichen. Der Heizkörper soll möglichst 
überall wenigstens 1/. m von der \Vand der Heiz­
kammer abstehen. Für gute \Värmei,.;olirung nach 
aussen, desgleichen Abhaltung des Grundwassers bei 
tiefer Lage ist Vorsorge zu treffen. 

Luftkanäle. Ueber die Konstruktion derselben ist bei 
Ventilation bereits das Nöthige bemerkt; hier sei 
nur noch erwähnt, dass dieselben ausser aus Stein 
oder Steingut auch aus Holz mit Zinkblechauskleidung 
oder in Habitz- und Monierkonstruktion angefertigt 
werden können. Ihre kleinste lichte \Y eite dalf unter 
25 cm Durchmesser nicht heruntergehen. Sie sind 
nicht in die Nähe von Rauchröhren zu verlegen (min­
destens 25 crn davon), jeder Haum muss seinen oder 
seine besonderen Zuführungskanäle haben; beim Bau 
ist eine sorgfältige fortwährende Ueberwachung der 
Ausführung nöthig, was häufig versehen wird. Die 
Kanäle sind möglichst steigend ohne viele Knickun­
gen zu den \Vohnr;iumen zu führen. Horizontale 
Kaniile dürfen höchstens 12 m lang sein, falls nicht 
maschinelle Kräfte zur Bewegung der Luft gebraucht 
werden sollen. Für zweckmässige Anordnung von 
l{einigungsöffnungPn ist Sorge zu tragen. 
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Die Geschwindigkeit der Luft in den Kanälen 
wll 1,2 m pro Sekunde nieht übersehreiten. Die 
Temperatur der aus den Kanälen ausströmenden 
I.uft soll höchstens 40° C. betragen. In grosseu 
Räumen sind mehrere Zuluftkanäle nöthig. 

Die Frischluftkanäle, welche von aussen zur Heiz­
kammer führen, müssen möglichst kurz, trocken, 
gegen Verunreinigungen geschützt und zum wenigsten 
bekriechbar angelegt worden; zweckrnässig sind zwei 
Oeftnungen auf verschiedenen Seiten des Gebäudes 
vorzusehen, um je nach dem \Vimle Luft entnehmen 
zu können. 

In den Heizkammern wird die frische Luft direkt 
unter die Heizkörper geführt, die erwärmte Luft 
strömt durch regulirbare Klappen an oder neben der 
Decke aus den Heizkammern ab. Ueber Befeuchtung 
und Reinigung der Luft siehe bei Ventilation. 

Die Regulirung der Luftzuführung kann durch 
den Heizer central mitte1st der obenerwähnten Klappen 
erfolgen, sehr häufig werden sich aber auch noch 
regulirbare Klappen an den Ausmündungen der Ka­
näle in die Zimmer als sehr erwünscht oder nöthig 
erweisen; sie sollten daher nicht fehlen und selbst­
verständlich so angeordnet sein, dass sie bei voll­
kommener Oeffnung den Querschnitt des Kanales 
nicht verengern. Eine weitere oft sehr zweckmässige 
Regulirung kann auch durch Drosselung der unteren 
Klappe des luftabführenden Kanales erfolgen, wobei 
die neutrale Zone (siehe dort) auf den Fussboden 
verlegt wird. 

Bei centraler Regulirung wird am besten durch 
Fernthermometer die Temperatur der einzelnen Räume 
nach dem Heizerstand gemeldet, wo bei meist nur bei 
Ueber- resp. Unterschreitang einer gewissen Tempe­
raturgrenze ein Signal ertönt. Die Temperatur der 
einzelnen Räume jederzeit vom Heizerstand erfahren 
zu können, ermöglicht der Mönnich'sche .Fernmess­
imluktor (G. A. Schultze, Berlin, Köpnickerstr. 128). 
Preis für jedes Zimmer ca. 60 M., dazu noch ca. 
80 M. für die allgemeine Einrichtung. 

Kombinirte Luftheizung. 
Anstatt durch direktes Feuer können die Kalori­

feren auch erwärmt werden durch Heisswasser­
schlangen (Röhren dabei mit besonderen Rippen· 
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röhren umgeben, nm ein Ueberhit~en der Luft zn 
vermeiden) oder Dampfschlangen. Als V ortheil tlieser 
Kombination ist anzuführen, dass von einer Heizstelle 
mehrere Kaloriferen geheizt werden können, als 
Nachtheil, dass die Heizung bei unterbrochenem Be­
trieb einfrieren kann. 

Warmwasserheizung. 

Allgemeine Konstruktion. 

In einem meist im Keller, aber auch eventuell am 
Kochherd einer Etage aufgestellten "'V asserkessel wird 
"'Vasser bis zu höchstens 100-130° C. erwärmt; dasselbe 
steigt durch ein Rohr bis auf den Dachboden des Hauses, 
wo es in mehrere Rohrsysteme vertheilt zu den in den 
einzelnen Zimmern aufgestellten Heizkörpern gelangt, 
seine \Värmo abgiebt und sodann zum Kessel zurück­
kehrt. An der höchsten Stelle des Rohrnetzes befindet 
sich ein Expansionsgefäss, welches offen ist. 

Specielle Ausführung ein~elner Theile. 
Kesse I. Cylinderkessel oder Röhrenkessel; häufig in 

stehender Form, wo dann der innere Cylinder als 
Füllschacht dient, während die Erwärmung von der 
äusseren Kesselfläche aus erfolgt. Die Grösse des 
Kessels ist nach den früheren Angaben aus \Värme­
bedarf und Wärmeabgabe der Heizkörper zu berech­
nen. Die Heizfläche eines Kessels soll zweckmässig 
nicht über 60 qm betragen. Bei etwas grösserer 
Heizanlage sind zwei oder mehr Kessel vorzusehen 
(für grosse Kälte, Reparaturen, als Reserve u. dergl.), 
auch die Kombination von einem grossen und einem 
kleinen Kessel daneben oder darunter empfiehlt sich 
besonders zum schnelleren Anheizen. Das Rüeklauf­
rohr darf von der Flamme nieht getroffen werden. 

Stets ist ununterbrochener Betrieb mit Füllfeue­
rung vorzusehen. Das 'Nasser muss weich und rein 
sein. Gegen Einfrieren können schwache Chlor­
magnesium- oder Chlorcalciumlösungen zur Füllung 
genommen werden, besser ist permanentes Heizen 
und gutes Isoliren exponirter Theile. Entleerung des 
Systems nicht vortheilhaft (Rosten, Austrocknen der 
Dichtungsscheiben). Heizungen mit geringer Steige­
höhe der llöhren (Etagenheizungen) haben zweck­
mässig geringere Kesselwassermenge und schnelleren 
\Vasserumlauf. (Thielmann, Braunschweig; H. I,iebau, 
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Mag(leburg; ,Janneck u. Vetter, Berlin; Gebr. Demmer, 
Eisenaeh; Fr. Halbig, Diisselclorf; A. Bergmann, 
N achf., Harburg a. d. E.; Arendt, Mildner u. Evers, 
Hannover). 

Röhrensystem. 

Material Schmiedeeisen oder Kupfer, gute Dich­
tung und Vorrichtungen zum ungehinderten Ausdeh­
nen nöthig; wagerechte Röhren sind stets mit wenig­
stens 1:100 Gefälle zum Kessel zu verlegen. Röhren 
gut isoliren (Isolirung siehe bei Dampfheizung) und 
stets so verlegen, dass man überall hinzukann 
(Mauernischen mit abnehmbaren V orsetzern, Grove, 
Berlin). Im Verlauf durch Zwischendecken und 
Mauern keine Rohrverbindungen (Reparaturen, Leck­
werden). Wagerechte Ausdehnung nicht über 100 m. 
Für 10 qm Heizkörper sind etwa 5-7 qcm Rohr­
quersclmitt zu rechnen. Entlüftung des Hohrsystems 
durch das Expansionsgefäss; an Stellen, wo dieses 
nicht möglich, sind besondere Entlüftungsvorrich­
tungen nöthig. Die Höhren müssen in ihren eimeluen 
Theilen leicht ausgewechselt werden können. 

Exp ansionsgefäss. 

Es ist am höchsten Punkte des Systems anzu­
bringen, am besten aus Schmiedeeisen. Die Grösse 
ist nach der Volumenausdehnung des \V assers zu be­
rechnen, dieselbe beträgt für 1 cbm Wasser und 
100° C. = etwa 40 Liter. Es ist gegen Frost gut zu 
isoliren und muss einen Ueberlauf haben, dessen 
Rohr am besten bis zum Heizerstand hinabgeführt 
wird, wo es über einem Ablauf mündet. Auch 
eine Vorrichtung zum Auffangen und Ableiten des 
Schwitzwassers unter dem Expansionsgefäss ist nöthig, 
die Möglichkeit der Ablesung des jeweiligen Wasser­
staudes erwünscht. 

Heizkörper. 

Zu beachten ist, dass, je grösser die \Vassermenge 
ist, welche an den Haum \Värme abgiebt, um so 
langsamer auch die \Värmeregulinmg möglich sein 
wird. Für Schulzimmer und ähnliche Häume sind 
daher Heizkörper mit geringerem Wasserinhalt und 
etwas höherer Wassertemperatur besser, ab um­
gekehrt. 
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Die horizontalen Flächen der Heizkörper sollen 
möglichst begrenzt sein (Staubablagerung); alle Theile 
müssen für Reparaturen und Heinigung leicht zu­
gängig sein. (In Achsen drehbttre Hippenheizkörper 
zum besseren Reinigen ihrer hinteren Flächen und 
zum Zugängigmachen der dahinter befindlichen V en­
tilationskanäle liefert Rietschcl u. Henneberg, Berlin. 
Mehrkosten gegenüber den festen Heizkörpern ca. 
45 M. pro Stück.) Jeder Heizkörper muss für sich 
regulirbar sein, also am Zu- oder Ablauf oder an 
beiden ein Regulirventil haben. Die gebräuchlichsten 
Formen sind: 

Gusseiserne Hohre, meist mit Rippen versehen, 
entweder an den "Wänden entlang laufend oder zu 
Registern, Elementen, Batterien vereinigt und dann 
vielfach in Fensternischen untergebracht und mit 
Ventilation verbunden; ferner flache, schmiedeeiserne 
Kästen mit und ohne Rippen, oder stehende Röhren 
in Batterie- oder Cylinderform, letztere meist mit 
beträchtlichem W asserinhalt, daher schwerer regulir­
bar. Alle diese Heizkörper sind leicht mit Ventilation 
zu verbinden, welche wie bei der Lokalheizung (siehe 
pag. 105) einzurichten ist. 

Regelung der Heizung kann bewirkt werden durch 
Ventile an den einzelnen Heizkörpern, bei V entila­
tionsöfen oder Einrichtungen auch durch Klappen­
stellung der V entilationsöffnungen. Ausserdem central 
an der Feuerstelle durch Zug- oder Verbrennungs­
regler, von denen es mehrfache Konstruktionen giebt. 

Kombinirte W asserheizung. 
Anstatt durch direktes Feuer wird das Wasser 

durch Dampfschlangen erwärmt, was bei sehr grossen 
Anlagen, die mehrere Wasserheizkessel erfordern, 
Jen Betrieb vereinfachen und bei vorhandenem Ab­
tlampf auch verbilligen kann; häufig wirtl es zweck­
mässig sein, eine direkte Feuererwärmung der Kessel 
als Reserve, sowie Vorkehrung gegen U cberhitzung 
des Wassers vorzusehen. 

Heisswasserheizung. 

Allgemeine Konstruktion. 

In einem schmiedeeisernen, meist spiraligen Rohr mit 
direkter Feuerberührung wird Wasser auf 130-200° C. 
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erhit?:t. Dieses \Vasser wird wie bei rler \Varmwasser­
hcizung zur \Vilrmoabgabc in üic einzelnen It\nme und 
zur Feuerung zuri'tckgeleitot. Die Leitung ist vollkommen 
geschlossen. Der Druck im System beträgt bei 150° 
\Vassertemperatur ca. 4 Atm., bei 200° ca. 5 Ahn. Das 
System muss nach Fertigstellung einen Probedruck von 
150 Atm. aushalten, ohne undicht zu werden. 

Spcciolle Ausführung einzelner Theile. 

Heizrohrstück. Dasselbe muss, wie alle Röhren der 
Anlage, auf einen Druck von 150 Atm. geprüft sein. 
Es muss ferner ein Manometer und Thermometer, 
letzteres beim Ausgang des Hohres aus dem Feuer­
henl, angebracht sein (besondere Konstruktion von 
L. Bacon, Berlin); weiter ist erforderlich eine beson­
dere Druckpumpe zum Füllen und Entleeren der 
Leitung. Es darf nur vollkommen reines \Vasser zur 
Füllung verwendet \Verden. 

Als Maximalwassertempemtnr ist in der Regel 
nicht über 150° an der heissesten Stelle, besser nur 
130°, und in dem Vertheilungsrohrnetz eine solche 
von ca. 100° vorzusehen. Fur 100 abzugebende 
\Vänneeinheiten ist ca. 0,16 m feuerberührtes Heiz­
rohr und ca. 1,0-1,2 m wärmeabgebendes Rohr zu 
rechnen. Es empfiehlt sich aber, stets genauere Be­
rechnung noch vorzunehmen. 

Vertheilungsrohr. Dasselbe muss auf denselben Druck 
wie das Heizrohr geprüft sein, es soll gut isolirt und 
überall leicht zugilngig sein, einzelne Theilo müssen 
leicht ausgewechselt werden können. Die Länge des 
ganzen SysteiHS beträgt in maximo 200 m, besser nur 
100-150 m. Besondere Aufmerksamkeit ist darauf 
zu verwenden, dass nirgends eine Luftansammlung 
stattfinden kann. Es müssen daher an den höchsten 
Pnnkten des Systems Entlüftungseinrichtungen vor­
handen sein. 

Expansionseinrichtung. Dieselbe ist entweder ähn­
lidt dem Expansionsgefäss der \V armwasserheizung, 
aber geschlossen und mit besonderem V cntil ver­
sehen (Aufstellung dann wie bei der \Vannwasser­
heir.ung), oder auch als erweiterte, zum Theilmit Luft 
gefüllte Röhre konstruirt. In beiden Fällen ist eine 
forthmfende Kontrolle über \Vasserstanrl, Lnftansamm­
lung, Funktioniren des Ventils durch den Heizer 
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nöthig. Die Einrichtung Hisst sich auch in der Nähe 
der Feuerstelle anbringen. 

Heizkörper sollen stets verkleidet (V erbrennungsgefahr), 
aber leicht zugängig angelegt werden (Entfernen von 
Staub, was hier besonders wegen der hohen Tempe­
ratur nüthig ist). Vielfach gebräuchlich ist die Ein­
lagerung in Fensternischen in Verbindung mit V en­
tilation; dabei ist die Gefahr des Einfrierens, wenn 
der Betrieb sistirt, besonders zu berücksichtigen. 

Die Regelung der W iirmeabgabe erfolgt durch Ab­
sperren der einzelnen Heizkörper mitte1st besonderer 
Hähne, vielfach auch besser durch stellbare Oeff­
nungen in den Verkleidungen der Heizkörper. 

Dampfheizung. 
Allgemeine Konstruktion. 

In einem häufig in besonderem Gebäude unterge­
brachten Kessel wird \Vasser in Dampf verwandelt und 
letzterer durch eine Rohrleitung bis in die zu heizenden 
Räume geführt, wo in besonderen Heizkörpern die \Värme­
abgabe erfolgt; hierbei wird der Dampf zu \Vasser kon­
clensirt uncl kann nunmehr abgeleitet oder erneut zur 
Kesselspeisung verwendet werden. 

Je nach dem im Kessel herrschenden Dampfdruck 
unterscheidet man Hochdruck- (2-5 Atm.) und Nieder­
druck- (0,1-1,3 Atm.) Dampfheizungen. Es kann auch 
Abdampf von Dampfmaschinen (Abdampfheizungen) zur 
Heizung verwendet werden. Bei Hochdruckheizungen 
sind im Rohrnetz meist nicht über 2 Atm. Spannung ge­
bräuchlich, bei höherer Kesselspannung also besser l{e­
ducirventile einzuschalten. Niederdruckdttmpfheizungen 
haben im Rohrnetz in der Regel eine Spannung unter 
1 Atm. 

Eine Hochdruckheizung muss nach Fertigstellung den 
doppelten Betriebsdruck, mindestens aber 4 Atm. Druck, 
eine Niederdruckheizung mindestens 3 Atm. Druck aus­
halten, ohne undicht zu werden. 

Specielle Ausführung einzelner Theile. 
Kessel für Hochdruckheizungen unterliegen den gesetz­

lichen Bestimmungen in Betreff ihrer Aufstellung, 
Armirung und Betrieb wie andere Dampfkessel. 
Das Aufstellen von Hochdruckkesseln unter be­
wohnten Häumen ist nur gestattet, wenn das Pro­
dukt aus der feuerberührten :Fläche in qm uncl 
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Dampfspannung in Atmosphiiren höchstens 30 ist, 
und die Spannung 6 Atmosphären nicht über­
schreitet. 

Kessel mit Siederöhren (weniger wie 10 em weit) 
sind unter bewohnten Räumen erlaubt, doch ist die 
Gefahr einer U eberhitwng bei ihnen grösser, wie 
bei ersteren Kesseln. Gefahrlose Dampfkessel aus 
Schlangenrohrelementen IiefertMaschinenfabrik Lilien­
thai, Berlin SO., Köpenickerstr. Solche für Nieeier­
druckheizungen sind zweckmässig für Schüttfeuerung 
und ununterbrochenen Betrieb einzurichten; sie haben 
in der Regel ein 5 m hohes offenes vVasserstandsrohr 
als Sicherung gegen zu hohen Dampf druck. Die Auf­
stellung findet im Keller statt. 

Für grosse Hochdruckanlagen sind Kessel mit 
grossem Wasserraum am besten, die einzelnen Kessel 
sind aber nicht zu gross zu wählen, sondern besser 
mehrere nebeneinander aufzustellen. Eine gute Kesscl­
speisevorrichtung ist vorzusehen; es kann das Kon­
denswasser der Leitung dazu genommen werden. 

1 qm feuerberührte Flache entwickelt stündlich 
etwa 10-15 kg Dampf. 

Vertheilungsrohrleitungen. 

Material: Schmiede- oder Gusseisen. Länge fast 
unbegrenzt. Kompensatoren für die Ausdehnung der 
Leitung in mässigen Abständen nöthig, am besten 
in Schleifenform aus Kupfer, auch in Stopfbüchsen­
form möglich. 

Gute Isolirung der Leitung ist vorzusehen. For­
derungen an ein gutes Isolirmaterial sind, dass 
es schlecht die 'Värme leitet, unverbrennlich und 
nicht hygroskopisch ist, dass es nicht fault oder 
riecht beim '\Varmwerden, keine Risse bekommt und 
leicht auf die Rohre auf- und von denselben abzu­
bringen ist. 

Bei Hochdruckleitungen führt am besten zunächst 
ein Steigerohr bis auf den Boden und von dort er­
folgt die V ertheilung in verschiedene Theile des 
Hauses. Niederdruckleitungen können auch schon im 
Keller ein V ortheilungsnetz haben. 

Alle wagerechten Leitungen sind mit Gefälle von 
wenigstens 1 : 300 in der Richtung des strömenden 
Dampfes anzulegen. In der Regel, bei Hochdruck­
leitungen stets, ist eine Rück- oder Ableitung des 
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verbrauchten Dampfes o<ler Kondenswassers nöthig. 
Zur Trennung von Dampf und Kondenswasser werden 
Ahleitor oder KondensUipfe eingeschaltet an den 
niedersten Punkten der Leitung. Die Luft muss 
beim Anhei?:en vollkommen ans der Leitung entfernt 
worden, zu welchem Zweck meist besondere Entlüf­
tungsventile n öthig sind; dieselben können selbst­
thiitig funktioniren, versagen aber ?:uweilen. Die 
Leitungen sind so ?:U verlegen, dass sich keine Luft­
sitckc bilden können, eventuell sind diese besonders 
?:u entlüften. Abdarnpfheiznngen erfordern weite 
und knn:o Leitungen, da sie nur geringe ~Widerstände 
iiberwinücn dürfen, falls sie nicht mit hesouderer 
Dampfzuführung aussen1om versehen sind. 

Hei?:luirper. 
Schmiede- oder gusseiserne Hegister, meist Hip­

ponkörper, bei Hochdruckhoi:wngen stets mit Schut:r.­
mantel gegen Verbrennungen ?:U versehen, auch als 
Doppel- oder Röhrencylimleröfen. Aufstellung und 
V orhimlung mit lokalen V entilationseinriehtungen wie 
bei der Lolmlheizung (siehe Seite 105). Eintritt <los 
Dampfes in die Heizkörper erfolgt in der Hagel 
von oben. 

H c g e l u n g der Wärme a h g a h e. Drosselung des 
Dampfes durch V entilc an den einzelnen Heizkörpern 
ist nicht zu empfehlen, da Geräusche kaum dabei zu 
vermeiden sind; besser ist vollkommenes Absperren 
des Dampfes vom Heizkörper, dabei sind für Hoch­
druckhcizung Rückschlagventile am anderen Ende 
des Heizkörpers nöthig; auch hier sind Geräusche 
nicht immer fernzuhalten und Hcgnlirung in engen 
Grenzen kaum möglich. Bei Niederdruckheiwngcn 
hat sich die Einrichtung bewährt, dass nach Ab­
sperrung des Dampfes vom Ofen Luft in denselben 
eintritt, welche beim Anheizen aus den Röhren unter 
eine besonders aufgestellte Glocke gedrückt wird, 
beim Erkalten in die Höhren wrücktritt. Hostcn 
dabei ausgeschlossen. \Vasserdunstheizung. (Käuffcr, 
Mainz.) Temperaturregelung dadurch gut. Um­
hüllung der Heizkörper mit Mänteln aus schlechten 
\Värmeleitern und Ocffnungen in letzteren zum 
Durchleiten der Zimmer- oder frischer Luft. Durch 
Schluss derselben winl die Erwärmung des Zimmers 
unterbrochen. Bei guter Ausführung ist auch gute 
Temperatnnegulirung möglich. Die Mäntel müssen 
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so konstruirt sein, dass man zur Reinigung leicht 
an die Heizkörper gelangen kann. 

In gewissen Grenzen ist eine Regelung der Wärme­
abgabe der gesammten Heizanlage möglich durch 
Anbringung von Zugreglern an der Feuerung, welche 
bei höherer Dampfspannung oder Temperatur den 
Luftzutritt zur Feuerung beschränken. Mehrfache 
Konstruktionen sind bekannt; die Anlage empfiehlt 
sich besonders für Niederdruckheizungen. 

Aufspeicherung der Wärme in den lokalen 
Heizkörpern. 

Letztere stellen ihre Wärmeabgabe meist sofort 
ein, wenn kein neuer Dampf zuströmt; für periodisch 
geheizte Feuerungen (Tages betrieb, Fabrikabdampf) 
sind daher Einrichtungen zur Wärmeaufspeicherung 
nöthig. Solche sind Ansammlung von Kondens­
wasser in den Heizkörpern, wofür verschiedene Kon­
struktionen existiren. Bei Hochdruckheizung sind 
Geräusche oft nicht zu vermeiden. Einleiten von 
Dampf in Wasseröfen ist nicht angängig wegen 
störenden Lärmes, dagegen wohl Heizung von Was­
seröfen (meist Cylinderöfen) durch in Röhren ge­
schlossen durchgeführten Dampf. In Fabriken kann 
der Dampf auch durch mit Feldsteinen gefüllte Cy­
linderöfen geleitet werden, welche dann ähnlich wie 
die Wasseröfen die Wärme aufspeichern. 

Kosten der Einrichtung von Centralheizungen. 
Dieselben schwanken naturgernäss je nach der 

Ausstattung in ziemlich weiten Grenzen. Es kann 
im Durchschnitt für 100 cbm zu heizenden Raumes, 
ausschliesslich Maurer-, Zimmerer- und Tischler­
arbeiten, bei Hochdruckdampfheizungen auch exld. 
Kessel, gerechnet werden: 

Luftheizung . . . 75-175 M. 
Warmwasserheizung . 300-500 -
Heisswasserheizung . 250-350 -
Niederdruckdampfheizung 200-400 -
Hochdruckdampfheizung . 150-350 -

Die Anzahl der Firmen, welche Centralheizungen 
in anerkannt guter Ausführung herstellen, ist eine 
sehr grosse und ihre Adressen sind auch meist be­
kannt, sodass hier von einer Aufzählung derselben 
abgesehen werden kann. 
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Vortheilc, Nachtheile und Anwendung der einzelnen 
Heizsysteme. 

Heizung 

Einzel­
heizung. 

V ortheile Nachtheile Anwendung 

EinfacheAusführung, Verunreinigung der[IGeeignet für Woh­
leichte Aenderung bei Wohnung durch nungen mit wenig 
sich zeigenden Män- Brennmaterialien und oder kleinenZimmern 
geln, kein Frost- Asche, schwierigerioder wenn die ein-

schaden. Transport derselben. zeinen Räume eines 
Feuersgefahr grösser[Hauses nur theilwcise 
als bei Centralhei- oder zu verschiedenen 
zung. Korridore und1Zeitcn verschieden 
Nebenräume bleiben!gebraucht werden. 

meist kalt. 1Kleine Schulen, Kran-
kenhäuser. 

Sammel- Einfache Bedienung Mit Ausnahme der Geeignet für alle 
heizung u. meist bessere Ans- Luftheizung sind die Fälle, mit Ausnahme 

im nutzung der Brenn- Anlagekosten meist der bei Einzelheizung 
Allge- materialien, gleich- etwas höher als bei besonders hervorge-

meinen. mässige Erwärmung Einzelheizung. hobenen. 

Luft­
heizung. 

des ganzen Hauses 
(verminderte Erkäl-
tungsgefahr), rein-

licher Betrieb. 

Gute Ventilation, In alten Gebänden Geeignet fiir Räume, 
schnelle Erwärmung nicht mehr einzu-in denen es auf gute 
der l{äume, einfache richten. Bei schlech-~Ventilation besonders 
Bedienung der Fene- ter Anlage oft un- ankommt (Schulen, 
rung, lange Haltbar- genügende Erwär- Theater), ferner für 
keit. Kein Platz durch mung (besonders bei.vVohnungen. Als Um­
Heizkörper in den Wind) oder Ueber-laufheizung auch für 
Zimmern fortgenom- hitzung, trockne un- periodisch geheizte 
men. Gefahrloser Be- reine Luft. Besondere Räume, Säle, klei-
trieb, billige Anlage, Sorgfalt für Reinhal- nere Kirchen. 
keine Frostgefahr tung d.Kanäle nöthig. Weniger geeignet für 
(ausgenommen bei Bei grossen Räumen ausgedehnte Gebäude 
Wasserluftheizung).lund reichlicher Ven- und solche, welche 

tilation verhältniss- dem Wind besonders 
mässig theurer Be- ausgesetzt sind. 
trieb. Horizontale 
Ansdehnung nur in 
einem Radins v.l2 m. 
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Heizung V ortheile Nachtheile Anwendung 

Warm- Angenehme milde In alten Gebäuden Geeignet besonders 
wasser- Wärmeabgabe, keine·nachträglich schwer für Privat- u. Mieths-
heizung. U eberhitzung und einzurichten. Hori- wohnhäuser, Ge-

Staubversengung, zontale Ausdehnung wiichshäuser, Komp­
einfache Bedienung, nur in einem Radius toirs. Für Kranken­
geringe Abnutzung, bis 60 m. Bei perio- häuser und Schulen 
gefahrloser Betrieb. disehern Betrieb nur in Verbindung 

langsame Anheizung, mit Ventilation oder 
langsame Regulirung neben besonderer 
der Wärmeabgabe,l Ventilationseimich-
Möglichkeit des Ein- tung. 
frierens, theure An-
lage, daher besser 
nur als permanente 

Heizung. 

Heiss- Auch nachträglich Ausdehnung be- Geeignet für grössore 
wasser- unschwer in alten schränkt. Gesammt- täglich zu heizende 
heizung. Gebäuden einzurich- rohrnetz in maximo Räume, Hallen, Re-

ton. Schnelle Anhei- 200 m lang, geringe staurants, Korridore 
zung·, einfache Be- 'Värmeaufspeiche- in Theatern, Gefäng­
dienung, relativ bil- rung, starke 'Värme- nissen, öffentlichen 

lige Anlage. strahlungund Ueber- Gebäuden, auch für 
hitzung der Luft an grössere Kirchen (in 
den Heizflächen, Ex- diesemFall dem Was­
plosionsgefahr, Mög- ser Mittel gegen Ein­
lichkeit des Einfrie- frieren zusetzen). 

l
rens bei periodischem 

Betrieb. 

Hoch- Auch nachträglichiGeringe Wärmeauf-Geeignet für ausge­
druck- noch in Gebäuden speicherung, die aber dehnte Anlagen, und 
dampf- einzurichten. Unbe- besondersvorgesehen wenn Dampf schon 
heizung. schränkte Ausdeh- werden kann; bei vorhanden, auch für 

nung, schnelle An- schlechter Anlage kleinere Gebäude. In 
heizung, ziemlich starke Wärmestrah- Verbindung mit V eu­

gute Regulirfähigkeit, lung, U eberhitzung tilation u. als Dampf­
Möglichkeit der V er- der Luft an den Heiz- wassorheizung wie 
bindung mit anderen flächen, Ger'Jusche in 'V armwasserheizung. 

Dampfbetrieben den Leitungen, be-
v. Esmareh, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi, 10 
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Heizung V ortheile Nachthelle Anwendung 

Hoch- (Koch- und \V asch- sonders beim Anhei­
drnck- küchen, Desinfek- zen, Explosionsge­
dampf- tionsanstalten, Fabri- fahr; Aufstellung des 
heizung. ken) und mit Pul- Kessels und Betrieb 

sionslüftung. desselben unterliegt 
gesetzlichen Be­

schränkungen , auf­
merksame Bedienung 

erforderlich. 

Nieder- Fast unbeschränkte In guter Ausführung Geeignet für Wohn­
dn\ck- Ausdehnung, gute und als permanente gebäude jeder Art, 
dampf- Regulirfähigkeit, ein- Heizung gebraucht soweit sie dauernd 
heizung. fache Bedienung, gute keine; bei schlechter im \V inter geheizt 

Haltbarkeit, gefahr- Ausführung Ger'Au- werden. Für Schulen, 
loser Betrieb, kein sehe in den Röhren. Krankenhäuser, Au-

Einfrieren. ditorien mit V enti­
lation zu verbinden, 
auch zu empfehlen 
für grosse, nur perio­
disch zu heizende 

Räume (Kirchen). 

Prüfung der Heizanlagen. 

Dieselbe ist nach den auf S. 115 angeführten Gesichts­
punkten anzustellen. Es sind dabei zu beobachten: 

Wärmeverhältnisse des geheizten Raumes, in 
Schulen bei vollbesetzten Räumen zu ermitteln. 
Thermometer, am besten mehrere (vorher im Wasser­
bad mit einem Normalthermometer zu vergleichen, 
siehe bei Luft), werden frei im Zimmer aufgehängt 
am Fussboden, in Kopfhöhe, an der Decke und über 
dem Ofen oder Heizkörper. Ist nur ein Thermometer 
vorhanden, so ist der Platz öfter zu wechseln oder 
dasselbe in der Mitte des Zimmers in Kopfhöhe frei 
aufzuhängen. Die Thermometer sind vor direkter 
Wärmestrahlung vom Heizkörper aus zu schützen. 

Die V ersuche sind bei verschiedener Witterung 
(Wind, starke Kälte, linde Temperatur) anzustellen 
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resp. zu wiederholen. Bei Luft- und Ventilations­
heizung ist die Temperatur der einströmenden Luft 
zu messen. 

Einen U eberblick über die Wärmecirkulation er­
hält man auch durch Entwickelung von Rauch im 
Zimmer, am besten über dem Heizkörper oder an 
den Ventilationsöffnungen, Cigarrenrauch, Benzoe­
lunte (Baumwollenschnur in Benzoetinktur getaucht, 
getrocknet und angesteckt) oder Verbrennung von 
angefeuchtetem Pulver. Bei diesem V ersuch darf 
nicht im Zimmer umhergegangen werden. 

Temperatur der Heizkörper soll an der heissesten 
Stelle thunlichst nicht über 100° betragen. Sie ist 
zu messen bei Kachelöfen durch Anbinden von 
Thermometern, welche nach aussen durch Watte­
umhüllung gegen Wärmeverlust geschützt werden, 
oder durch Anleimen kleiner Papiersäcke an die 
Ofenwand, dieselben werden mit Quecksilber gefüllt 
und dorthinein das Thermometer gesteckt; bei eiser­
nen Oefen durch Auflegen von Metallen oder Metall­
legirungen. (Natrium, Schmelzpunkt 96°.) Eine 
Legirung, welche bei 1000 C. schmilzt, erhält man 
durch Mischen von 8 Gewichtstheilcn Wismuth, 
5 Gewichtstheilen Blei und 3 Gewichtstheilen Zinn. 
Das Blei wird hierzu in einem Tiegel unter einer 
Decke von Holzkohlenpulver geschmolzen, dann 
Wismuth, zuletzt Zinn hinzugethan und das Ganze 
mit einem Eisenspatel gut umgerührt. Legirung von 
3 Tb. Zinn und 1 Th. Wismuth schmilzt bei 200°, 
1 Th. Zinn und 1 Th. Blei bei 241° C. Bei V enti­
lationsöfen durch Einhängen eines Thermometers in 
die obere Oeffnung des Ofenmantels, giebt nur an­
nähernde W erthe. 

Temperatur der abziehenden Rauchgase darfbeim 
Anheizen bis 300°, später im Betrieb 200-250° 
betragen; zu messen durch Stickstoffthermometer. 
Bei grösseren Heizanlagen soll im Schornstein eine 
Hülse für die Messungen beim Bau vorgesehen werden. 

Feuchtigkeitsbestimmung der Luft ist stets in 
menschenleeren Räumen vorzunehmen. Ausführung 
siehe bei Luft. 

Dichtigkeit der Heizkörper ist besonders wichtig 
bei eisernen Dauerbrandöfen und Centralheizungen. 
Es ist zu achten auf dunstigen Geruch /bei zuge-

10* 
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schraubten, schwach brennenden eisernen Oefen, 
eventuell Untersuchung der Luft in der Nähe des 
Ofens auf K.ohlenoxyd (siehe bei Luft). 

Bei Centralluftheizung können Schwefel- oder Ben­
zoelunten im Feuerraum des Heizkörpers verbrannt 
werden, dabei ist das Feuer auszulöschen und der 
Zug im Schornstein möglichst zu verringern; bei 
U ndichtigkeit Auftreten des specifischen Gemehs in 
den Zimmern. 

Bei \Yasser- oder Dampfheizungen ist zu achten 
auf Leckstellen, besonders an den Verbindungs­
stellen, Y entilen, am Expansionsgefäss u. s. w. 

Bei grösseren Centratheizungen sind vor der 
Abnahme derselben besondere Probeheizungen er­
forderlich. Die erste eintägige hat in der Hegel 
stattzufinden sofort nach der Fertigstellung der 
Heizung, eine zweite achttägige folgt im ersten Winter 
bei kalter Aussentemperatur. 

Ueber Prüfung von Luftheizung siehe bei Ven­
tilation (pag. 112). 



Beseitigung der Abfa11stotre. 

Menge und Zusammensetzung der Abfallstoffe. 

Fäkalien betragen pro Kopf und Tag: 

ca. 90 gr Koth und 1200 gr Urin= rund 1 1/, Liter, 
pro Kopf und Jahr ca. 33 kg Koth und 438 kg Urin 
oder 100000 Menschen liefern täglich ca. 9 cbm Koth und 

120 cbm Urin. 
Koth enthält ca. 3,5 % Phosphate und 2,2 % Stickstoff. 
Harn - 0,5% 1,4% 

Thierische Exkremente. 
Ein Stilck Grossvieh liefert ca. 0,04 cbm täglich inkl. 

Streu oder ca. 14-15 cbm jährlich. 
Ein Stilck Kleinvieh liefert ungefähr proportional seinem 

Körpergewicht weniger. 
Die Gesammtmenge der thierischen Exkremente beträgt in 

kleineren Städten mit viel Landwirthschaft doppelt soviel 
und darilber, wie die Exkremente der Menschen, 

grösseren Städten 1/ 4 bis ebensoviel wie die mensch­
lichen Exkremente. 

Brauchwasser (für Kochen, Spillen, 'vVaschen) ist zu rechnen 
für Orte ohne Wasserleitung ca. 20 mal soviel wie Fä­

kalienmenge, also pro Kopf und Tag ca. 30 Liter, 
für Orte mit Wasserleitung ( exkl. Fabrik- u. Regenwasser) 

pro Kopf und Tag ca. 100-120 Liter (ungleiche 
Verthoilung auf Tag (mehr) und Nacht (weniger), als 
Stundenmaximum pro Kopf 10 I zu rechnen, 

fiir Orte mit Fabrikindustrie oft viel grössere Mengen. 

Die mittlere Zusammensetzung der Spilljauche in 1 Liter 
(nach A. Milller) ist: 

100 mg Stickstoff 
40 - Kali 

30-40 - Phosphorsäure 
15-20 - Magnesia 

150 - Kali carbonic. 
200-250 - Kochsalz. 
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Doch schwanken naturgernäss diese Zahlen oft sehr, so 
führen "'· B. die Kanalwässer von 

Paris . 
Frankfurt a. M. 
Berlin . 
London 
Damig 

. 1500 mg 
1300 -

670 -
614 -
600 -
240 -

suspendirte Substanzen m 1 l 
- 1 -
- 1 -
- 1 -
- 1 -

Köln 1 -
Regenwasser. Die Menge ist sehr verschieden nach vV etter­

Jage, Untergrund, Versickerung u. s. w. 
Als Maximalmenge der Regenwässer unter gewöhnlichen 

Verhältnissen in Deutschland ist zu rechnen pro 
Stunde 45 mm Regenhöhe=pro ha und Sekunde 1251, 
davon sind bei Kanalisation in den Kanälen unge­
fähr abzuführen pro ha und Sekunde 

bei sehr dichter Bebauung ca. 100 l 
bei etwas weitläuftiger Bebauung . 75 l 
in Villenvierteln . 50 l 
von Gartcnterrains, Parks u. s. w. ca. 12-25 l. 

Die Bevölkerungsdichtigkeit beträgt 
in Grossstädten . 6-800 Personen pro ha 
- gewöhnl. Stadtgebieten 250-400 
- Villenquartieren · 100 

,Jährliches Anwachsen der Bevölkerung in Deutschland 
(Durchschnitt von 1871-1890). 

In Städten unter 20 000 Einwohnern 1,0 % 
von 20-35 000 2,25 -

- 35-50 000 3,0 -
über 50 000 2,8 -

Diese Zahlen müssen bei Neuanlage von Kanalisationen 
berücksichtigt werden; in der Regel richtet man 
eine Neukanalisation sogleich für den in den nächsten 
40 Jahren zu erwartenden Bevölkerungszuwachs ein. 

Hauskehricht. Es ist l"U rechnen pro Kopf und Tag 0,4 bis 
0,5 kg = 0,7-0,81 oder pro Kopf und Jahr 125-150 kg 
= 0,25 cbm. Doch ist die Menge nicht gleichmässig über 
das ganze Jahr vertheilt, sondern im vVinter wird der 
Durchschnitt wegen der vermehrten Asche etwas über­
schritten, im Sommer nicht ganz erreicht. 

Strassenkehricht pro Kopf und Jahr ca. 80 kg ohne Wasser, 
aber sehr wechselnd nach Strassenbedeckung (l". B. in 
London Menge des Kehrichts auf Macadam, Granit und 
Asphalt wie 35 : 15: 5 sich verhaltend). 
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Beseitigung der menschlichen Fäkalien. 

Gruben- und Tonnensystem. 

Grube. Konstruktion. Es sind zu fordern: Dichtigkeit, Ge­
ruchlosigkeit. 
W ändc: doppelte hartgebrannte Backsteinschicht in hy­

draul. Mörtel verlegt, mit 30 cm Zwischenraum für 
Thon- oder Lehmschlagfüllung. Innenwand cementirt, 
oder 1 1/ 2 Stein starke (0,38 cm) Backsteinschicht in 
Cement voll gefugt mit Lehmschlag an der Aussen­
seite und innen cementirt. Ecken abgerundet. 

Boden: mit etwas Gefälle nach einer Seite aus min­
destens doppelter (1 Roll-, 1 Flachschicht) Backstein­
schicht mit Cement- Zwischen- und -Auflage. 

Decke: am besten gewölbt mit Mannloch und Loch für 
den Entleerungsschlauch (letzteres wird besser durch 
ein eisernes permanentes Entleerungsrohr ersetzt). 
Eiserne Deckel mit dichtem Abschluss. 

Weniger gut ist Grubenahdeckung aus Bohlen, 
jedenfalls gespundet und mit mindestens 30 cm Lehm­
schlag bedeckt. 

Eiserne Gruben sind zuweilen für schlechten Bau­
grund und hohes Grundwasser empfeblenswerth; bei 
Gusseisen-Fugen verschraubt und mit Eisenkitt ge­
dichtet; bei Schmiedeeisen Fugen geniethet. 

Lage: nicht innerhalb der Hausmauern, sondern min­
destens 0,2 m von denselben und von den Nachbar­
grenzen und je nach der Bodenart, Grundwasser­
stand und Grundwasserstrom 5-30 m von Brunnen 
entfernt. 

Grösse: bei halbjähriger Entleerung 1/ 3 cbm pro Kopf, 
bei vierteljähriger Entleerung 1/ 6 cbm pro Kopf; bei 
Klosetspülung pro Kopf und Tag 5-61 mehr. Kommt 
auch Haushaltungswasser hinein, ist zu rechnen 
2,50 cbm pro Kopf bei vierteljähriger Entleerung. 

Dünger-undJauchegruben innerhalb von Städten. 

Konstruktion wie die der Fäkalgruben, höchstens 
1/ 10- 1/ 15 der Hoffläche einnehmend, womöglich mit Eisen­
platten abgedeckt. 

Von Hausmauern mindestens 1 m, von Fenstern mind. 
5 m, von Brunnen mind. 10-30 m, je nach Bodenart 
und Grundwasser, entfernt. 
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Die Entleerung soll mindestens vierteljährlich statt­
finden. Die Grösse ist nach der täglichen Menge des 
Dungs (siehe S. 149) zu berechnen. 

Tonnen. 
Material: Eisen, womöglich innen emaillirt, sonst gut 

im Anstrich zu halten oder zu verzinken, mit luft­
dicht schliessendem Deckel, Ansatzstutzen fiir das 
.Fallrohr, U eberlaufrohr und Handgriffen. (Preis ca. 
35 M. für 100 I-Tonne.) 

Holz, weniger gut, jedenfalls hartes Holz (Eichen) mit 
Carbolineum-, Theer- oder ähnlichem Anstrich im 
Inncrn. Eisentheile stark verzinkt. Luftdichter 
Deckelverschluss. Handgriffe. 

Grösse: bei 2mal wöchentlichem "Wechsel ca. 501 hal­
ten([ filr .Familie von 10 Köpfen, bei 1 mal wöchent­
lichem \V echsel ca. 100 l haltend für .Familie von 
10 Köpfen. \Venn auch Haushaltungswasser hinein­
kommt, ist bei wöchentlicher Entleerung 0,25 cbm 
pro ICopf zu rechnen . 

.Für Schulen, Kasernen, Restaurants u. dergl. sind 
grössere Tonnen von 500-2500 l, am zweckmässig­
sten direkt auf Ränergestell, am Platze. 

Eiserne Tonnenwagen, komplet auf Hädern, fiir 
2 Pferde kosten: 

Inhalt 750 l = 600-700 M. 
1000 l = 650-750 -
1500 l = 700-825 -
2000 I = 800-925 -

Aufstellung: Kellerraum, von den übrigen Kellern voll­
ständig getrennt. Besonderer Eingang zum \V echseln 
der Tonnen. Fussboclen cementirt. Ventilationsrohr, 
wenn möglich an einem Kaminrohr (Küche) in die 
Höhe geführt und möglichst vor Frost zu schützen. 

Für Schulen, Kasernen u. s. w. isolirter Bau. 
(Heizung vorsehen.) 

.Fallrohr fürGruben und Tonnen: Holzistschlecht, 
fault und stinkt sehr bald. Eisen- oder gebrannte 
und glasirte Thonrohre. Dichtung mit Theerstrick 
und Blei resp. Kitt. Englischer Kitt für Steinzeug 
oder Thonrohre: 26 Th. Schwefel, 12 Th. Sand, 
6 Th. Thoer. 

Lichte Weite 20-25 cm, bei Wasserspülung 
10--15 cm. 
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Fallwinkel höchstens 25-28° zur Senkrechten, 
besser ganz senkrocht Siehe auch nächste Seite 
bei Ventilation. 

Einrichtung für luftdichten Anschluss an die Tonnen 
(W asserverschluss) ist nicht zu vergessen. 

Klosetraum bei Gruben- wie Tonnensystem. 
Grundfläche mindestens 1 qm bei 0,70 m Breite. 

Wände hell gestrichen, am besten mit Oelfarbe. 
Abortsitz 0,60 m breit, 0,55 m tief, 0,75 m hoch, 

oder Holzwulst. 
Fallöffnung rund oder oval, 30 cm Durchmesser, 

ans hartem, geöltem oder polirtem Holz mit luftdicht 
schliesscndem Deckel. 

Trichter aus emaillirtem Eisen, glasirtem Thon 
oder Porzellan. Rückwand, wenn nicht \Yasserspü­
lung vorhanden, senkrecht oder überhängend. 

Einfaches Klosetbecken ohne Spülung aus email­
lirtem Thon 2,50-3,50 M., aus emaill. Eisen 6,50 M., 
aus Fayence 6-10 M. 

Einfaches Klosetbecken mit Spüleinrichtung aus 
emaillirtem Thon 4,50 M., aus Fayence 6-22 M. 

Besonderer \V asserverschluss für Tonnen 30-40 M. 
Einrichtung zur Heümng des Fallrohres 25 M. 
Ein besonderes Klosetbecken für Trockenklosets 

ist neuerdings als Patentdiitenkloset beschrieben. 
Das Becken ist trichterförmig und wird vor dem 
Gebrauch jedesmal mit einer Papierdüte versehen, 
welche die Fäkalien aufnimmt. Die Diite wird so­
dann durch Oeffnen des Trichters in das Fallrohr 
weiter befördert. Zugbelästigung und Beschmutzung 
des Trichters sollen dadurch vermieden werden. Er­
fahrungen im Grossen liegen noch nicht vor. Tobias 
Forster & Comp., München. Preis 35M. 1000 Düten 
2,50 M. 

Ventilation 

1. des Klosetraumes ist stets wünschenswerth, aber nur, 
wenn zugleich für Ventilation des Kanalsystems ge­
sorgt ist oder ein Austreten von Luft aus den Abort­
kanälen in den Klosetraum unmöglich gemacht ist, 
am besten durch Kanal, dem Küchenschornstein an­
gelagert oder durch Lockflamme envärmt (kalte 
Kanäle sind meist unwirksam); 
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2. des Kanalsystems ist stets nöthig und in mehrfacher 
Weise möglich: 

a) Verlängerung des Fallrohres in gleicherWeite über 
Dach, womöglich auch mit Erwärmung der Dunst­
rohrluft (vermeide Nachbarschaft von Dachwohnungs­
fenstern, Abstand mindestens 3 m). 

b) Besonderes Dunstrohr vom Scheitel der Grube aus 
in " 7 eite des Fallrohres; nur empfehlenswerth, wenn 
die Luft dauernd erwärmt wird (Anlagerung an 
Küchenschornstein, besondere Lockflamme) oder bei 
Anwendung von Ventilatoren (siehe bei Ventilation). 

c) Bei Tonnensystem auch Ventilation des Tonnen­
raumes erwünscht, ähnlich wie bei Grubenventilation. 

3. V crhinderung des Rückströmens von Grubengasen 
ist auch möglich durch Kothverschlüsse, und zwar 
entweder durch Umbiegen des unteren Fallrohrendes 
oder durch Verlängerung des Fallrohres bis nahe an 
den Boden der Grube. Etwaige Verstopfungen sind 
durch Eingiessen von \Vasser zu beseitigen. Guss­
eiserner Kothverschluss von Genth, Crefeld, 26 M. 

Heizung des Klosetraumes ist stets wünschenswerth; 
bei Centralheizung leicht mit geringen Kosten zu er­
möglichen, bei isolirtem Bau (Schule, Kaserne, Bahn­
höfe) kleiner Kokesofen mit Dauerbrand. Die Schorn­
steinwärme kann zugleich für Ventilationszwecke be­
nutzt werden (siehe vorher). 

Desinfektion und Desodorisation von Gruben siehe 
bei Desinfektion. 

Leerung der Gruben, Wechsel der Tonnen. 
Ein Ausschöpfen ist unzulässig (Gestank, V erun­

reinigung des Bodens) und nur bei Torfstreu anzu­
wenden. Feststehende Jauchepumpe ist nicht zu em­
pfehlen (Gestank, Verstopfung, rasche Abnutzung). 
Pneumatische Entleerung in eiserne Behälter auf 
Rädern ist bedeutend besser; am besten ist, ein festes 
eisernes Saugrohr in der Grube einzumauern, an 
welches der Tonnenschlauch anzuschrauben ist. Bei 
Städten über 30000 Einwohner empfiehlt sich Ent­
leerung mit Dampfbetrieb. Die aspirirten Gruben­
gase sind unter Kakesfeuerung zu verbrennen, der 
letzte Schlamm der Grube mit Wasser auszuspülen; 
dann eventuell Desinficiren der Grube mit Kalkmilch 
oder Desodorisiren mit Eisenvitriol (siehe dort); da-
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bei Prüfung der Gruhe auf Dichtigkeit (Risse, Durch­
sickern) jährlich mindestens einmal. Fester Ent­
leerungsturnus nicht über 3 Monate. 

Eine Entleerung ansser der Zeit ist angebracht 
a) bei Herannahen von Epidemieen (Cholera, Typhus, 

Ruhr); 
b) bei V erdacht von Infektion benachbarter Brunnen 

von der Grube aus, 
c) nicht dagegen bei Auftreten von Epidemieen am 

Orte selbst. 
Handluftpumpe für Grubenentleerung 350-700 M. 

Tonnen we ehs el ist unter luftdichtem Deckelverschluss 
auf besonderen Wagen 1-2 mal wöchentlich vorzu­
nehmen. Reinigung der Tonnen ist vorzunehmen mit 
Kalkmilch oder mit Wasserdampf, z. B. nach Greifs­
wald er System durch Dampfwassergemisch von 115 ° 
und Druck von 0,8 Atm.; in 1-2 Minuten wird voll­
kommene Desinfektion der Tonnen erzielt. Wasser­
verbrauch ca. 30 I pro Tonne. 

Verwerthung des Gruben- und Tonneninhaltes. 
Der Dungwerth der reinen Fäkalien ist an und 

für sich wohl hoch (1 cbm enthält ca. 4,26 kg N, 
l ,82kg Phosphorsäure, 1,69 Kali, Stuttgarter Analyse), 
aber vielfach durchaus von lokalen Verhältnissen ab­
hängig. 

Der W erth wird herabgesetzt: 
1. durch Verdünnung mit Wasser, Spülklosets, Ein­

leiten von Brauchwasser; 
2. durch langes Lagern in Gruben und Depots; 
3. durch Zusatz von Desinfektionsmitteln, Säuren, 

Kalkpräparaten, Eisenvitriol. Fäkalien mit Eisen­
sulfat vermischt, müssen vor Verwendung als 
Dünger erst länger an der Luft liegen; 

4. durch nöthig werdenden längeren Transport (grös­
sere Städte, wenig Landwirthschaft in der Nähe 
derselben); 

5. durch wechselnden Bedarf der Landleute. Haupt­
dungzeiten sind Frühjahr und Herbst, zuweilen 
auch Winter. 

Unmittelbare Abfuhr auf das Land, dabeiistetwa 
1 ha auf 25 Einwohner zu rechnen (1 ha verträgt 
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ca. 20 cbm Fäkaljauche jährlich, [ ausserdem noch 
Phosphorsilure und Kalk nöthig], (Superphosphat, 
Thomasschlacke, Kainit (Kali) und Kalk, Mergel)), 
sie ist nur in kleinen Bezirken und meist nicht das 
ganze Jahr möglich, daher dann nöthig 

Sammelgruben, gemauert, 2-3m tief, überwölbt oder 
wenigstens gedeckt (Frost, Geruch). Grösse etwa 
10% der jährlich producirten Fäkalienmenge ent­
sprechend. Lage 3-8 km von der Stadt entfernt, 
bei kleinen Anwesen mindestens 500-1000 m; zu 
berücksichtigen Geruch, vorherrschende Windrichtung, 
Nachbargrundstücke, Brunnen; diese sollten wenig­
stens300m davon entfernt sein; gute Zufuhrstrasse. 
Sind ·wiesen in der Nähe, so können diese zeitweise 
mit dem flüssigen Inhalt der Sammelgruben berieselt 
werden. 

Die Kosten der überwölbten Sammelgrube inkl. 
Nebenanlagen betragen ca. 45 M. pro cbm Fassungs­
raum. 

Transport der :Fäkalien auf griissere Entfernung 
durch Eisenbahn oder Schiffe ist für grössere 
Städte mit Gruben- O(ler Tonnensystem oft empfeh­
lenswerth. Transporte von 20-~40 km und darüber; 
dazu sind dann nöthig eiserne Behälter für 9-10 cbm 
mit Holzverkleidung gegen Frost. Auf einzelnen 
Stationen ferner Fiikalsamrnelgruben für ländliche 
Abnehmer. 

Schiffstransport, wo derselbe möglich, ist dem 
Eisenbahntransport vorzuziehen, da er billiger ist; 
dabei sind aber eventuelle Betriebsstörungen im 
Winter zu berücksichtigen. 

Kompostirung ist nur für kleinere Gemeinwesen ge­
eignet. Mischung der Fäkalien mit Viehdiinger, 
Kehricht, Pflanzenresten und Erde, in Gruben oder 
offenen Dungstiitten, nur fern von menschlichen 
W ohnstiitten und besonders auch Brunnen. Torfmull­
fäkalien, ebenso Fäkalien mit Kehricht versetzt, wer­
den zweckmässig mit Kainit (20 kg auf 1 cbm) ge­
mischt und kurze Zeit giihren gelassen. 

Pondrettirung: Die Fäkalien werden bei hoher Tem­
peratur (120-140°) unter Zusatz von 2% Schwefel­
säure zur Bindung des sonst entweichenden Stick­
stoffes in geschlossenen Gefiissen bis zur vollkom­
menen Pulverform getrocknet. Die trockne Masse 
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hat hohen Dungwerth, ist vollkommen sterilisirt und 
das Verfahren ist bei mtioncllem Betrieb auch ren­
tabel. (Augsburg, Bremen, W arrington.) Anlagen 
werden eingerichtet von Podewils, Pondrettefabrik 
in Augsburg, V enuleth und Ellenberger, Darmstadt. 

Besondere Einrichtungen bei Beseitigung der Fäkalien allein. 
Trennung der festen von den flüssigen Fi\kal­

stoffen. 
a) Im Klosetbecken oder im Abfallrohr, z. B. schwedisches 

Luftkloset (Marino & Comp., Stockholm), spiralig 
im Abfallrohr herablaufende Zunge und ähnliche 
Konstruktionen, nicht immer vollkommen funk­
tionirend und nur wenig angewendet. 

b) In der Grube, durch filtrirende Schichten, Diviseure, 
tinette filtrante, Müller-Schür'sches Kloset, Scheide­
wand aus Torfgrus und Magnesiumsulfat, ebenfalls 
nur wenig in Gebrauch. 

c) Gruben1rnit Ueberlauf und Desinfektion der Fäkalien, 
z. B. Süvern'sches V erfahren, Desinfektionsmasse aus 
100 Th. Aetzkalk, 8Th. Theer, 33Th. Chlormagnesia. 

Friedrich'sches V erfahren, Thonerdehydrat 3 Ofo, 
Eisenoxydhydrat 15 %, Kalkhydrat 15%, Karbol­
säure 12 %· (Friedrich und Glass, Leipzig, West­
strasse.) 

Noch eine Heihe anderer Zusätze, zum Theil Ge­
heimmittel, werden empfohlen. 

Alle diese V erfahren sind meist nicht ganz billig 
und jedenfalls ist häufig durch einfachere Zusätze 
eine bessere Desinfektion zu erzielen; siehe bei Des­
infektion, woselbst auch die Mittel zur Desodorisation 
des Grubeninhaltes angegeben sind, unter Kai. hyper­
mangan., Eisensulfat, Torfstreu und Erde. 

d) Gruben mit Ueberlauf ohne Desinfektion, dann am 
besten mit Untergrundberieselung (siehe dort), sonst 
meist Gestank nicht zn vermeiden und Gefahr der 
Infektion öffentlicher Wasserläufe. 

Sammlung der Fäkalien durch unterirdisches 
Rö hrennetz. Die Fäkalien werden pneumatisch 
nach Centralstationen abgesogen. System Liernur 
u. Berlier (Amsterdam, Leyden). Für Fortleitung 
des \Virthschaftswassers ist ein zweites Kanalnetz 
nöthig, eventuell sogar ein drittes für Regenwasser, 
wodurch natürlich die Anlage sehr vertlwuert wird. 
Zur Zeit kaum mehr neu eingerichtet. 
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Kosten der Abfuhrsysteme (nach Brix) in Mark: 

Grubensystem mit Abfuhrwagen . 
Torfstreuklosets 

Tonnensystem ........... . 
mit Torfstreu ... . 

I pro Kopf pro cbm 
und Jahr 

0,80-1,70 1,60-3,50 
1,70-2,75 3,30-5,50 
1,30-2,20 2,60-4,40 
1,70-2,60 3,40-5,20 

Torfstreuklosets sind unter anderem in Deutschland 
zu beziehen von C. Fischer, Bremen; Kleucker u. Comp., 
Braunschweig; Chemische Fabrik Hemelingen bei Bremen; 
Poppe, Kirchberg in Sachsen; Meyerding, Braunschweig; 
Eschebach u. Hausner, Dresden; Smolian, Halle. 

Tonnensysteme richten ein: Schmidt, Weimar; P. Hoff­
mann, Berlin N., Linienstr.; Zenker u. Qua bis, Breslau; 
Eisenhüttenwerk Neusalz a. 0.; C. Maquet, Heidelberg 
und andere. 
Anwendung und Auswahl der verschiedenen 

Fi.ikal-A bfuhrsvste me. 
1. Grubensystem ist geeignet für einzelne Gehöfte, klei­

nere Anwesen und Städte ohne Wasserleitung, dabei 
ist sorgfältige Ausfühmng der Gruben (Verpestung 
des Untergrundes) und geregelte, womöglich pneu­
matische, Entleerung derselben zu fordern. 

2. Tonnensystem ist wie Grubensystem anwendbar, nur 
meist etwas theurer im Betrieb, dagegen ist die Ver­
unreinigung des Untergrundes weniger zu besorgen. 

3. Gmben und Tonnen mit Torfstreueinrichtung sind 
wie 1. und 2. anwendbar, besonders für einzelne An­
wesen, Villas, kleine Krankenhäuser u. s. w. V ortheil 
der Geruchlosigkeit, dagegen etwas grössere Abfuhr­
kosten. 

4. Gruben mit Desinfektionseinrichtungen sind meist 
nöthig bei Wasserspülung der Klosets, wenn die 
Gruben einen Ueberlauf haben, nur für kleinere An­
wesen (Villas, Hotels u. s. w.) empfehlenswerth, viel­
fach dann besser 

5. Gruben mit Untergrundberieselung; diese ist auch 
möglich, wenn das Brauchwasser in die Grube kommt. 

Beseitigung der Abfallstoffe durch Abfluss. 
Sch wemmkanalisation: 

a) Fäkalien, Wirthschafts- und Regenwasser zusammen 
in einer Röhrenleitung; geeignet für grössere Städte, 
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und wenn die Abführung und definitive Beseitigung 
der \Viisser keine besondere Kosten oder Schwierig­
keiten madlt. (Pumpstationen, Kläranlagen, Hiesel­
feldcr.) 

b) Fäkalien um! \Virthschaftswasscr allein, meist als 
Trennsystem bezeichnet; geeignet für viele Städte 
im Ganzen oder für Theilo derselben, wenn ein ge­
ordnetes Ableiten des Regenwas;;ers in benachbarte 
öffentliche Wässer keine Schwierigkeiten macht. 

V ortheile gegenüber von a) sind: Billigere Rohr­
leitungen, weniger Ablagerungen in den Röhren, 
billigerer uml gleichmiissigerer Betrieb, falls Pump­
stationen nöthig sind, eventuell Fortfall des Nacht­
bctriebes bei Einschaltung von Sammelbassins. Leich­
tere einwandsfreie Beseitigung der Schmutzwässer. 

c) \Virthschaftswasser und Regenwasser allein, auch 
wohl als Spülkanalisation bezeichnet; zu em­
pfehlen wohl nur, wenn die botreffende Ortschaft 
eine gute und bewährte Einrichtung für Abfuhr der 
Fäkalien bereits besitzt. Zu beachten ist stets, dass 
Wirthschaftswasser mit und ohne Fäkalien hygienisch 
ziemlich gleich zu beurtheilen ist, d. h. dass auch in 
letzterem Falle ein Einleiten in öffentliche \Yasser­
läufe nur unter den später angeführten Bedingungen 
statthaft erscheint. 

V orar bei ten zur Auf~tellung eines Kanalisationspro­
jektes betreffen: 

1. Bodenverhältnisse, Nivellement, tiefster zu ent­
wässernder Punkt, V orfluth, geognostiscbe Beschaffen­
heit des Bodens, höchster, niedrigster und mittlerer 
Grundwasserstand, Frostgrenze. 

2. Regenwasser (siehe S. 150); tlie Maximalmenge ist 
bei grösseren Anlagen durch möglichst lange Beob­
achtungen an Regenmessern genauer zu ermitteln. 

3. Gesammte Menge der flüssigen Abfallstoffe (siehe 
S. 149). Abwä~ser grösserer Fabriken sind beson­
ders zu berücksichtigen. 

4. Bevölkerungsdichtigkeit und Anwachsen der Bevöl­
kerung (siehe S. 150), Bebauungsplan neuer Stadt­
theile. 

5. Weiteres Schicksal der abgeleiteten Wässer (siehe 
hinten). 
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Allgemeines Schema der Anlage. 
Baumartig verzweigtos Kanalnetz mit grösscren Sam­

melkanälen oder Stammsielen. Letztere gehen entweder 
parallel einem Flusslauf, Abfangsystem, oder nach 
einem resp. mehreren tiefsten Punkten (Thälern), Fächer­
system, oder sie führen die Abwässer nach einzelnen 
peripher gelegenen Pumpstationen, Radiabystem. 
Häufig sind auch Kombinationen verschiedener Systeme 
nüthig, Berg- und Thalsystem. Soweit es möglich, 
ist natürlich das vorhandene natürliche Gefälle stets aus­
zunutzen. Wenn letzteres nicht vorhanden ist, werden 
Pumpstationen nöthig. Die Hebung der Abwässer kann 
auch, anstatt direkt durch Pumpen, durch Luftdruck ge­
schehen, was häufig von V ortheil sein kann, z. B. nat:h 
Shone's System. Allgem. Baugesellschaft, Erich Merten 
u. Comp., Berlin. 

Material der Strassenkanäle. 
Steingut, glasirt. Die Rohre sind nicht über 60 cm 

lichten Durchmesser anzuwenden. KreisfürmigesProfil 
ist besser wie eiformiges, da letzteres oft ungleich 
ist und die Röhren theuer sind. Sohlstücke aus 
Steingut sind häufig nicht stark genug, besser ist es, 
als Sohle halbe Rühren auf Mauerwerk oder Cement 
gelagert zu nehmen. Gute Röhren sind säurefest. 

Die Dichtung der Muffen wird hergestellt durch 
Theerstrick und Thon oder durch l'in heisses Gemisch 
von Thcer und Asphalt, z. B. 1 Th. Goudron, 1 Th. 
Asphaltmastix; zum Einbringen de.r flüssigen Masse 
sind Giessringe aus Gummi oder Juteschlauch mit 
Korkeinlage nüthig, zu beziehen von Asphaltwerke 
Remy, Worms, 6-10M. Nach Erhärten der Asphalt­
masse werden die Giossringe entfernt. Asphalt­
dichtungen sind vollkommen URdurehlässig für Flüssig­
keiten und elastisch, sie erweichen bis 50° C. nicht 
und sind säurebeständig. Cement ist weniger zu 
empfehlen, da dabei häufiger Rohrbrüche vorkommen, 
wenn die Röhren nicht sehr fest ~elagert sind. 

Anforderungen, welche an Thonrohre für die 
Kanalisation gestellt werden müssen, sind: acharfer 
Brand, kreisrunde Form, gleichmässige W andstärke, 
gute Glasur, genügende Festigkeit (durch Druckpro­
ben festzustellen), heller Klang beim Anschlagen; ein 
Scherben, in Wasser gelegt, darf nicht mehr als 3 Ofo 
Wasser aufnehmen. 
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Cementbeton, aus Cement 1 Theil und Sand (Kies) 
6-12 Theilen, die Sohle und event. der innere V er­
putz im Verhältniss von 1 : 1 gemischt. Die Dich­
tung der Fugen wird mit Cement hergestellt; saure 
\Vässer greifen Cement an. 

Backsteine werden für begehbare Kanäle genommen, 
für die Sohle nur beste Klinker, meist zwei Schich­
ten stark, dazwischen Cementschicht. Die Fugen 
sind mit Cement gut zu glätten. 

Hausteine, harte, aus Granit, Basalt, sind zu Sohl­
stücken sehr geeignet, aber nicht immer billig. 

Gusseisen ist zu empfehlen für Hauskanäle, sowie für 
oberflächliche und in schlechtem Boden liegende 
Leitungen. Sie sind gegen Rost durch Anstrich zu 
schützen. 

Asphaltröhren sind wenig in Gebrauch, auch theurer 
wie Thon und Cement, billiger wie Gusseisen. 

Manierröhren sind in neuerer Zeit mehrfach ange­
wendet. Ausgedehnte Erfahrungen über ihre Dauer­
haftigkeit liegen aber noch nicht vor. 

Drainage des Untergrundes durch Strassenabwasserkanäle. 
Eine Senkung des Grundwasserspiegels durch die 

Kanalisation ist besonders envünscht bei hohem Grund­
wasserstand, sie kann herbeigeführt werden durch 
a) Aussparen von Oeffnungen in den Kanalwandungen, 

was aber wegen gelegentlichen Rückstaues und V er­
unreinigung des Untergrundes dadurch nur anzuwen­
den ist, wenn die Kanäle so tief liegen, dass die 
Kanalhochwasserlinie mit dem Grundwasserspiegel 
auf einer Höhe liegt. 

b) Hohle Sohlstücke der Kanäle aus Thon. Dieselben 
brechen leicht in lockerem Boden, können sich ver­
stopfen und erschweren die Dichtung der Kanalfugen. 

c) Ausfüllen der Baugrube mit porösem Material, wie 
Kies, Sand, ist in der Regel vortheilhaft anzu­
wenden. 

d) Drainirung in gewöhnlicher Weise durch Drain­
röhren neben den Kanälen. Die Röhren können auch 
etwaiges Grundwasser aus niedrig gelegenen Kellern 
aufnehmen. 

Das Grundwasser ist fortzuführen bis zu einer tieferen 
durchlässigen Schicht oder in einen öffentlichen Wasser­
lauf. Wenn dies nicht möglich ist, so ist das Wasser am 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi. 11 
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Ende den Kanälen zuzuführen in den Scheitel derselben 
oder zu Pumpstationen, welche das \Vasser in den näch­
sten \Vasserlauf pumpen. 
Tiefe der Kanäle. Die Kanäle sind frostfrei zu ver­

legen, wenigstens also 1 m unter Terraiu iu Orten, 
wo die Temperatur im ~Winter bis - 15° C. sinkt, 
ferner möglichst so tief, dass alle angeschlossenen 
Keller entwässert werden können. Besonders ist dies 
nöthig bei Kellerwohnungen und hohem Grundwasser­
stand. Es ist aber nicht immer möglich in kleinen 
Städten, in flach gelegenen Städten und bei plötz­
lichen Niveauveränderungen der Erdoberfläche. Be­
sonders tiefe bestehende Keller können zuweilen 
durch hochgelegte Ausgussbecken noch entwäf'f'ert 
werden oder durch kleine Ejektorpumpe (Körting, 
Hannover, 27M.). Eventuelle Neuanlage von tiefen 
Kellern für Wohnungen ist in solchen Fällen durch 
Polizeiverordnung zu verbieten. 

Gefälle der Kanäle. 

I Profil- I Mini- Optimum Maxi-
gröcssme in m::..:u:=m=---.J'----------'---=m=u=m=-

des Geralles 

Hauskanäle 15-20 1:100 1:50 -1:20 11:10 
20-30 1:250 1:150 -1:50 1:15 
30-60 1:400 1:250 --1:100 1:25 
60-100 1:10001:500 -1:15011:40 

Kleine Strassenkanäle 
Mittlere 
Grosse 
Grösste 100-2001:30001:1000-1:250 1:75 

Grösstc Geschwindigkeit der Wässer in den Kanälen 
1,80 m pro Sekunde. 

Geringste Geschwindigkeit der Wässer iu den Kanälen 
0,70 m pro Sekunde, bei wenigstens 2 cm Wasserhöhe. 
Profil der Kanäle ist bis zu 30 cm Durchmesser rund 

zu nehmen, bei grösseren Röhren meist zweckmässig 
eiförmig (Höhe zu Breite 3 : 2), bei ganz grossen 
Kanälen sind häufig Seitenbankette empfehlenswerth. 

Für Regen-Nothauslässe siud umgekehrte Eiprofile 
oder Halbkreisprofile mit ebener Sohle am Plat~e. 

Auf je 25-70 ha Entwässerungsfläche ist ein 
Nothauslass vorzusehen; dieselben sollen automatisch 
in Funktion treten, wenn die Regenmenge zur mitt­
leren Brauchwassermenge im Verhältniss 5:1 bis 1:1 
anwächst. Letzteres ist nur statthaft, wenn die Noth-
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auslässe in schnell fliessende grössere Gewiisser mün­
den. Mündungsstellen sind stets wie Kanalwasser­
mündungen auszuwählen, d. h. fern von "\<Vasserent­
nahmeplätzen, Badeanstalten u. dergl. 

Specielle Einrichtungen der Strassenkanalisation. 
Kanalverbindungen sind stets tangential, nicht im 

rechten Winkel auszuführen. 
He v is io ns- (Einsteige-) Sc h ä eh t e gemauert, bei klei­

nen Kanälen direkt auf dieselben, bei grossen seit­
lich von denselben hinabgehend. Sie sind in Ab­
ständen von 50-70 m nöthig. Zwischen zwei Ein­
steigeschächten sind nur gerade Hohrstrecken zu­
lässig, wenn die Kanäle nicht begehbar sind. Kleinere 
Lampenrevisionsschächte zwischen den Einsteige­
schächten sind nicht sehr empfehlenswerth. 

Ventilation des Kanalnetzes ist nöthig zur Beseitigung 
stinkender Gase und zum leichten Entweichen der 
Kanalluft bei plötzlicher Füllung der Kanäle durch 
Hegenwasser. 

In Abständen von ca. 50 m sind die Scheitel der 
Kanäle deshalb mit der Aussenluft in Verbindung 
zu setzen (durch durchbrochene Gitter der Revisions­
schächte, Gullies u. s. w., Lufteinlassöffnungen, 
Hauskanalventilation). Ferner sind die Fallröhren 
der Häuser über Dach zu verlängern (cave Nach­
barschaft der Fenster von Dachwohnungen; minde­
stens 3 m Abstand). Auch die Regenrohre ohne 
"\<V asserverschluss ventiliren bei trockenem Wetter. 
(Lufta uslass öffn ungen.) 

Reinigung der Kanäle: 
a) durch Spülung mitte1st Spülthüren, je 100-200 m 

eine, Spülschiebern oder Spülgalerien, welche mit Fluss-, 
Regen- oder Leitungswasser spülen; in letzterem Fall ist 
eine Abzweigung der Wasserleitung direkt bis in die 
Kanäle praktisch. Automatisch wirkende Spüler (Selbst­
spüler) sind besonders am Platze bei leicht eintretender 
V erschlammung (schlechtes Gefälle, unzweckmässiges 
Kanalprofil), sie brauchen im Allgemeinen viel "\<V asser 
und öftere sorgfältige Revisionen. 
Kippspüler sind nur für kleinere Kanäle brauchbar, da 

grosse Kippspüler leicht schadhaft werden. 
Hebers p ü 1 er sind besser für grössere Spülwasser­

mengen; zahlreiche Konstruktionen sind bekannt, 
11* 
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z. B. die der Halbergerhütte, von Ohcring. Brix, 
'Wiesbaden, u. s. w. 

Besondere Konstruktionen, z. B. nach Banrath 
Frühling, Dresden; Geiger, Karlsruhe (100-380 M.). 

l•) dunh Hand- oder Maschincnbetrieb, ist neben 
der Spülung stets nöthig. 

Bei schlechtem Gefälle alle 2-6 ~Wochen, bei gutem 
alle 2-6 Monate vorzunehmen mitte1st Bürsten, die an 
Seilen durchzuziehen sind, oder in grossen Kanälen durch 
Reinigungswagen, Schiffe oder Schilder. Zur Beseitigung 
von V crstopfungen, namentlich in engeren (Hans-) Ka­
nälen werden die biegsamen \Y ellen von G. Pickhard t in 
Bonn empfohlen. 

Strassensinkkasten, Gullies, sind alle 30-50 m eiu­
:.\uschalten, aus Eisen, Steinzeug oder Cementbeton, 
ca. 50 cm im Durchmesser, mit Einlaufschlitzen ( 40 
bis 70 cm lang, 8~-15 cm hoch) oder Rosten, mit 
Schlammkasten oder beweglichem Eimer (40-60 l), 
arn zweckmässigsten auf einem \Yulst im Schacht 
aufgehängt, endlich mit \Y asserverschluss, 10-20 cm 
hoch, 15 cm weit. (Preis komplet 80-100 M.) 

Sandfänge sind nöthig bei plötzlicher Y erringerung der 
\V assergeschwindigkeit in den Kanälen (Dükern, 
Pumpstationen), V erlangsamung der Durchflussge­
schwindigkeit der maximalen Hochwassernlenge auf 
0,10-0,15m pro Sekunde; darnach sind die Dimen­
sionen zu wählen. 

Hauskanalisationseinrichtungen. 

Allgemeines: 

Beim Entwerfen eines Neubaues ist stets auf die Ka­
nalisation Rücksicht zu nehmen; es ist ein genauer Ka­
nalisationsplan zu entwerfen und sorgfältig aufzubewahren. 

Die Entwässerung hat stets auf möglichst knrzem 
\Yege zu geschehen. 

Das Gefälle ist möglich~t gut auszunutzen. 
Bei mehretagigen Häusern sind die Entwässerungs­

anlagen möglichst übereinander anzulegen. 
Es soll stets nur das beste Material genommen werden. 
Die Rohrleitungen sind möglichst leicht zugängig, ganz 

besonders bei Krümmungen, uud, wo ästhetische Gründe 
nicht entgegenstehen, sichtbar zu verlegen. Sie sollen 
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überall vollkommen wasser- und luftdicht sein. Vv eisser 
Anstrich der Röhren macht Leckage leicht erkennbar. 
Dieselben sind frostfrei anzulegen, im Freien Röhren­
scheitel mindestens 1 m unter Terrain, bei freiliegenden 
Wassereinläufen "\Vasserspiegel mindestens 0,75 m unter 
Terrain. Im lnnem sind Röhren nicht an die Aussen­
wände zu legen; wenn dies nicht zu vermeiden oder die 
Röhren nicht frostfreie Räume passiren müssen, sind die­
selben durch schlechte "\Viirmeleiter zu isoliren. 

Ein Rohr darf nie in ein engeres im weiteren Gefälle 
übergehen. Die Röhren sind stets in spitzem Winkel 
mit einander zu verbinden. (V erstellbare Patentbögen 
für Abortrohre von Held, Ludwigshafen.) 

Alte Kanäle (Schlammfänge) sind bei Neukanalisirung, 
wenn sie nicht mehr brauchbar sind, zu entfemen, oder, 
wenn dies nicht möglich, mit Kalkmilch gründliehst aus­
zuspülen und an den Enden zu vermauern. 

V mjauchter Boden ist dabei zu entfemen und durch 
neuen zu ersetzen. 

Material der Kanäle: im Hause Eisen mit Bleielich­
tung oder Bleirohr mit guten Nähten, letzteres ist 
nur frei zu verlegen; ausser dem Hause auch Zink­
blech für Fallrohre und Steinzeugkanäle in der Erde. 

Beim Passiren der Grundmauern sollen stets 
eiserne Röhren verwendet werden, ebenso ausserh<Llh 
des Hauses eiserne Röhren und nicht Thonröhren in 
der Nähe von Bnmnen und in schlechtem, aufge­
fülltem Boden. Im Hause empfehlen sich auch 
schmiedeeiserne oder Stahlrohre mit Schraubenver­
bindungen; die Rohre sind dann durch Asphaltiren 
oder Verzinken resp. durch Einbetten in Cement 
beim Passiren der Zwischendecken gegen Rost zu 
schützen. Bleirohre werden dagegen vom Cement 
angegriffen und sind in diesem Falle besser in Gyps 
zu verlegen. 

Beim Passiren der Grundmauern eines Hauses 
ferner sind Kanäle nie fest einzumauern, sondern 
lose in Thon oder Sand einzubetten. 

Dimensionen der Kanäle, im Lichten: Hauptleitung 
15 cm, Nebenleitungen 10-121/ 2 cm, Regenrohre 
10 cm und 7.war 1 qcm pro 1 qm Dachfläche, Balkon­
regenrohre 4 cm, Küchen 6-8 cm, Aborte 10-14 crn. 
Spülrohr vom Spülkasten zum Kloset 3 cm. 
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Als Mindestmaasse können gelten: 
bei senkrechten 

Rohren 
für 1-4 Waschtoiletten 38-50 mm 

1-2 Küchenausgüsse 50 -
- 3 u. mehr - 65 -

1-4 Wasserklosets 100 -
- 5 u. mehr - 125 -

bei liegenden 
Rohren 

50-65 mm 
50-65 -

100 
100-150-
125-200-

Bei Verbindung zweier Röhren von verschiedener 
Weite sind besondere Verbindungsformstücke noth­
wendig. DieWandstärke von eisernen Kanalisations­
röhren soll mindestens betragen bei einem Durch­
messer von 50-100 mm 5 mm bei 125 mm 6 mm; 
bei 150 mm 7 mm, und bei 200 mm 8 mm. 

\Vasserklosets sind in sehr vielen Mustern in Gebrauch. 
Die Haupttypen sind: 

1. Einfaches Syphonkloset mit Holzumkleidung und 
ccntraler oder tangentialer Beckenspülung. Die Spülung 
ist oft nicht ganz ausreichend. 

3. Klasse ca. 26 M., 2. Klasse mit Eisen- oder Fayence­
becken 32-52 M.; in allen Installationsgeschäften zu 
haben. 

2. Syphonkloset mit Zungenbecken. Das Wasser des 
Syphons ist durch eine Zunge verdeckt. (Zeppernick u. 
Ilartz, Dresden; Forster u. Comp., München.) 

3. Pfannenkloset mit Stinktopf, mit konstantem 
\Vasserniveau in flacher Kippschale im Klosetbecken; sie 
stinken oft und sind leicht reparaturbedürftig, daher 
hygienisch nicht zu empfehlen. 

4. Freistehende Klosets mit konstantem \Vasser­
n i v e a u sind sehr reinlich, aber zuweilen beim Gebrauch 
spritzend; viele Modelle vorhanden, theuer; empfehlens­
werth mit aufklappbarem Sitzbrett, dann zugleich als 
Pissoir verwendbar. Unter anderen seien erwähnt: 
Jennings-Kloset, D. Grove, Berlin. 
Unitas-Kloset, 80-200 M.l Akt.-Ges. Schäffer u. Walcker, 
Undine- - 80-130 - Berlin; 
Tornado- - 70- 90 - J Hoffmann, Frankfurt a. M.; 
Isaria- 54- 90 - Tob.Forster u. Co., München; 
Times- 107 - 1 Bureau fürgesunclh. techn.An-
Tubal- 129 - J lagen, Hamburg, Fulentwiete. 
Exakt- Butzke u. Comp., Berlin. 
IHnod.oro- - 95-105 - IJ Schmidt, \Veimar. 

yg1ea- 105-108 -
Sanitas- - 80 - Houben, Aachen. 



Beseitigung der Abfallstoffe. 

Favorit-Kloset aus Eisen, komplct mit 
Spüleinrichtung 40 M. 

Sultan-Kloset in Fayence, komplet mit 
Spüleinrichtung 44 M. 

Deluge-Kloset, Preis wie Unitas 
Trident- - Tornado 
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Aug. Lemier, 
Hannover. 

Klosetspülung, direkt durch em Zweigrohr der 
Wasserleitung ist nicht immer unbedenklich wegen 
Gefahr eines gelegentlichen Rücksaugens aus dem 
Kloset, besonders bei schwachem Leitungsdruck und 
Entleerung der Leitung, mehr empfiehlt sich Spülung 
mitteist zwischengeschaltetem Spülbehälter (4-8 I) 
mit Schwimmerhahn. (Klosethahn 13-20 mm weit, 
7-8 Mark.) Geräuschloser Schwimmkugelhahn von 
Gaebert, Berlin N. 54. K. Bayer und Sohn, Frank­
furt a. M. 

5. Klosets für öffentlichen Ge brau eh: für bessere 
Anlagen sind freistehende mit guter Spülung zu nehmen. 
Kontinuirliche Spülung ist gut, beansprucht aber sehr 
viel Wasser. Auslösen der 'N asserspülung durch Er­
heben vom Sitze ist ebenfalls gut (Patent Goodson). 
Empfehlenswerth sind auch Sitzbretter in ringförmiger 
Wulstforn1, wodurch das Aufstehen auf die Sitzplatte 
unmöglich wird. Für einfachere Anlagen können Syphon­
klosets mit periodischer gemeinsamer Spülung genommen 
werden. (Trogklosets von Budde & Goede, Berlin.) 

Stehen "'vY asserklosets in nicht frostgeschützten Räumen, 
müssen bei Syphonklosets die Syphons durch ein Zwischen­
rohr mit dem Becken verbunden und etwa 1 m tief in 
den Boden verlegt werden, oder es ist das Abortgebäude 
bei Frost durch eine kleine Dauerbrandkokesheizung zu 
erwärmen. 

Pissoirs. 

Becken am besten als Schnabelbecken aus Thon 
(4-5 M.), Porzellan (7-25 M.), emaillirtem Eisen 
(5-9 M.), pro Stand 70-80 cm breit. 

Rinnen sind aus Stein, Cementputz oder Schiefer (6 M. 
pro m), nicht aus Holz oder Zinkblech herzustellen, 
Rückwand aus Glas, Marmor, Schiefer. Gefälle der 
Rinne 1 : 40. Fussboden und Wand ist (1,50 m 
hoch) wasserdicht herzustellen, ersterer mit Ablauf­
rinne. Lüftung des Raumes ist stets vorzusehen. 
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Spülung, kontinuirliche, braucht sehr viel Wasser, 
intermittirende, je 5-10 Minuten 1/ 2 Minute lang, ist 

meist genügend. 
Bei einzelnen Ständen ist auch Verbindung mit Kloset­

spülung praktisch, zum Desodorisiren ein Stück 
Kampher oder Seife in das Becken legen. 

Oeffentliche Pissoirs sind sehr viel billiger und besser 
rein zu halten ohne Spülung durch ein- bis zweimal 
tägliches Reinigen mit Bürste und Karbolseifenlösung 
nebst kurzem Nachspülen. 

Besondere Gelpissoirs verfertigen Wilh. Beetz, Wien; 
Stoffert, Hamburg. Roessemann u. Kühnemann, 
Berlin N. Gust. Haag, Köln. Dieselben werden sehr 
verschieden, neuerdings aber vielfach (Wien, Mün­
chen) günstig beurtheilt. 

B adeeinrich tung. 

Badewannen, aus Holz für Wohnungen sind nicht zu 
empfehlen, sie werden undicht oder faulen und 
riechen dann; 

aus Zinkblech (50-60 M.) meist gebräuchlich und für 
einfache Ausstattung genügend; 

aus Kupferblech 3-4 mal so theuer, aber auch be­
deutend haltbarer; 

aus Gusseisen, emaillirt (80 M.), z. B. vom Eisenwerk 
Lauchhammer, Eisenhüttenwerk Thale am Harz, sind 
leicht rein zu halten; 

aus Steingut (Thonröhrenfabrik Münsterberg i. Schl. 
80 M.), Fayence (E. Noske, Hamburg-Ottensen; 
Eisenwerk Tangerhütte; Grove, Berlin, 330-500 M.) 
sind reinlich, erfordern aber mehr Heizmaterial fiir 
Erwärmung des Badewassers. 

Die Badewanne, falls sie nicht im undurchlässigen 
Fussboden versenkt wird, steht am besten ganz frei, 
ohne Holzbekleidung (letztere muss jedenfalls ab­
nehmbar konstruirt sein); sie soll auch nicht auf 
dem Fussboden fest aufruhen. Ganz bewegliche 
Badewannen ermöglichen eine bequeme Reinhaltung 
des Fussbodens; in diesem Fall muss Ablauf !und 
Ueberlauf der Badewanne mit dem Ablauf am Fuss­
boden bei richtiger Stellung der Wanne korrespon­
diren. 

Baderaum. Derselbe soll bequem erreichbar sein von 
den Schlafzimmern aus, er soll ferner möglichst keine 
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kalten Aussenwände haben. Der Fussboden besteht 
am besten aus Asphalt, Cement, Terrazzo. Bei Holz­
fussboden unter der vVanne ist eine Sicherheits­
pfanne aus Zink- oder Bleiblech anzubringen, zweck­
mässig etwas versenkt. Die \Vände müssen für 
\V asser undurchlässig sein, Cementputz, Oelfarbe, 
Kachelbelag, jedenfalls stets hinter der Badewanne; 
dort auch keine Paneelleisten (Scheuerleisten), son­
dern wasserdichten Uebergang zum Fassboden an­
bringen. Bei kaltem Fassboden ist leicht beweg­
licher Holzlattenrost, eventuell Korkdecke nöthig. 
Keine dunklen Winkel im Baderaum. Ventilation 
zweckmässig, aber nur erwärmte Luft einführen. 
Besondere Erwärmung ist nöthig, wenn der Bade­
ofen nicht zugleich heizt. 

Abfluss des Badewassers durch nicht zu enges Ab­
flussrohr (50 mm) stets mit Geruchverschluss und 
Sicherung gegen Bruch desselben. U eberlauf am 
besten als entfernbares leicht zu reinigendes Stand­
rohr (siehe bei \V aschbecken), sonst ist das U eber­
laufrohr zeitweilig durch Eingiessen von Karbolsäure 
zu reinigen. 

Erwärmung des Badewassers. Meist sind ge­
bräuchlich Uebersteigerbadeöfen (90-120 M.), heizen 
zugleich den Baderaum, daher oft im Sommer lästig. 
Gasbadeöfen wärmen \V asser schnell und zweck­
massig. (Gasverbrauch pro Bad ca. 1,5-2 cbm.) 
Stets sind dabei die Verbrennungsgase abzuführen. 
Cirkulationsbadewannen sind billig, aber schlecht zu 
reguliren und zu reinigen, daher wenig empfehlens­
werth. Siehe auch Brausebäder für Schulen. 

Am besten ist Erwärmung von der Küche aus, 
dann kleiner Ofen im Badezimmer für den \Vinter 
vorzusehen. 

Ausgüsse aus Thon5-7 M., aus Gusseisen 7-11 M. halt­
barer. Spülsteine ausnatürlichem oder Kunststein 4-SM. 

Sie müssen feste Siebplatte am Auslauf haben, ferner 
Syphon- oder Glockenverschluss. Gut ist auch oft ein 
Sand- (8-12 M.) und Fettfang (20M.). Fettfänge sind 
allerdings in der Regel nur nöthig bei Schlächtereien, 
Hotels, Krankenhäusern, Wäschereien und gewerblichen 
Anlagen, die fetthaltige Abgänge haben. Dieselben 
sollen einen \V asserverschluss von mindestens 10 cm 
haben, luftdicht verschliessbar und leicht zugängig sein. 
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Besonderer, leicht zu reinigender Kegelsyphon von Budde 
u. Göhde, Berlin S. 10M. Unter Umständen muss dem 
Fettfang ein Kühlbassin vorgeschaltet werden. 

Hofsinkkästen. Gullies, für Höfe und Strassen, ge­
mauert (50 M.) oder aus Beton mit Eimer (50-60 M.) 
sollen wasserdicht sein. Im Freien soll der Wasser­
stand mindestens 1 m, in frostfreien Räumen 0,5 m unter 
der Oberkante liegen. Abfluss mit \Vasserverschluss 
0,5 m über der Sohle des Sinkkastens. Abschluss nach 
oben durch einen Rost, Stäbe 1 cm von einander. Im 
Kasten am besten zur bequemen Reinigung ein her­
ausnehmbarer auf einem Falz ruhender Eimer. Beson­
ders sorgfältige Ausführung in der Nähe von Brunnen, 
niemals direkt über Brunnenkesseln. Strassensinkkasten 
ähnlich, nur grösser, komplet 80-100 M. 

Regenröhren sind meist aus Zinkblech und ohne Wasser­
verschluss nur, wenn die obere Oeffnung mindestens 3 m 
von Fenstern bewohnter Räume entfernt ist, sonst \Vasser­
verschluss und Sandfang; letzterer auch bei Holzeerneut 
und schlechten Schieferdächern oft nöthig. Knickungen 
der Regenröhre (Sprünge) befördern die Gefahr des 
Einfrierens im \Vinter, ebenso frei über Regeneinlässen 
mündende Regenrohre, sie sind also bis in frostfreie 
Tiefe (1,40-1,50 m) ohne Sprung in den Erdboden fort­
zuführen. Ein Zersprengen der Röhren beim Frieren 
des Inhalts kann durch \V eilblechröhren meist vermieden 
werden. Regenrohre im Hause verlaufend nur aus Guss­
oder Schmiedeeisen. Regenrohrsinkkasten 9-16 M. 

\Vaschbecken werden aus emaillirtem Gusseisen, Por­
zellan oder Fayence (40 M. und mehr) entweder fest mit 
Syphon oder als Kippschale in sehr verschiedener Aus­
stattung angefertigt. 

Stets ist für leichte Zugängigkeit und Reinigung aller 
Theile ZLl sorgen, ganz besonders, wenn die Becken in 
Schlafzimmern aufgestellt werden. Sammelkasten der 
Kippschalen sind mit Bleiblech zu füttern. Die Schalen 
sollen leicht herausnehmbar sein. Bei (hölzerner) Um­
kleidung der Waschhecken ist diese leicht abnehmbar 
zu konstruiren. Feste undurchlässige Rückwand. 

Feste \Vaschbecken mit Pfropfenverschluss am Boden 
haben den Nachtheil, dass das Ueberlaufrohr zu wenig 
gespült wird; letzteres soll daher möglichst kurz sein 
und so geformt, dass es leicht gereinigt werden kann. 
Eine bessere Konstruktion ist ein den Abfluss ver-
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schliessendes U eberlaufrohr, das beim Entleeren des 
Beckens abgehoben wird*). Versteckte, versenkte V er­
schlüsse sind nicht zu empfehlen, da sie nicht gut rein 
zu halten sind. Eiserne 'Vaschtische für Kasernen, Se­
minare und ähnliche Zwecke, meist zu mehreren vereinigt, 
pro Stück 40-50 M. 

Eis schränke. Wenn solche mit ihrem Wasserablauf an 
das Kanalnetz angeschlossen sind, ist dafür zu sorgen, 
dass bei Nichtgebrauch der Ableitung (im Winter, bei 
Reisen, Wechsel des 'Vohnungsmiethers) die Ableitung 
leicht und sicher geschlossen werden kann; besser ist es 
stets, dieselben frei über einen Ausguss münden zu lassen. 

'Vasserverschlüsse, Syphon, Trap, Glockenverschluss, 
Topf mit Scheidewand. 

Grundsatz: Jeder Wasserablauf oder Ueberlauf muss 
durch einen besonderen Wasserverschluss gesichert wer­
den (ausgenommen nur Regenrohre, siehe dort). Die 
Höhe des Wasserverschlusses soll mindestens 4 cm, bei 
Hofsinkkästen, Sand- und Fettfängen 10-15 cm be­
tragen. Jeder Wasserverschluss muss eine Reinigungs­
öffnung (Putzschraube) haben. 

Um das Brechen der 'V asserverschlüsse zu verhindern, 
ist der Scheitel derselben durch ein besonderes Rohr zu 
entlüften (siehe weiter unten). Diese sekundäre oder 
Syphonlüftung ist nöthig, wenn 

1. die Beckensyphonverschlüsse weniger wie 10 em, 
die Abortssyphonverschlüsse weniger wie 5 cm tief 
sind; 

2. die Fallrohrquerschnitte nicht grösser als die Sy­
phonquerschnitte sind; 

3. die Becken oder Aborte weiter als ein Meter vom 
Fallrohr entfernt liegen; 

4. die Syphons an Fallröhren liegen, durch welche zeit­
weise grössere Wassermengen (z. B. Regenwasser) 
entleert werden, sofern die Syphons nicht über 10 cm 
Durchmesser haben; 

5. mehrere Becken durch eine Schrägleitung an ein 
Fallrohr angeschlossen sind; doch kann dann auch 
die Schrägleitung selbst entlüftet werden. 

Ebenfalls gegen das Brechen der 'V asserverschlüsse 
sind noch einige andere Einrichtungen empfohlen, z. B. 
von Pettenkofer u. Henck (Vierteljschr. f. öff. Ges. pfl. 

*! z. B. von Miillenbach u. Zillessen, Hambnrg. 
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Bd. 14) ein kleiner Syphon mit besonderem Verschluss, 
der auch nachträglich noch ammbringen ist, ferner eine 
Erweiterung im aufsteigenden Ast des 'vVasserverschlnsses 
(Patent von H. Reineck, Steglitz). 

Bei längerem Nichtgebrauch der Leitung (Reisen, Leer­
stehen der 'vV ohnung) ist durch Eingiessen von einem 
Weinglas Oel ein Verdunsten des \V asserverschlusses zu 
verhindern. Dasselbe erreicht man durch Entleeren des 
Wasserverschlusses mitte1st der Putzschraube und nach 
Schliessen der letzteren durch Eingiessen von Glycerin. 
Ein \V asserverschluss am Stammsiel des Hauses ist un­
nöthig und theilweise sogar der Entlüftung direct hin­
derlich. 

Lüftung der Hausleitung. Sämmtliche Fallrohre sind 
über Dach als Dunstrohre zu verlängern und zwar in 
voller ~Weite und möglichst ohne Krümmung. Das Ent­
lüftungsrohr der \Vasservcrschlüsse wird ebenfalls über 
Dach geführt, oder mündet auf dem Dachboden in das 
Fallrohr. Dasselbe sollte wenigstens 5 em Durchmesser 
haben und ebenso sollten die Syphonabzweigungen 
höchstens 1 cm enger als die Syphonquerschnitte sein. 
Eine Entlüftung der Syphons direkt in das Fallrohr ist 
nur bei Anschluss von höchstens 1-2 Becken an das 
Fallrohr zu erlauben. Zweckmässig sind ferner alle Dunst­
und Entlüftungsrohre, besonders natürlich die engeren, 
von 50 cm unter Dach an, nach oben etwas zu erweitern. 
Eine aufgesetzte Schutzhaube darf die Oeffnung nicht 
verengern. 

Besondere Einrichtungen der Hauskanalisation. 
Revisionskästen (Inspektionsgruben) sind am Ende 

des Hauskanales empfehlenswerth, bei sehr langen 
Leitungen auch mehrere. Sicherungen gegen Rück­
stau sind oft bei tiefen Kanälen in Kellern nöthig; 
selbstthätige durch Klappen- und Kugelverschlüsse 
sind nicht zuverlässig; oft ist Hochlegen der Aus­
gusses möglich und genügend, sonst sind die gefähr­
deten Theile der Leitung durch Schieber oder Hähne 
abzuschliessen, welche nur bei Gebrauch (\Vasch­
küchen) geöffnet, oder bei Gefahr (Regen, Ueber­
schwemmung) geschlossen werden. 

Prüfung der Abflussleitungen ist bei neuen Leitungen stets 
vor Ingebrauchnahme nöthig und im ferneren Betriebe 
zeitweilig zu wiederholen (mindestens alle zehn Jahre, 
durch Ortsstatut vonmschreiben). 
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\Va ss erdruckprob e. Füllen der Leitung nach Schluss 
<lerselben am tiefsten Punkt bis1-2m \V asserdruck 
und Beobachten des \V asserniveaus; am besten vor 
Anschluss der Ausgussgefässe und nur bei eisernen 
Leitungen oder Grundleitungen. 

Rauchprob e. Einleitung von Rauch in die Leitung 
durch Kohlenfeuerung und Gebläse nach vollstän­
diger V ollendnng der Leitung. Sie kann auch so 
angestellt werden, dass ein kleiner tragbarer Ofen 
unten an die Leitnng angeschlossen wird; in dem 
Ofen ist Papier oder anderes rauchentwickelndes 
Material z'll verbrennen oder zu verschwelen, der 
Hauch ist durch Handblasebalg in das Kanalnetz 
einzutreiben. 

Geruchprobe. Einige Tropfen Pfeffermünzöl mit 
heissem Wasser werden in den obersten Theil der 
Leitung eingegossen. 

Grove, Berlin, empfiehlt einen besonderen Druck­
räucherapparat. Kosten der Räucherung damit 20 
bis 40 M. 

Kosten der Hauskanalisation betragen etwa 1 bis 
2 M. für jedes qm Stockwerksfläche. 

Einige Adressen von Finnen, welche Kanalisations­
artikel im Grossen herstellen und liefern: 
Eisenhüttenwerk Marienhütte, Kotzenau; Geiger'sche 
Fabrik für Strassen- und Rausentwässenmg, Karls­
ruhe i. B.; Heckert, Halle a. S.; Fabrik- u. Ingen.­
Bureau f. gesundheitstechn. Anlagen, Hamburg; Grove, 
Berlin; G. Hoffmann, Frankfurt a. M.; Laubmayer 
& Comp., Braunschweig; Eisenwerk Lauchhammer, 
Gröditz i. Sachsen; Pfister & Schmidt, München; 
F. Forster & Comp., München. 

Verbleib der Kanalwässer wird von Fall zu Fall sehr ver­
schieden zu beurtheilen sein. Im Allgemeinen wird Fol­
gendes zur Richtschnur dienen können. 

A. Einleiten in öffentliche Wasserläufe. 

In stehende \Vässer überhaupt nicht zulässig, oder 
höchstens bei kleinen Schmutzwassermengen in grosse 
Seeen und dann weitab vom Ufer und namentlich fern 
von bewohnten Ufern. 

In die See nur, wenn in der Nähe keine Ortschaften, 
Bade- oder W aseharrstalten vorhanden sind. 
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In fliessende "\Vässer, nicht oberhalb von Ortschaften, 
\V asserentnahmestellen, Bade- und Vv aschanstalten, ferner 
nur bei regulirten Flussufern, bei Fehlen von Mühlgräben 
und Wehren. Bei Ebbe und Fluth oder sonstigem ge­
legentlichen Rückstau so weit abwärts, dass von der Ein­
laufstelle der Schmutzwässer bis zur nächsten Ortschaft 
die Fluthwelle nicht hinaufgelangen kann. 

Die Einlaufmündung ist stets in die Mitte des Stromes zu 
verlegen. 

Weiter soll 
1. die Menge des Flusswassers (niedrigster Stand) sich 

zum Kanalwasser wenigstens wie 15: 1 verhalten; 
2. die Geschwindigkeit des Flusslaufes mindestens eben­

sogross sein wie die Maximalgeschwindigkeit des Kanal­
wassers, 

d. i. etwa pro Kopf und Tag mindestens 2-3 cbm Fluss­
wasser. 

Bei langsam strömenden Flussläufen ist mehr zu 
rechnen, z. B. 

bei 1 m Sek.-Geschwindigk. pro 
- 0,6 -
- 0,3 -

Kopf und Tag 5 cbm 
- 10 -
- 15 -

Bei gewerblichen Betrieben, besonders Zuckerfabriken 
und dergl., sind oft strengere Vorschriften nöthig; viel­
fach wird da nur nach Klärung oder anderer Reinigung 
der Abwässer Einleitung in die Wasserläufe statthaft sein. 

B. Klärung. 

1. Mechanische, durch Einleiton der Schmutzwässer in 
gemauerte oder ausgegrabene Klärbecken mit möglichst 
unelurchlässigen Wandungen; meist sind wenigstens zwei 
nöthig zum "\Vechseln bei nothwenclig werdender Rei­
nigung oder Reparatur. Konstruktion siehe weiter unten. 
Durchlaufsgeschwindigkeit möglichst noch langsamer wie 
bei der chemischen Klärung (siehe folgenden Abschnitt), 
2 mm pro Sek. und darunter. 

Wirkung der Klärung: suspendirte organische und 
anorganische Substanzen werden abgeschieden; Bakterien 
aber und gelöste Stoffe nur sehr unvollkommen, zuweilen 
ist sogar Zunahme derselben im abiliessenden 'vVasser zu 
konstatiren. 
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2. Chemische Klärung. Als Zusätze werden gebraucht: 
Kalk als Kalkmilch (gelöschter Kalk mit Wasser 

1 : 4-10 verdünnt). Es werden gebildet Calcium­
carbonate und -phosphate, Schwefelcalcium und un­
lösliche Kalkseifen. Eine desin:ficirende Wirkung i~t 
nur sicher bei Zusatz von mindestens 1 Ofoo und län­
gerer Einwirkung (ca. 1St.) auf das Schmutzwasser. 
Meist in viel geringerer Koncentration gebraucht: 
1/ 4 - 1/ 3 kg Kalkmilch auf 1 cbm Kanalwasser. Es 
entwickelt sich häufig Geruch nach NH3• Ziemlich 
voluminöser Bodensatz, organische Stoffe werden 
nicht ausgeschieden, sondern zum Theil noch weiter 
gelöst. 

Schwefelsaure Thonerde. Es werden gebildet 
schwefelsaures Ammon und andere schwefelsaure 
Salze. Geruch des Abwassers schwindet rasch. 
Klärung des Wassers vollzieht sich auch meist rasch 
durch ausfallendes Thonerdehydrat, dessen Flocken 
die anderen suspendirten Bestandtheile mit zu Boden 
reissen. Sehr voluminöser Bodensatz, keine desin:fi­
cirende Wirkung. Vielfach mit Kalk zusammen ge­
braucht, dann auch noch Gyps gebildet; ca. 160 bis 
200 gr Thonerde auf 1 cbm Kanalwasser. 

Kieselsäure, lösliche. Es wird gebildet, bei gleich­
zeitigem Zusatz von den eben erwähnten Mitteln, 
Calcium- und Aluminiumsilikat, wodurch meist 
schnelle Klärung und guter pressfähiger Niederschlag 
erzielt wird. 

Eisen vi tri o 1. Wirkung ähnlich wie Thon erde, ausser­
dem noch Schwefeleisen gebildet, wird meist in V er­
bindung mit den anderen Mitteln angewendet. 

Besondere Klärverfahren sind unter anderen an­
geben von: 

Hulwa, Breslau. Eisen, Thonerde, Magnesia, Kalk 
und Zellfaser in verschiedener Menge je nach dem 
zu klärenden "'Wasser. 

Buhl und Keller, Karlsruhe. Kalkmilch und 
Manganlauge. 

Degener und Rothe, Braunschweig. Geschliffener 
Torf und Eisensalze, sogenanntes Humusverfahren. 

Auswahl der Chemikalien hat sich zu richten nach 
der leichten und billigen Beschaffung derselben an 
verschiedenen Orten, nach der Zusammensetzung der 
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Abwässer (\Virkung der einzelnenMittel oder Mischun­
gen derselben ist am besten in jedem Falle beson­
ders auszuprobiren), nach der mehr oder weniger 
nöthig erscheinenden Desinfektion, z. B. nach der 
weiteren Verwendung der geklärten ·Wässer (sichere 
Desinfektion nur durch richtigen Kalkzusatz zu er­
zielen, dann aber oft spätere Schlammbildung in dem 
Anfangs klar abiliessenden geklärten 'vVasser), nach 
der weiteren Verwendung des Schlammes. (Dnng­
werth oft wesentlich herabgesetzt.) 

Konstruktion der Kläranlagen. 
Vor der eigentlichen Kläranlage in den Kanal sind ein­

znschalten ein Schlammfang, in dem etwa 1 : 400 bis 
1 : 10000 der Kanalwassermenge zurückbleibt, ferner 
Siebplatten mit 0,5-2 cm Maschenweite und Eintauch­
platten zum Zurückhalten schwimmender Gegenstände. 
Eine mechanische Entfernung dieser Gegenstände bewerk­
stelligt der Rechenpparat von lng. Rientscb, 'vViesbaden; 
endlich Mischvorrichtungen mit Rührwerk zum Zusatz 
der Chemikalien. 

Die Klärung geschieht in 
Klärbecken. Meist gemauerte Bassins, 5-10 m breit, 

30-100 m lang, 2-3 m tief. Gefälle des Bodens 
1 : 25-1 : 75. Möglichst gleichmässige, ruhige Strö­
mung, durch breite Einlaufwehre zu erzielen. Ge­
schwindigkeit 2-4 mm pro Sekunde und 4-6stün­
diges Verweilen des 'vVassers im Klärbecken vorzu­
sehen. 

Die Reinigung geschieht durch Abpnmpcn des Schlam­
mes kontinuirlich, oder periodisch alle 6-10 Tage, 
dabei ist das Wasser oben abzulassen. Klärbecken 
sind wegen Geruch stets zu überdecken. 

Klärbrunnen. (System Müller-Nahnsen [z. B. in Halle].) 
Gemauerte Bassins, 7-12 m tief, 20-50 qm im 
Grundriss, also viel weniger Platz beanspruchend. 
Geschwindigkeit des Wassers nur 1-2 mm. Ver­
weilen des Wassers im Brunnen 1 1/ 2-2 Stunden. 
Eventuell sind auch 2 Brunnen hintereinander zu 
schalten. 

Der Schlamm kann permanent abgepumpt werden. 
Klärthurm. (System Rothe-Roeckner [z. B. in Potsdam, 

Essen, Braunschweig].) Eiserner schräggestellter 
Thurm mit Luftpumpe 4-5 mim Durchmesser, 6-8 m 
hoch. Ziemlich schnelle Klärung, kein Geruch. 
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Wirkung der Kläranlagen. 
Suspendirte Stoffe des Wassers werden zu 90% 

etwa, die gelösten Stoffe mit Ausnahme der Phos­
phorsäure meist nicht ausgefällt. 

Die Bakterien werden zum Theil bis 70-90% 
entfernt und theilweise auch getödtet (Kalk). Ab­
lassen des geklärten Wassers ist meistens nur in 
Flussläufe möglich, die mindestens 2-3 cbm Wasser 
auf den Tag und Kopf der an die Kläranlage an­
geschlossenen Bevölkerung führen. Selbstverständlich 
ist die Nähe von Badestellen u. dergl. zu vermeiden. 

Verwendung der Schlammrückstände. 
Siebrückstände sind mit Torfmull zu kompostiren 

oder zu verbrennen. 
Schlamm, 1 cbm Wasser giebt ca. 4-10 l Schlamm zu 

90% wasserhaltig. Der Dungwerth ist im Allge­
meinen gering. 

Ablagern in drainirten Schlammgruben zur Koncen­
tration und späteren weiteren Verwendung. 

Abpumpen nach einsamen Orten, eventuell direkt auf 
Ländereien. 

Abfahren durch Feldbahnen oder Schiffe dorthin. 
Pressen des Schlammes zu Fäkalkuchen, ist ziemlich 

theuer und giebt wenig guten Dünger. 
Theilung der Klärung in mechanische (für Dünger) und 

Kalkklärung (Schlamm zu Kalk oder bei Thonzusatz 
zu Portlandeerneut zu verwenden). 

C. Filtration des Schmutzwassers. 
Konstruktion: gemauerte Bassins wie bei den Trink­

wassergrossfiltern, auch ebenso gefüllt, nur ist das Korn 
der obersten Sandschicht etwas gröber. Meist nur kurze 
Filtrationsdauer, dann ist Reinigung und 2-4 mal so 
lange Ruhezeit wie bei den Trinkwasserfiltern nöthig. 

Es sind 1-2 qm Filterfläche für 1 cbm tägl. Schmutz­
wasser oder 1 ha für 40-50000 Einwohner zu rechnen. 

Bei geeignetem vorhandenen natürlichen Sand- oder 
Kiesboden, fern von \Vohnungen, sind durch Umwallung 
auch natürliche Filter zu schaffen: dazu nöthig ist ein 
4-5 m tiefer Grundwasserstand, 1,5-2 m tiefe Draini­
rung. Möglichst langsame Filtration. Es ist etwa 1 ha 
auf 1000 Einwohner zu rechnen. Der beste Boden für 
Filtration ist humoser sandiger Lehm. Drainage mit 
mögl. grossen Röhren. Erde über und um die Röhren 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Auf!. 12 
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feststampfen. Intermittirende Filtration nöthig. 
100 ha Filter auf ca. 40-50 cbm Spüljauche tägl. (Vogel). 

In jedem Fall ist Vorklärung nöthig. 
·wirk u n g: Suspondirte Substanzen werden vollständig, 

Bakterien nur zum Theil zurückgehalten, gelöste Sub­
stanzen gehen durch das Filter, nur bei sehr langsamer 
Filtration werden sie theilweise entfernt. Das Filtrat ist 
daher stets noch fäulnissfähig und eventuell im Stande, 
infektiös zu wirken, was bei Einleiten desselben in öffent­
liche Wasserläufe zu berücksichtigen ist. 

Torfgrus, Torfmull, Cokes und ähnliches Filtermate­
rial giebt sehr wenig befriedigende Resultate, doch ist 
neuerdings unter Wasser zerriebener Torf zum Zwecke 
der Filtration wieder empfohlen worden, (siehe Gesund­
heitsingenieur 1896) und ebenso als Vorklärung ein Zu­
satz von schwefelsaurer Thonerde und Eisenoxydul resp. 
Blaustein (Ferrozone-Polarite -Verfahren, Hempel's Blau­
steinverfahren); genügende Erfahrungen darüber liegen 
aber noch nicht vor. 

D. Rieselung. 
1. Oberflächenberieselung. 

Der beste Boden für Rieselfelder ist mit etwas Lehm 
gemischter Sandboden, auch reiner Sandboden; nicht 
geeignet ist fetter Lehmboden, Humusboden, Moor­
boden. Grundwasser darf nicht zu hoch stehen, 
mindestens 1-1,5 m unter Terrain. 

Ferner zu beachten: Nähe von Ortschaften (Go­
ruch, der nicht immer vollkommen zu vermeiden ist), 
von Brunnen (die bei schlechter Anlage verunreinigt 
werden können); geeignete Vorfluth für die abilies­
senden Rieselwässer. Hochwasserfreie Lage. 

Grösse des Rieselterrains, je nach der BoJenbe­
schaffenheit verschieden, im Durchschnitt sind zu 
rechnen 1 ha auf 250 Einwohner oder 1 ha auf 
10-50000 cbm Wasser. Städte, welche das Meteor­
wasser nicht mit auf die Rieselfelder bringen, kommen 
mit wesentlich geringerem Rieselterrain bis 1 ha auf 
900 Einwohner aus. 

Vorbedingung für guten Erfolg ucr Berieselung 
ist nächst passendem Boden eine gute Aptirung des­
selben und rationeller Betrieb der Rieselung. Der 
Boden ist vor der Aptirung meist zu kalken. 4 bis 
6000 kg Aetzkalk pro ha. Die Kalkung ist nach 
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emrgen ,Tahren zu wiederholen, da cbs Kochsalz der 
Spüljauche den Boden r(leist ras<.;h entkalkt. (Vogel.) 

V crtheilung des Hiesolwassers geschieht durch 
geschlossene Hohrleitungen mit eventuellem Anschluss 
von beweglichen Schlauchen oder durch einfache 
offene Bewi\sscrnngsgräben. Beim Uebergang ans 
dern geschlossenen Rohrsystem zum offenen Graben 
sind stets einfache Klargruben einzuschalten zum 
Zurückhalten groberer suspendirter Substanzen. 
Man unterscheidet 

\Viesenberiesclung, bei welligem Terrain geneigte 
Flächen, welche im Ganzen oder in 10~15 m breite 
Terrassen getheilt, periodisch überrieselt werden. 
Hanganlagen werden meist 10~30 Ar gross, Hori­
zontalanlagen 25~40 Ar gross eingerichtet. 

Be o t b er i c seI u n g, für Gemüsekultur, besonders bei 
ebenem Terrain. Beete 1 m breit und 20~30 m 
lang, getrennt durch 20~30 cm breite Gräben fur 
das Sdmmtzwasser. Eventuell sind dieselben auch 
in Terrassenform anzulegen für gelegentliche voll­
stiindige U eberrieselung. 

Staub assins sind bei längerem Frost kaum zu entbeh­
ren. Ebene Flächen mit nicht zu durehlässigem 
Boden, 1~10 ha gToss, durch 1 m hohe Erdumwal­
lung umschlossen. Ueberrieselung bei Frost bis 50 cm 
hoch. Im Frühjahr nach dem Versickern wird der 
Boden umgepflügt und fi:tr Korn oder Futterpflanzen 
gebraucht. Hafer, Dotter, Runkelri:tben, Rübsen. 

Drainage des Rieselterrains ist meist nicht zu ent­
behren, nur bei sehr durchlässigem Boden (reiner 
Sand) genügen offene Abzugsgräben in grösseren 
Abständen. Abstände der Drainröhren bei nn<lnrch­
lässigem Untergrunde 6 m, bei sandigem LehmbO<len 
8 m, 1~2 m tief. Periodische chemische und bak­
teriologische Untersuchung des Drainwasssrs zur Kon­
trolle eines richtigen Betriebes ist sehr erwünscht. 

Geeignete Pflanzungen für Rieselfelder. Vieh­
futter, Rüben, Oel- und Halmfrüchte, Spargel, Gras 
(Raygras, Lolium italicum, Phleum pratense, oder 
Lolium italicum 3 Th. und Timotheegras 1 Th. ge­
mischt), Hafer, Obst, \V eiden. (Berlin.) Das Gras 
hält sich nach dem Schneiden meist schlecht, es ist 
daher am besten als Grünfutter zu verwenden. 

12 * 
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Böschungen sind zweckmässig mit Weiden zu be­
pflanzen. 

Wirkung der Rieselung. Die suspendirten Stoffe 
inklusive Bakterien werden bei sorgfältigem Betriebe 
vollständig entfernt. Die gelösten organischen Stoffe 
bis 90%, die gelösten anorganischen werden bis 60% 
vom Boden zurückgehalten. Nitrate, Ammoniak, 
phosphorsaure und Kalisalze werden von den Pflan­
zen aufgenommen. 

Analysen von Abwasser vor u. nach der Berieselung. 
Es fanden sich im Liter im Mittel aus mehreren 

V ersuchen in mg: 

Eindampfrückstand 
Glührückstand 
Glühverlust . . 
Ammoniak .. 
Salpetersäure . 
Chlor 
Kali ..... . 

I Berliner Rieselfeld I Breslauer Rieselfeld 

. Spül· I Drain· I .spül· I Drain· 
J&uche wasser J&uche wasser 

850,0 
562,4 
292,1 

77,3 
Spur 
167,5 
79,6 

847,9 
732,9 
109,1 

2,9 
28,2 

145,6 
21,1 

1161,5 
650,6 
510,9 
56,6 
0,0 

130,7 
60,4 

561,5 
461,4 
100,1 

3,0 
24,8 
97,3 
15,8 

Eine besondere Art der Rieselnng ist 2. die Unter­
grundberieselung, welche nur die flüssigen abgeklär­
ten Schmutzwässer beseitigt, aber für kleinere Gemein­
wesen, einzelne Krankenhausanlagen, Hotels, Villen und 
dergl. oft vorzüglich geeignet ist. Vorbedingung ist Ab­
klärung der Schmutzwässer inkl. Fäkalien in einer Klär­
grube, deren Ueberlauf mit dem unterirdischen Drainnetz 
verbunden wird; ferner ein geeignetes Hieselterrain, wel­
ches wesentlich kleinere Dimensionen, wie das für ober­
irdische Berieselung, im Uebrigen aber ähnliche Boden­
formation und -beschaffenheit erfordert. Zu vermeiden 
ist nur Nachbarschaft von 'Vohngebäuden und Brunnen, 
sowie von Bäumen (Verstopfungen der Röhren durch 
'Vurzeln). Gegen Einwachsen der Wurzeln wird empfoh­
len, in der Nähe von Bäumen Muffenröhren zu verlegen. 
In die Muffe bis 1/ 3 voll magerer Cementmörtel, dann 
ganz voll mit plastischem Thon. 

Das Drainrohrnetz wird wie bei gewöhnlicher Drainage 
verlegt, 0,2-0,6 m tief. Drainrohrstränge 1-5 m von 
einander. Zuweilen, besonders bei hohem Grundwasser, 
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ist ein zweites Ableitungsrohrnetz unter dem oberen Zn­
leitungsnctz erwünscht. (Ausführung dieser Berieselungs­
anlagen unternimmt Grove, Berlin.) Eine ähnliche Unter­
grnndberieselung wird ausgeführt von Baumeister Kleinau, 
Zehleudorf bei Berlin. 

Jährliche Gesammtkosten der Beseitigung der Ab­
wässer und Fäkalien durch die verschiedenen gebräuch­
lichsten Systeme (Brix). 

Es betragen die jährlichen gesammten Aufwendungen, 
jedoch ohne die Kosten für die Hauscanalisation für den 
Kopf in Mark bei 

I im I im 1· Mini· Maxi· M~':.:, I 
mum mum 6 

Schwemmsystem mit Rieselfeldern. . . 
Schwemmsystem mit Rieselfeldern und 

2,10 5,50 3,65 

Pumpanlage . . . . . . . . . . . . . . 3,10 7,00 4,90 
Schwemmsystem und Kläranlage . . . 2,30 6,25 4,00 
Schwemmsystem und unmittelbare Ein-

leitung in einen Wasserlauf . . . . 2,00 5,00 3,30 
Getrenntes System m. vollständ.Schm utz-

und Regenwassernetz und mit Klär-
2,95 anlage für die Schmutzwässer . . . 7,25 4,60 

Getrenntes System ohneRegenwassernetz 
und mit Kläranlage für die Schmutz-

1,65 wässer .......... . . . . . . . 3,65 2,50 
Spülkanalisation, gemeinschaftl. Kanäle 

mit chemischer Klärung und Abfuhr 
der Exkremente . . . . .. · . . . . . 3,40 8,15 5,50 

Spülkanalisation, gemeinschaftl. Kanäle 
mit mechanischer Klärung, Einleitung 
in einen Wasserlauf und Abfuhr der 
Exkremente . . . . . . . . . . . . . . 3,40 7,35 5,20 

Dasselbe, aber ohne Klärung mit Ein-
leitung in einen Wasserlauf . . . . 3,10 6,90 4,70 

Beseitigung der festen Abfallstoffe. 
Strassenkehricht. Menge siehe vorher S. 150. 

Strassen in kleineren Gemeinden bis ca. 2000 Ein­
wohner sind am zweckmässigsten von den einzelnen Haus­
bewohnern selbst zu reinigen. 

Bei grösseren Gemeinwesen ist Reinigung von Seiten 
der Gemeinde aus empfehlenswerther. Je 2-5000 Ein-
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wohner erfordern einen Kehrichtwag·en ans Eisen oder 
Holz (üftor durch Kalkmilch reinigeii) mit 1-4 cbm In­
halt, welcher auch wgleich für Aufnahme des Haus­
kehrichts dienen kann. Gut schliessende Klappdeckel. 
Sehr empfchlenswerth sind zur staub- und gemchlosen 
Enfernung des Hauskehrichts an Stelle der Klappdeckel 
V crschlnssschieber mit Ansatzstücken, auf welche die 
Kehrichtbehälter passen, welche ihrerseits mit einem 
Schieberboden versehen sind (Patent Goldstein, Berlin), 
oder Sammelgefässe bestimmter Form (\V echselkasten), 
welche ohne Umladung gegen andere ausgewechselt wer­
den, auch sind hierfür Asbestsäcke (Schlossky, Berlin, 
Gehr. Döpp, Berlin) empfohlen, welche weniger Platz als 
erstere \V echselbehälter anf den \Vagen einnehmen. 
Besondere \Vagen für Strassenkehricht und Müllabfuhr 
liefern in Eisen die Gesellschaft für staubfreie Müllab­
fuhr, Berlin; in Holz H. Scheller u. Carl Beermann, beide 
Berlin. 

Kehrichtkasten ca. 0,2 cbm fassend auf fahrbarem 
Untergestell, komplet mit 4 Behältern, 180 M. von der 
Deutschen Müllbehälterfabrik, Dresden. 

Sprengen der Strassen: Hauptstrassen 3-4mal 
täglich, Nebenstrassen 2-3mal täglich. 1 Sprengwagen 
(1500 l) kann täglich 25000 qm besprengen. 

Hauskehricht. Menge siehe vorher S. 150. 

Sammlung desselben in 
Gruben, wasserdicht, wie Abtrittsgruben (siehe dort), 

oder als Cementkasten, eventuell in Rabitz- oder 
Monicrkonstruktion. Schutz gegen Regenwasser, 
grosse, gut schliessende (bequeme Entleerung) Deckel 
1iiml nöthig. 

Entleerung mindestens vierteljährlich, dabei 1/ 12 cbm 
pro Kopf rechnen, 

Tonnen, 75-150 l fassend, feuersicher (glühende Asche), 
aus Eisen oder Holz mit Eisenblech ausgeschlagen. 

\Vechsel der Tonnen 1-2mal wöchentlich oder 
besser täglich. Besonctere \Vagen oder Müllkasten 
zur staubfreien Aufspeicherung und Abfahrt von 
Kehricht sind zu haben bei der Gesellschaft "Staub­
schutz", Berlin, Leipzigerstr. 131. Siehe auch vorher. 

Kehrichtfallröhren sind bei mehretagigen Häusern 
empfehlenswerth, sie sind inneu oder aussen am Hause 
anzubringen, aus Gusseisen, 180-250 mm lichte 
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Weite. Zur Lüftung über Dadt verlängern. Die 
einzelnen Etagen sind durch Zweigrohre von etwas 
geringerer \Veite mit emaillirtem, gut verschliess­
barem Einfalltrichter anzuschliessen. Luftdichter 
Verschluss zwischen Fallrohr und Grube resp.\Vechsel­
tonne ist nöthig. 

Verwerthang des Strassen- und Hauskehrichts. 
\Verth sehr wechselnd. 100 kg enthalten ca. 

3-4 kg Phosphorsäure, 2-4 kg Stickstoff, 1-4 kg 
Kali, meist in nicht leicht löslicher Form. Dung­
werth ca. 1-4M. 

Bei kleinen Anwesen direkte V erbringung auf 
das Land oder Kompostirung mit Dung, Fäkalien 
nnd Erde für einige Monate; eventuell auch gut 
Verbindung mit Torfstrcuklosetinhalt. Bei grö s s er en 
Gemeinden sind nöthig 

Lagerplätze, mindestens 500 m von der Stadt und 
nicht in der vorherrschenden \Vindrichtung, 100 m 
von Vorkehrsstrassen. Ferner beachten, dass keine 
Brunnen in der Nachbarschaft und ein etwaiger 
Ueber- oder Hegenablauf nicht in öffentliches Ge­
wässer mündet. Guter Zufuhrweg, wenn möglich, 
bei grösseren Plätzen, Niihe von Eisenbahnen oder 
schiffbarem Gewässer. 

Sorge für regelmässige Lagerung und Abfuhr der 
Kehrichtmassen, welche kompostirt wenigstens 1 Jahr 
lang mit Kalkmilch oder Torfmull dünn überdeckt 
lagern sollen. Vor der Kompostirung Auslesen von 
Metall, Steinscherben und dergl. 

Später Verwendung als Dünger. 
Kosten für Abfuhr und Unterbringung des Keh­

richts ca. 1-3 M. pro cbm oder 0,70-1,40 M. pro 
Kopf und Jahr. 

V er brenn ung das Kehrichts in Destraktoren wird in 
England besonders vielfach geübt. 

Ofen von F ry er, V erbrcnnungszellen aus feuerfestem 
Material mit schrägen Rosten, 2'/~-3 m lang, 1,5 m 
breit. 1 Zelle verbrennt täglich ca. 8 cbm Kehricht. 
Mit Hauchverzehrer von Jones verbunden, ebenso 
mit einer Dampfkesselfeuerung. Temperatur der 
V erbronnungsgase 4-600° C. 

Ofen von Horsfall, ähnlich, mit beweglichem Host 
und Dampfinjektor. Temperatur der Verbrennungs-
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gase bis 1100° C. 1 Zelle verbrennt täglich ca. 
10 cbm = 5-6000 kg. (Horsfall Fnrnace Syndicatc, 
Limited in Leeds.) 

Ofen von Warner, ähnlich (Gottard, Massey und 
Warner in Nottingham). 

Ofen von Herzberg u. Bockhacker (Berlin) mit 
Rauchverzehrer, Dampf- und Luftinjektor. 

Kehricht ist je nach der Zusammensetzung allein 
oder mit Zusatz von Kohle oder Kokes zu verbrennen. 
Rückstände betragen ca. 20-30 %, welche zur Wege­
befestigung oder, fein gemahlen, zur Mörtel- und 
Steinfabrikation verwendet werden können. 

Die Leistung einer Verbrennungszelle beträgt 
· 4-10000 kg oder ca. 8 cbm Kehricht in 24 Stunden. 

Die Kosten einer Zelle, für 10-15000 Einwohner 
ausreichend, betragen ca. 20-25000 M. 

Erfahrungen über Kehrichtverbrennungen in Deutsch­
land liegen bisher nur aus Berlin und Harnburg vor. 
In Berlin 1895 7-8000 kg pro Tag und Zelle gerechnet, 
in Harnburg 6-7000 kg. 

Die Verbrennungskosten betrugen in Harnburg 1,8 M. 
und nach Abzug der Einnahmen für Schlacken 0,84 M. 
pro 1000 kg Müll. 

Der Berliner Müll brannte ferner nur in der warmen 
Jahreszeit ohne Zusatz in den Verbrennungsöfen, in der 
kalten nur mit Zusatz von Brennstoffen oder nach Ab­
siebung der feinen Aschentheile. In Harnburg wird der 
Kehricht ohne Zusatz verbrannt. 

Müllverbrennungsanlagen für Hausherde richtet ein 
G. Christiani, Südende, Berlin, ferner Paul Gerhard, 
Newyork. Union Square. 



Schulhäuser. 

Bauplatz. 
Mitte des Schulbezirkes (besonders bei ländlichen 

Schulen). Vermeidung der Nachbarschaft von störenden 
oder die Luft verunreinigenden Fabrikbetrieben und von 
sehr verkehrsreichen Strassen, ferner von hohen Häusern 
oder Bäumen. Eine Entscheidung, ob gegenüberliegende 
Bauten oder Bäume zu viel Licht fortnehmen, ist auch 
bei Bauprojekten nach den bei natürlicher Beleuchtung 
(S. 81) angeführten Gesichtspunkten leicht zu fällen. 

Der Baugrund soll rein und trocken sein und zweck­
mässig nach einer Seite etwas Gefälle haben. Wenn 
keine centrale \V asserleitung vorhanden, ist auf Anlage 
eines Brunnens Bedacht zu nehmen. 

Hauslage. 
Für die Orientirung der Klassen nach der Himmels­

gegend können verschiedene Faktoren maassgebend sein: 
gegenüberliegende Häuser, Wetterseite u. s. w. 

Zu berücksichtigen ist, dass Südzimmer im Sommer 
weniger durch die Sonne belästigt werden, wie Ost- oder 
W estzimmer. Die Westlage sollte für Klassen nur ge­
wählt werden in Schulen, in denen Nachmittags kein 
Unterricht stattfindet. Direkte Nordzimmer sind nur statt­
haft bei ganz freier Lage des Gebäudes, bei ganz trockenen 
Gebäuden und unter Voraussetzung einer musterhaften 
Ventilations- und Heizeinrichtung. 

Baumaterial. 
In der Regel wohl massiver Steinbau, statthaft jedoch 

auch Steinfachwerk, dann zweckmässig oft mit besonderer 
Isolirung der Wetterseite. 

Klassen. 
Maximalmaasse: Länge 10m. Grenze des deutlichen 

Sehens. Grenze der Kontrolle und Stimme des 
Lehrers. 

Tiefe: 7 m. Ausnahmen nur bei Klassen mit Ober­
licht. Die Tiefe der Zimmer darf nicht mehr wie 
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1 1/~ mal die Höhe rler Fcnstcrsclwitol iiher dem Fnss­
boden betragen. 

H ö h o: 3,50-4,50 m, höhere Klassen 7.eigen häufig zu 
starke Resonanzerscheinungen. Langklassen sind 
den Tiefklassen bei weitem vorzuziehen. 

Nach der Anzahl der Schüler sind zu rechnen: 
für jüngere Schüler 4-5 cbm Luftraum = 1 qm 

Bodenfläche, für ältere Schiller 6-7 cbm I .. uftraum 
= 1,5 qm Bodenfläche. 

Die Maximalschülerzahl darf nicht über 60 sein 
in einer Klasse. 

Von obigen Zahlen sollte nur im Nothfall abgegangen 
werden, bei sehr kleinen Schülern, bei kurzer Schul­
stnndendauer und bei vorzüglicher V entilationseinrichtung. 
Bei bestehendeh Klassen und überstarker Besetzung der­
selben sollen die Schulpausen möglichst lang gewählt 
werden, die Kinder stündlich den Klassenraum verlassen 
und während der Zeit durch Fenster und Thür gelüftet 
werden. (Siehe Zuglüftung.) 

Durch Ministerialerlass vom 25. Nov. 1895 ist für Volks­
schulen in Preussen bestimmt worden, dass einklassige 
Schulen nieht mehr wie 80 Schüler, mehrklassige nicht 
mehr wie 60 pro Klasse haben sollen. 

Als Mindestmaasse sind •festgesetzt für die lichte Höhe · 
der Klassen 3,20 m, als Luftkubus für das Kind 2,25 cbm 
und an Bodenfläche 0,50-0,52-0,54 m Breite und 
0,68-0,70-0,72 m Tiefe für jedes Kind, je nach der 
Grösse derselben. 
Fenster sind stets nur an der linken Seite der Schüler 

vorzusehen; für besonders helle Beleuchtung auch 
Oberlicht. 

Fenster g r ö s s e mindestens gleich 1/ 5 der Bodenfläche; 
bei Vorlagerung von Bäumen und Häusern dazu noch 
5-10% zu rechnen. 

Brüstung je nach der Schülergrösse 0,80-1,0 m über 
dem Fussboden. 

Scheitel flach, keine Spitz- oder Rundbogen, möglichst 
hoch an die Decke reichend. Deckenbalkenlage da­
her zweckmässig parallel den Fenstern; allerdings 
ist es bei einer derartigen Anordnung der Balken­
lagen meist schwierig, einen Ventilationskanal in 
den Zwischendecken von der Aussenwand bis unter 
den Ofen zu führen; ist daher nicht auf andere 



Schulhäuser. 187 

Weise für Luftzufuhr gesorgt, werden die Balken 
doch besser nicht der Aussenwand parallel gelegt 
werden. 

Innenflächen der Fensternischen abgeschrägt. Mög­
lichst schmale Pfeiler ( am besten atelierfensterartig). 
Schmale Fensterkreuze, ganz besonders bei Doppel­
fenstern; letztere sind in Städten meist nöthig. 

Die oberen Fensterflügel sind als Jalousiefenster 
oder Kippflugel mit seitlichen Backen zu konstrniren 
(siehe bei natürl. Ventilation). 

Wändo der Klassen. Bei sehr kalten Wänden (Fach­
werkaussonwand) und wenn die Kinder sehr nahe 
der ~Wand sitzen müssen, Holzpaneelirung, sonst 
Oelfarbenanstrich, der bei trockenen ~Wänden bis an 
die Decke reicht, sonst nur als Sockelanstrich von 
1 1/, bis 2 m Höhe, darüber Kalk- oder Leimfarben­
anstrich, hellgelblich- röthlicher Farbenton. Alle 
Ecken sind abzurunden, Fensterbrüstungen bündig 
anzulegen. 

Die Decke ist zu weissen. 
Fussboden, am besten harter Holzfussbodon aus schma­

len Brettern in Asphalt verlegt; liegt derselbe direkt 
auf der Erde, ist der Raum unter dem Fussboden 
durch Zimmerluft zu ventiliren. 

Thüren, nach aussen aufschlagend. Klasseuthüren sollen 
mindestens 1-1,25 m breit sein. 

Korridore, in kleinen Schulen mindestens 2,50 m breit, 
besser aber breiter und so gross, dass die Ober­
kleider der Schüler auf demselben Platz finden 
können und bei schlechtem \Vetter derselbe von 
den Kindorn in den Pausen benutzt werden kann. 
Material der ~Wände wie in den Klassenräumen, 
Fussboden auch Terrazzo. 

Treppen, sollen bequem erreichbar und begehbar sein. 
Aussentreppe möglichst kurz. \V endeltreppen sind 
zu vermeiden, sie dürfen wenigstens nicht spitz zu­
laufen. 

Für je 120 Kinder sind mindestens 1 m, für 180 
Kinder 1,50 m, für 240 Kinder 2 m Treppenbreite 
zu rechnen. Im Minimum ist die Treppe aber 1,30 m 
breit anzulegen. 

Die Treppen sollen feuersicher sein, steinerne 
Treppen sind mit Linoleum (nur beste Sorte) zu be-
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legen. Die Treppengeländer müssen Knöpfe zum 
Verhindern des Abrutschens auf denselben haben. 
Die "Vandseite der Treppe muss einen Handläufer 
haben. Ein Fusskratzer darf nicht vergessen werden. 

Heizung. In kleineren Schulen wird Einzelheizung, in 
grösseren dagegen jedenfalls Centralheiznng einzu­
richten sein. U eher die Auswahl der Heizkörper 
und Systeme siehe bei Heizung, S. 144. 

Hervorgehoben soll nur noch werden, dass der 
Schulofen stets besonders regulirfähig sein muss 
(eiserner, kein Kachelofen), sowie dass mit der 
Heizung unbedingt eine Zuführung frischer Luft 
verbunden sein muss, wenn nicht eine besondere 
Pulsionsanlage dafür vorgesehen ist. 

Ventilation. Im Sommer, durch die Fenster, nament­
lich während der Pausen, sowie auch an sehr heissen 
Tagen in der Nacht; im "Vinter mit der Heizung zu 
verbinden (siehe dort). 

Aborte. Dieselben sind in isolirtem Anbau, bei sehr grossen 
Bauton auch am Ende der Korridore, durch eine Zwischen­
kammer getrennt von diesen, anzulegen. 

Für 40 Knaben ist ungefähr 1 Sitz und 1-2 Pissoir­
stände, bei Mädchen für je 25 ein Sitz zu rechnen. 

Spülklosets können mit gemeinsamem Spültrog ver­
sehen werden, der nur periodisch, am besten während 
oder nach den Pausen, mit den Becken gespült wird. 
(Sonstige Konstruktionen und Details siehe bei Beseitigung 
der Abfallstoffe.) 

Kleiderablage. Am besten ist es, für die Aufbewahrung der 
Oberkleider besondere Räume für die einzelnen Klassen 
vorzusehen. Für eine Klasse von 60 Schülern sind etwa 
15 qm oder für den Schüler 0,25 qm zu rechnen. Sollen 
die Kleider auf dem Korridor untergebracht werden, 
muss für die Klasse mindestens 10 laufende Meter Wand­
fläche gerechnet werden, bei breiteren (6 m) Korridoren 
können auch besondere Kleiderständer quer zur Längs­
achse aufgestellt werden. . Die Höhe der Haken über 
dem Fussboden beträgt je nach dem Alter der Schüler 
1-1,70 m, der Abstand von einander 15 cm. Hutbrett 
und Schirmständer ist nicht zu vergessen. Die 1\ückwand 
ist mit Oelfarbe zu streichen. 

Wasserversorgung. Für gutes und reichliches ·wasser ist 
stets Sorge zu tragen (siehe bei Wasser). 
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Spielplatz. Pro Schiller sind 2-4 qm zu rechnen; derselbe 
soll eine Kiesbeschotternng und Ablauf für Regenwasser 
haben (Gefälle). Spielplätze für Mädchen und Knaben 
sind zu trennen. Bei hohen Gebäuden kann ein Holz­
eerneutdach mit Steinbrüstung sehr wohl zum Spielplatz 
für die Schüler der oberen Etagen verwendet werden (in 
Städten bei hohen Bodenpreisen). 

Baumpflanzungen sind 'auf den Spielplätzen anzulegen, 
soweit sie nicht den Klassen Licht fortnehmen. Es em­
pfiehlt sich (für schlechtes Wetter), einen Theil des Spiel­
platzes zu überdecken. 

Turnhalle. Dieselbe ist entweder im Erdgeschoss des Schul­
hauses oder in besonderem Bau einzurichten. Pro Kind 
sind etwa 2,5-3,0 qm Bodenfläche zu rechnen, sodass, 
wenn nur eine Klasse zur Zeit turnen soll, eine Länge 
von 18-19 m, eine Breite von 10 m und Höhe von 
5-6 m ausreicht. Ferner ist eine Garderobe von rnind. 
20 qrn vorzusehen, falls nicht die Turnhalle in der Schule 
selbst gelegen und ausschliesslich für die Schüler der 
betreffenden Anstalt bestimmt ist. 

Beleuchtung durch hohe Fenster an beiden Langseiten, 
Brüstung mindestens 1,50 rn über Fussboden. Letzterer 
wird arn besten aus schmalen Riemenbrettern oder Stab, 
in Asphalt verlegt, auf Betonfundament hergestellt. Jähr­
lich einmal firnissen. Die ~Wände erhalten ein hohes 
HolzpaneeL 

Heizung durch eiserne V entilationsöfen. Abzug der 
verbrauchten Luft durch Dachreiter und Kippfenster. 

Um eine Staubentwicklung in den Turnhallen möglichst 
einzuschränken, sind der Fussboden täglich, die Turn­
geräthe 2-3 mal wöchentlich feucht abzuwischen, ferner 
ist eine gründliche Reinigung viermal im Jahr nöthig. 
Der Turnraum darf nur mit besonderen Turnschuhen 
betreten werden. Die Sprungmatratzen sind aus Kokos­
faser oder mit Leder überzogen oder aus Segelleinen 
mit Schwammfüllung (Oswald Faber, Leipzig-Lindenau, 
Preis pro qm 25 M.) herzustellen und müssen öfter im 
Freien geklopft werden. 

Schulbrausebäder sind in letzter Zeit vielfach und mit 
grossem Nutzen eingerichtet, besonders in Volksschulen. 
An Raum wird gebraucht ein Baderaum für 10-12 
Brausen, sowie arn besten 2 Räume zum An- und Aus­
ziehen für je 12 Kinder, damit die Benutzung der Brausen 
möglichst wenig Unterbrechung erleidet. Die Räume 
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können im Keller liegen nnd auch alto leerstehende 
Keller leicht dazu nmgeündcrt werden. Der Baderaum 
erhält Asphaltfussbollen auf Betonsockel, darüber ein 
Lattenrost aus einzelnen Stüdum, die leicht aufzunehmen 
und täglich zu lüften sind. Der Boden ist mit \Yasser­
ablauf und Gully zu versehen. Für kleine Kinder sind 
auch flache Zinkblechwannen von 1-1,5 m Durchmesser 
für je 2-4 Kinder anwendbar. Badenischen einzuriehtt·n 
ist in der Regel nicht nöthig; pro Brause ist ein Platz 
von ca. 1 rn Breite und 0,80 m Tiefe zu rechnen. \Vände 
aus gut gefugten Verblendersteinen oder glattem Cement­
putz; heller Anstrich; dunkle \Yinkel zn vermeiden. Bei 
Zellenausbau Zwischenwunde aus Schiefer oder gnt ver­
zinktem ·w ellhlech. In Handhöhe lüngs der \V and eine 
Eisenstange zum Anhalten. Brausen 2-21/ 2 m hoch, in 
Winkel von 45 ° stellen. Guter Fensterschluss gegen 
Zug. Besondere Erwärmung des Raumes vorznsehen, 
wenn letzterer nicht durch den Badeofen mit erwärmt 
wird. Im "~nsldeideranm Bänke und Haken anzubringen 
und ebenfalls Heizeinrichtung. "\Vassererwärmung bei 
vorhandener Dampfheizung durch diese in besonderem 
Kessel (z. B. Grovc, Berlin, Kessel für 20-60 Bader 
stündlich 275-450 M.) oder weniger gut, weil sehr sorg­
fältige Bedienung erfordernd, durch Mischhähne (Grove, 
H. Vetter, Schmidt & Schönberner, Berlin; Schaffstaedt, 
Giessen). Mischhähne für 6-15 Brausen 165-300 M. 
Sonst \Vasserkessel für Kohlenfeuerung; dieselben kosten 

für 6- 8 Brausen ca. 450-500 M. 
- 8-15 500-600 M. 

Liegende Gasbadeöfen für Schulen liefert Geiger, Karls­
ruhe. \Y asserleitungsröhren freiliegcnd, aber gegen Host 
zu schützen. \Vassortcmperatur muss leicht regulirbar 
sein, am Anfang des Bades 32-33° C., zum Sl'hluss 
kälter werdend, bis 16° im \Vinter. Brausen pro Stück 
7,50-18,50 M. Mit Einrichtung für bemessenes Wasser­
quantum, für Schulen aber kaum nöthig, 40 M. (Grove, 
Börner & Ilerzberg, Schäffer & \Valcker, Berlin; Körting, 
Hannover; Geiger, Karlsruhe i. B.; Gehr. Sulzer, "\Vinter­
thur, Schweiz; Noske, Altona.) Betriebsleitung durch den 
Schuldiener oder dessen Frau; besondere Aufsicht durch 
I~ehrer oder Lehrerin meist nicht nöthig. Den Kindern 
zu liefern ist etmts ~eife (flüssige), den mittellosen event. 
ein Handtuch; Badezeit für je 10-12 Kinder 8-10 
Minuten, davon 2 Minuten unter der Brause, sodass 
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stlmdlich durch 12 Brausen eine Klasse gebadet werden 
kann. Die Betheiligung der Kinder soll freiwillig sein; 
das Baden kann in die Schulzeit (Handarbeit-, I~ese-, 
Schreib-, Zeichen-, Rechenstunde) verlegt werden. 

Auf Reinlichkeit der Anlage und Ordnung bei der Be­
nutzung derselben ist auf's Strengste zu achten. 

Sonstiges Inventar des Schulzimmers. 

Podium für den Lehrersitz, einötufig, 2-3 m lang, 
1-1,50 m breit. 

Wandtafel, 1,50-2 m lang, 1,25-1,50 m hoch; am besten 
Schiefer, ferner Schieferimitation. Glastafeln (Anton 
N. Bonog, Amsterdam; F. Binsky, Berlin 0.), Tafel 
ohne Gestell 15-20 M., oder schieferartiger Anstrich 
(,1. Teekor Gayen, Altona; H. Reinhold, Hambnrg). 
Binsky liefert auch sogenannte Rollschultafeln aus 
elastischem Stoff, welcher in Form eines endlosen 
Bandes auf zwei drehbaren Hollen befestigt, als Tafel 
manche Vorzüge haben kann. 

Klassenschrank, 1-1,50 m lang, 2m hoch. 
Papierkasten für Frühstückspapier, auch auf die Korri­

dore zu stellen. 
Kleiderhaken sollen nicht im Schulzimmer angebracht 

werden, sondern auf den Korridoren oder in besonderen 
Räumen. Siehe S. 188. 

Spucknäpfe (Konstruktion siehe bei Desinfektion) sind 
sowohl in der Klasse wie auf den Korridoren und 
Treppenpodesten aufzustellen. 

Fenstervorhänge sind nöthig bei allen Räumen, welche, 
wenn auch ausserhalb der Unterrichtsstunden, vom 
Sonneneinfall betroffen werden können. Bei Nord­
zimmern nur, wenn gegenüber befindliche Mauern 
blenden. 

Entweder stellbare Stoffjalousien (M.Böttcher, Berlin, 
Chaussecstr. 68) oder einfach weisse Vorhänge aus 
weissem, feinfädigem Shirting, ecru- oder cremefarbenem 
Köper oder weissem Dowlas. Preis pro Meter und 
104-130 cm breit 80-95 Pf. (Jul. Henel, Breslau, 
am Rathhaus). Die Vorhänge müssen zum Ziehen nach 
der Seite, nicht nach oben, eingerichtet werden und 
10-50 cm vom Fenster abstehen. Letzteres muss 
jedoch vermieden werden, wenn nie Sonne während 
des Unterrichts schräg in die Fenster einfällt. 



192 Schulhäuser. 

Schlechte Vorhangstoffe sind: hell und dunkel ge­
streiftes Leinen, Leinendrell, Segelleinen und rothes 
Futter leinen. 

Die Vorhänge sind viermal im Jahre zu waschen. 

-Subsellien. 
Hygienische Anforderungen: Richtiges, möglichst 

wenig anstrengendes Sitzen, ermöglicht durch rich­
tige Subsellienmaasse sowohl im Ganzen nach der 
Grösse des Kindes, wie in den einzelnen AbmessLmgen. 

Solide Konstruktion. Möglichkeit einer leichten 
Heinigung des Fussbodens. 

Pädagogische Anforderungen: Setzen nach den 
Leistungen der Schüler, kann niüht berücksichtigt 
werden, die Kinder müssen vielmehr nach der Grösse 
gesetzt werden. 

Bequemes ~ufstehen in den Bänken, auf oder 
neben dem Sitzplatz, ist in verschiedener \Veise zu 
ermöglichen. 

Ueher die zweckmässigen Maasse der einzelnen Sub­
sellientheile für verschiedene Körpergrüssen der Kinder 
herrscht noch keine vollkommene Einigkeit unter Hygie­
nikern und Schulmännern, doch sind die Abweichungen 
im Grossen und Ganzen nicht bedeutend, wie die neben­
stehende Tabelle zeigt, welche einige von namhaften 
Schulhygienikern angegebene Subsellienmaasse leicht ver­
gleichen lässt. 

Bei einem Subsellium ist das Wichtigste eine richtige 
Differenz, d. h. der Unterschied der Tisch- und 
Bankhöhe vom Fussboden aus, sowie die Distanz, 
welche am besten eine Minusdistanz sein soll, wobei 
ein Loth von der hinteren Tischkante noch die Bank­
fläche trifft. Zuweilen wird auch Nulldistanz em­
pfohlen, wodurch aber entschieden die Haltung des 
Kindes beim Schreiben ungünstig beeinflusst wird. 
Eine Plusdistanz ist hygienisch zu verwerfen. 

Eine besondere Kreuzlehne mit vorspringendem \Vulst 
darf nicht fehlen, die Rückenlehne kann durch das 
nächstfolgende Snbsellium gebildet werden. 

Ein F u s s b r e t t wird in der Regel nicht nöthig sein. 
(Ausnahme besonders kalter Fussboden.) Ist es 
vorhanden, soll es leicht zu entfernen sein, falls nicht 
das ganze Subsellium zur Reinigung bequem entfernt 
werden kann (siehe System Rettig). 
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Als Mittel obiger Maasse kann genommen werden: 
(Königsberger V olksschulbank) 

Schülergrösse in cm I 115 1125 1135 1145 I 155 1165 

a) Bankbreite .. 23 25 27 29 31 33 
b) Bankhöhe .. 32 34 38 41 44 47 
c) Differenz ... 19,5 21 23 24 25,5 27 
d) Minusdistanz . 4 4 5 5 5 5 
e) Lehnendistanz . 20 22 24 26 28 30 
f) geneigte Tischpl. 32 34 36 38 40 42 
i) Kreuzlehnenwulst 18 20 22 23 24 26 

über der Bank 

Für eine Klasse sind wenigstens zwei verschiedene 
Subselliengrössen nöthig, die jährlich nach der Grösse 
der Schüler unter den einzelnen Klassen ausgetauscht 
werden sollten. Für eine ganze V ollschule genügen 
meist 7 verschiedene Grössennummern. Die Sub­
sellien sollen nicht fest am Boden angeschraubt, 
aber Tisch und dazugehörige Bank mit einander 
verbunden sein. 

Eine jährliche, besser halbjährliche Messung der Schüler 
ist vorzunehmen, und sind darnach die Plätze der­
selben in der Klasse zu bestimmen; zu dem Zweck 
muss an einer Stelle der Schulzimmerwand ein ein­
facher Maassstab, sowie auf den einzelnen Subseilien 
die dafür passende Körpergrösse gut sichtbar an­
gebracht werden. 

Für einzelne körperlich zurückgebliebene Kinder sind 
Sitz- und Fussbretter einfachster Art herzustellen, 
welche auf die betreffenden Plätze aufgeschraubt 
und bei etwaigem Platz- oder Klassenwechsel leicht 
mitgenommen werden können. 

Aufstellung der Subseilien hat stets so zu erfolgen, 
dass das Licht der Fenster von links her auf die­
selben fällt. Zwischen Wand und Subsellien, sowie 
zwischen den einzelnen Subsellienreihen sind Gänge 
von mindestens 50-60 cm (bei Rettig'schen Bänken 
40 cm) auszusparen. Die letzten Bänke sind nicht 
direkt an die Wand zu stellen, oder doch nur, wenn 
dieses keine Aussenwand ist oder ein Holzpaneel 
besitzt. Zu vermeiden ist die Nähe des Ofens (Ofen-
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schirm), der Fenster, sowie der Oeffnungen der V en­
tilationszu- und -abluftkanäle. 

Verschiedene Arten der Subsellien. 
Feste Sub s e ll i e n, in ihren einzelnen Theilen unbe­

weglich, sollten stets nur als zweisitzige gebaut wer­
den, da sonst bei der nöthigen Minus- oder Null­
distanz ein Aufstehen und Heraustreten aus der 
Bank für die mittleren Plätze unmöglich wird. (Aus­
nahmen siehe unter System Löffel und Marsch.) 

Ihre V ortheile bestehen in ihrer soliden Konstruktion, 
daher wenig Reparaturen; es können ferner weniger 
Schüler in die Klasse, daher grösserer Luftkubus für 
die einzelnen. Kein Geräusch durch bewegliche 
Theile. Billigkeit, meist von gutem Tischler nach 
obigen Maassen für 8-10 M. pro Platz anzufertigen. 

Nachtheile sind : Mehr- oder weniger unbequemes 
Ein- und Austreten, daher Ecken an Tisch und Bank 
abrunden, sowie schmale Tisch- und Bankwange. 
Meist auch weniger bequeme Reinigung des Fuss­
bodens. 

Besondere feste Subsellienkonstruktionen: 
Buhl-Linsmeyer, mit fester Minusdistanz in 4 Grössen 

von L. Gimmet, München. 
Löffel, mit Ausschnitten in der Bank, bei Nulldistanz 

auch für mehr als 2 Plätze pro Subsellium, von 
Löffel, Colmar im Elsass, oder Vogel, Düsseldorf. 

Marsch, ähnlich, wie die vorige, mit runden Ausschnitten 
in Bank und Tisch zum seitlichen Hineintreten beim 
Aufstehen. 2-4sitzig. Preis 14-26 M. Zweisitzig 
von C. A. Kapferer, Freihung, Pfalz. 

Rettig, Nulldistanz, Tisch etwas länger wie Sitz, da­
durch bequemes Heraustreten, ebenso durch schmale 
Tisch- und Bankwangen erleichtert. Subseilien im 
Ganzen durch sinnreiche Konstruktion umlegbar, da­
durch leichte und gründliche Reinigung der Klasse 
möglich. Zu beziehen von P. J. Müller & Comp., 
Berlin, Behrenstr. 54. Preis pro Sitz ca. 11 M. Die 
Beschläge einer Bank allein nebst Licenzgebühr 
werden für 6 Mark abgegeben, sodass dann jeder 
geschickte Tischler dieselben anfertigen kann. 

Bewegliche Subsellien. Die Zahl und Art der ver­
schiedenen empfohlenen Modelle ist sehr gross. Es 

13" 



19G Schulhäuser. 

sind entweder Bank und Tisch oder nur eines von 
beiden, im Ganzen oder getheilt, beweglich gemacht. 

V ortheile sind: Guter Schreib- und Lesesitz und zu­
gleich Moglichkeit eines leichten und bequemen 
Aufstehens in der Bank und Heraustreten aus der­
selben. 

Kachtheile sind besonders bei schechter Konstruk­
tion: Geräusche verursachender Bewegungsmechanis­
mus; V erlebmngen der Kinder durch die beweg­
lichen Theile, Einklemmen der Finger, Aufstossen 
des Gesiisses auf nicht ganz zurliekgeschlagene Sitze 
beim Hinsetzen; meist etwas höherer Preis gegenüber 
den festen Subsellien; grössere Reparaturkosten bei 
nicht solider Konstruktion. 

Zweifellos erfüllen eine ganze Reihe, ja vielleicht die 
meisten der in den renommirteren Subseilienfabriken 
hergestellten beweglichen Subseilien die von Seiten 
der Hygiene zu stellenden Forderungen. Im Allge­
meinen wird es vielleicht zweokmässiger sein, den 
Sitz beweglich zu machen, als wie Theile des Tisches. 
Für kleinere Schüler kann die Bank im Ganzen be­
weglich sein, für grösserc Schi:tler jedenfalls besser 
die einzelnen Sitze. Die Tischplatte als Ganzes be­
weglich :wm Umschlagen einzurichten, empfiehlt sich 
besonders zum Zwecke einer bequemeren Reinigung 
des Fussbodens. Sitz und Tisch sollten stets mit 
einander fest verbunden bleiben, da sonst erfahrungs­
gemäss vielfach V erwechselungen vorkommen. 

Der Preis der beweglichen Subsellien schwankt 
je nach der Ausstattung und Konstruktion zwischen 
9 und 20 M. für den Sitz. Im Ganzen bewegliche 
Bänke und Tische sowie hölzerne Konstruktionen 
sind in der Regel billiger, wie Einzelsitze und Tische 
oder eiserne Gestelle. 

Nachstehend mögen einige Bezugsquellen für be­
wegliche Snbsellien aufgeführt werden; von den 
meisten derselben können übrigens auch zweisitzige 
feste Subseilien bezogen werden. Ebenso sind vom 
Medizinischen "W aarenhaus, Berlin die meisten 
besseren Schulbanksysteme direkt zu erhalten. 

C. Elsässer, Schiinan bei Heidelberg; gusseiserne Ge­
stelle. Bank fest, Tischplatte einzeln, halb aufklapp­
bar, oder einzeln bewegliche Pendelsitze mit festen, 



Schulhänser. 197 

einzeln aufklappbaren oder 1m Ganzen umlegbaren 
Tisch platten. 

L. G. Vogel, Düsseldorf; schmiedeeiserne Gestelle. Sitze 
einzeln zurückklappbar, Tisch fest, zum Theil oder 
ganz aufzuklappen, oder zur Reinigung des Fuss­
bodens herunterzuklappen; oder Bank fest, Tische 
im Ganzen oder einzeln beweglich. 

A. Lickroth & Comp., Dresden; gusseiserne Gestelle, 
Sitz oder Bank im Ganzen aufklappbar, ebenso 
Tischplatte theilweise oder im Ganzen zurückzu­
schlagen in mehrfachen Kombinationen; ferner auch 
Subseilien nach System Kunze, Tischplatte vor- und 
zurückschiebbar bei festem Sitz. 

H. Sirnon & Comp., Berlin, Haidestrasse; im Ganzen 
dieselbe Konstruktion wie bei Lickroth. 

Spohr & Krämer, Frankfurt a. M.; gusseiserne Gestelle, 
Sitze einzeln als Pendel- oder Klappsitz beweglich. 
Tische im Ganzen zur Klassenreinigung umzulegen. 

C. A. Kapferer, Freihung, Oberpfalz; gusseiserne oder 
hölzerne Gestelle. Tische fest oder einzeln resp. im 
Ganzen für Klassenreinigung zurückzuklappen. Sitze 
einzeln oder im Ganzen beweglich und zwar als 
Pendelsitz oder nach dem neueren System Columbus, 
welches vielfach gelobt wird, als geräuschlose und 
dauerhafte Konstruktion. 

Rammirrger & Stetter, Tauberbischofsheim, fertigen auch 
das System Columbus. 

Hanssubsellien, verstellbar nach der Grösse, werden 
von sämmtlichen vorgenannten Fabriken geliefert, 
ferner unter andern auch noch von E. A. Naether, 
Zeitz in Sachsen aus Holz; von C. Schuster, Berlin, 
Dorotheenstrasse 25 und Dr. Schenk, Bern, Schweiz, 
Christoffelplatz, letzteres Subsellium hat nach hinten 
geneigten Sitz und dürfte sich vor allem für schwäch­
liche Kinder eignen. Der Preis der Haussubsellien 
bewegt sich nach Konstruktion und Ausstattung in 
der Regel zwischen 30 und 50 M. 

Siehe auch später, Verbesserung schlechter Sub­
sellien. 

Schulbücher entsprechen sehr häufig nicht den billigsten An­
forderungen der Hygiene. 

Das Papier derselben soll nicht blendend weiss sein, 
sondern einen leichten Chamoiston haben und so dick 
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sein, dass die Schrift nicht auf der Rückseite durch­
scheint. Das Durchscheinen tritt leicht bei holzreichem 
Papier ein; dieses wird erkannt durch Auftupfen von 
schwefelsaurem Anilin, das bei holzreichem Papier einen 
gelben Fleck macht. Holzpapier erst mit Salzsäure, dann 
mit Phloroglncin betupft, wird roth. 

AlH Minimalmaasse eines für Schulen zulässigen 
Druckes gelten : 

Hohe der kleinen Buchstaben 1,5 mm; für untere 
Klassen 1,75 mm; Zwischenraum zwischen zwei Buchstaben 
0,5 mm; Durchschuss =V ertikalabstand zweier Zeilen von 
einander 2,5 mm. Geringste Grundstrichdicke 0,25 mm; 
grösste Zeilenlänge 100 mm; grösste Zahl der Buchstaben 
auf einer Zeile 60. 

Die nachstehenden Schriftproben lassen im Vergleich 
mit dem fraglichen Buchdruck erkennen, ob letzterer den 
Anforderungen für ein Schulbuch genügt. 

1. s:Jiefer s:Jrucf ift für 21:nmerfungen ali3 ouläffig oll erad)ten, 
genügt bagegen nid)t für ben ,Paupttert, meil bie ~ud)· 
ftalienljölje oll gering llllb bie @runbftrid)bicfe ttid)t ge· 
nügenb ift. 

2. Dieser Druck ist für Anmerkungen als zulässig zu er­
achten, genügt dagegen nicht für den Haupttext, weil 
die Buchstabenhöhe zu gering und die Grundstrichdicke 
nicht genügend ist. 

3. Diejet Drucf ijt ebenfo gut 3u erfennen mie ~ie beiben vor· 
fte~enben 1Jrucfptoben, genügt aber nicf?t für ~en qaupt· 
tett in Scf?ulbücqern; für Unmerfungen, Sufinoten un~ 

~ergleicqen ift er bagegen mo~l 3uliiffig. 

4. 'I>iefer (Drucf fann in ooeren ~laffen ai~ fleinfter 
i'JUHiffiger 'Ä)rucf fiit ben ,Pau~tte~t gelten i oeffer 
wiire e~ allerbing~, wenn ber 'I>urcfjfcfjuf3, wie in 
bet ~tucflJtotie 7, gtöf3et gewäf)ft ttJi:ite. 

5. Dieser Druck kann in oberen Klassen als 
kleinster zulässiger Druck für den Haupttext 
gelten; besser wäre es allerdings, wenn der 
Durchschuss, wie in der Druckprobe 8, grösser 
gewählt wäre. 
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6. Diefer Drucf ift beffer wie Me beiben vorftef)eltöen 
Pro ben1 jebocf) ift aucf) l)ier ber Durcf)fcf)u~ nocf) 
3u gering 1 jebenfaUs barf Me Scf)rift nur in 
l)öl)eren l<laffen gelefett werben. 

7. 'tliefer 'tlrucr entfpridjt einem guten 'llrucr für 
®djuloüdjer; nur für bie unteren ~laffen genügt 
berfeloe nodj nidjt, f)ierfür finb uielmef)r bie 
unter Wr. 10-12 angefüf)rten ®djriftprooen &u 
wäf)len. 

8. Dieser Druck entspricht einem guten Druck 
für Schulbücher; nur für die unteren Klassen 
genügt derselbe noch nicht, hierfür sind viel­
mehr die unter No. 10-12 angeführten Schrift­
proben zu wählen. 

9. Diefer Drucf entfpricf)t einem guten Drucf für 
Scf)ulbücf)er; nur für bie unteren l<laffen genügt 
berfelbe nocf) nicf)t 1 l)ierfür finb viefmel)r Me 
unter Ur. \ o- \2 angefül)rten Scf)riftproben 3u 
wäf)len. 

10. ~iefer ~rud ift als roünfd)ensroed9 für ~üd)er 
unterer SUaflen 5u be~eid)nen; bie ~ud)ftaben 
ioUten für biefen ßrued jebcnfaUs nid)t ffeiner 
unb ebenfo ber ~oftanb ber ein~efnen Beilen 
uon einanber nid)t geringer fein. 

11. Dieser Druck ist als wünschenswerth für 
Bücher unterer Klassen zu bezeichnen; die 
Buchstaben sollten für diesen Zweck jeden­
falls nicht kleiner und ebenso der Abstand 
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der einzelnen Zeilen von einander nicht . . 
germger sem. 

12. Diefer Drucf i~ als wünfd]enswert~ für 
'3üd]er unterer l{laffen 3u be3eid]nen; ~ie 
'3ud]~aben foUten für ~iefen ~wecf je~en= 
falls nid]t fleiner un~ ebenfo ~er Ub~an~ 
~er ein3elnen ~eilen von einan~er nid]t ge= 
ringer fein. 

Kleinere Lettern oder Durchschüsse wie in den vor­
stehend angeführten Beispielen sind überhaupt in Schul­
büchern nicht anzuwenden. 

Verbesserung bestehender fehlerhafter Schulanlagen. 
Zu dunkle Schulzimmer können wesentlich heller 

gemacht werden durch 
hellen Anstrich der Wände, inklusive Thüren und 

Oefen, Weissen der Decke, 
hellen Anstrich eventuell gegenüberliegender Haus­

wände, 
Stutzen resp. Entfernen vor den Fenstern stehender 

Bäume, 
Tageslichtreflektoren (siehe bei Beleuchtung S. 80), 
Auswahl richtiger V erhänge S. 191, 
Ausbrechen der ]'enster, Vergrössern derselben, Ab­

schrägen der Fensternischen nach innen. 
Schlechte Ventilation ist zu verbessern durch 

richtige Ventilationsfenster in Verbindung mit richtigen 
Vorhängen, 

Anbringen von stellbaren Jalousieen in die Thür­
füllungen, 

Anlage eines Ventilationskanales in der Zwischendecke 
bis unter den Ofen; häufig ohne grosse Schwierig­
keit bei richtiger Balkenlage möglich. 

Anlage eines V ontilationsabzugrohres mit oder ohne 
Lockflamme oder mit einem kleinen W asserventilator. 
Der Kanal muss bis auf den Fussboden verlängert 
werden und daselbst sowie an der Decke eine re-
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gulir- und versehEessbare Oeffnung erhalten. Der 
Kanal braucht nicht in die Mauer verlegt zu werden, 
sondern kann ebensogut auf der \Vand liegen. 

Schlechte Heizung. 
Kachelöfen lassen sich schwer reguliren, sie überheizen 

daher die Schulzimmer häufig; in diesen -Fällen 
müssen sie durch eiserne Ventilationsöfen ersetzt 
werden. 

Eiserne Oefen geben ebenfalls häufig zu Klagen Ver­
anlassung, besonders wegen Ueberhitzung der Räume; 
diese kann vielfach vermieden werden: durch V er­
bindung des Ofens mit einem V entilationskanal, 
durch richtige Bedienung des Ofens und Auswahl 
des richtigen Brennmaterials. In grösseren Schul­
räumen wird es häufig zweckmässig sein, anstatt 
eines grossen zwei kleinere Oefen aufzustellen, von 
denen bei mildem vV etter nur einer geheizt wird. 

Einzelne Plätze, welche den Oefen zu nahe liegen, 
sind durch Ofenschirme zu schützen. 

Mangelhafte Centralheizungen sind nach den bei Heizung 
angeführten Gesichtspunkten zu verbessern. 

Schlechte Subsellien. 
In den weitaus meisten Fällen wird es sich dabei um 

fehlerhafte Distanz (Plusdistanz) oder Differenz han­
deln. Letztere wird durch neu einzuziehende Tischbacken 
am einfachsten zu reguliren sein; bei zu grosser Differenz 
wird der untere Theil der alten Tischbacken einfach 
verkürzt werden können. 

Zur Erzielung einer richtigen Minusdistanz für 
Schreibsitze können die Bankbretter leicht von jedem 
Tischler nach der Vorschrift des Dr. Hippauf, Ostrowo, 
welcher genaue Anweisung dazu auf Anfrage ertheilt 
(Preis der Anweisung 5 M.), umgeändert werden. Be­
sonders für untere Klassen geeignet. 

Eine weitere Aenderung ist möglich nach System 
"Columbus" durch Beweglichmachen des Sitzbrettes 
unter gleichzeitiger Verbreiterung desselben. Preis pro 
Sitz ca. 4 M. (C. A. Kapferer, Frankfurt a. M. oder 
Freihung, Oberpfalz.) 

Endlich können in der Bank nach Löffel, Kolmar im 
Elsass, unter Verbreiterung der Sitze bis auf Minusdistanz 
zwischen den einzelnen Plätzen 18-22 cm breite Aus­
schnitte gemacht werden, in welche die Schüler beim 
Aufstehen treten können. 
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Besonders für mittlere und obere Klassen geeignet. 
Für den Sitz ist eine Länge von 30-38 cm, für den 
Ausschnitt 9-15 cm Plusdistanz zn rechnen. Skizze der 
Bank siehe unten. 

Boi fehlender Lehne ist vor allem eine richtige Kreuz­
lehne nöthig, welche auch nachträglich von jedem Tischler 
nach den vorher (S. 194) gegebenen Maassen ange­
fertigt werden kann. 

Ist ein Reinigen des Fussbodens wegen etwaiger fester 
Fnssbretter nicht möglich, müssen diese beweglich ge­
macht werden. 

Ungefähre Kosten von Schulbauten. 

Volksschulen, einstöckig, pro qm bebaute Flüche 59 M., 
pro cbm 12 M., pro Kind 130 M. 

Volksschulen, zweistockig, pro qm bebaute Fläche 91 M., 
pro cbm 10 M., pro Kind 106 M. 

Höhere Schulen, pro qm bebaute Fläche 242 M., pro 
cbm 14M., pro Kind 429 M. 



Krankenhäuser. 

Auswahl des Bauplatzes. 

Möglichst freie Lage, am besten etwas erhöht, trockner 
Baugrund, nicht zu hohes Grundwasser, leichte Beschaffung 
von V orfluth. Keine Nachbarschaft von lärmenden oder 
die Luft verunreinigenden Betrieben. In grossen Städten 
sind häufig zweckmässig die Krankenhäuser nach aussen 
zu verlegen, dann ist aber für gute V erbindang dahin zu 
sorgen; aussenlern für nicht transportable Kranke kleinere 
Spitäler in der Stadt. 

Auswahl des Bausystems. 

a) Korridorsystem. Die Krankenzimmer liegen neben 
einander an einem gemeinsamen Korridor, oft mehrere 
Stockwerke übereinander. 

Vorzüge: Kleinerer Bauplatz, leichtere und billigere 
Erwärmung. \V eniger Personal nöthig. 

Geeignet für kleinere Krankenhäuser mit wechselndem 
Krankenbestand; daneben meist wünschenswerth für 
Epidemien oder sonstigen stärkeren Krankenzufluss 
eine Isolirbaracke. 

b) Pavillonsystem. Die Krankensäule liegen von ein­
ander getrennt als isolirte Gebäude oder sind nur 
durch längere meist offene Gänge verbunden. Ein­
und zweistückige Bauten. 

Vorzüge: Bessere Licht- und Luftzuführung zu den 
Krankensälen und verminderte Gefahr der \V eiter­
verbreitung infektiöser Krankheiten. 

Geeignet für grössere Krankenhausanlagen. 

c) BanLckensystem; wie das vorige, nur Bauten ein­
stöckig und leichter in der Konstruktion; dieselben 
Vorzüge wie das Pavillonsystem bietend, häufig auch 
transportabel eingerichtet. 

Geeignet für Feldzüge, Epidemien, Nothbauten nach 
grösseren Unglücksfällen und als Reserve zur schnellen 
Erweiterung bestehender Anlagen. 
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Als die zur Zeit empfehlenswertheste transportable 
Baracke dürfte die Doecker'sche zu bezeichnen 
sein. Dieselbe wird in mehreren Grössen und Kon­
struktionen hergestellt und ist in den gebräuch­
licheren Mustern meist vorräthig, also sofort zu haben 
hei Christoph & Unmack, Niesky, Oberlausitz (Ver­
treter G. Goldschmidt, Berlin, Königgrätzerstr.) oder 
bei L. Stromeyer & Comp., Constanz. 

Die Baracken sind mit präparirter doppelter 
Barackenpappe umkleidet oder mit Barackenleinwand 
resp. mit Holz auf pr:iparirter Barackenpappe, sie 
haben Hohfussboden und Fenster, werden verpackt 
versandt und sind an Ort nnd Stelle in wenigen 
Stunden aufzustellen. Sie sind auch im Winter vor­
zuglich heizbar, z. B. durch Löhnholdt's Baracken­
ofen (komplet mit Verpackung fur 200 M. vom 
Ruttenwerk W arstein, W estphalen). 

Als gebräuchlichste Muster mögen angeführt 
werden: 

No. 1. 13 X 5 m gross, mit inneren Abtheilungen, 
enthaltend 2 Krankenräume a 6 Betten, 1 Wärter­
oder Baderaum, 1 Theekuche, 1 Flur mit 1 aussen 
angehängtem Klosetraum. 3400-3600 M. 

No. 6. 22 X 6 m gross, mit inneren Abtheilungen, 
enthaltend 2 Krankenräume a 12 Betten, 1 Thee­
küche oder Baderaum, 1 Wärterranm, 1 Klosetraum, 
1 Flur. 6150 M. 

No. 11. 15 X 5 m gross, ohne innere Abtheilungen, 
für 18-20 Betten, mit 2 Klosets. 3400-3655 M. 

Eiserne zusammenklappbare Feldbettgestelle dazu 
von Carl Schulz, Berlin, Hasenhaide 9, für 12 M. 

Eine genaue Beschreibung der Bezugsquellen und Preise 
fur Barackenutensilien findet sich in "Menger,, Aus­
rüstungsnachweis für transportable Barackenlazarethe, 
Berlin, Decker's V erlag". 2,50 M. 

Weitere Firmen, die Baracken oder Krankenzelte 
liefern, sind Kurd Hahn, sowie Seiberg & Schlüter, 
beide Berlin S. 

Anzahl der Kranken, Grösse des Bauterrains, Grösse und 
Lage der Krankenräume. 

Bedarf an Krankenbetten in der Stadt jetzt durch­
schnittlich 4-6 pro Mille der Einwohner. 

Bedarf an Krankenbetten auf dem Lande jetzt durch­
schnittlich 3 pro Mille der Kreisbewohner. 
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Ferner sind in der Regel % der Betten für innere, 
2fo für äussere Kranke vorzusehen; 1/ 4- 1/3 der inneren 
Kranken sowie 1/ 6- 1/ 5 der äusseren Kranken werden 
durchschnittlich für die Abtheilung für Infektiöse zu 
rechnen sein. 

Für das Bett sind wenigstens 120 qm, besser 150 qm, 
Bauterrain zu rechnen. Einstöckige Baracken sollen 
mindestens 20 m, zweistöckige 30 m Abstand von ein­
ander haben. Für den einzelnen Kranken sind bei sehr 
guter und permanenter Ventilation 30 cbm Lnftkubus, 
bei 2 mal stündlichem Luftwechsel 40 cbm und 9 qm 
Bodeniläche zu rechnen. Ein Krankensaal soll mindestens 
4,5 m hoch sein. Einzelkrankenzimmer sollen 50-60 cbm 
und 10-12 qm Bodeniläche haben. Maximalzahl der 
Betten in einem Krankensaal 30. Tagesräume sind mit 
'/4- 1/ 5 Grösse der Krankensäle vorzusehen, im Minimum 
2 qm pro Bett. Die Orientirung der Krankenzimmer 
nach der Himmelsrichtung wird vielfach von lokalen V er­
hältnissen abhängig sein, keinenfalls dürfen dieselben bei 
Korridorbauten nach Norden oder Westen, am besten 
wohl nach Süden oder Südosten liegen. Pavillonsäle 
mit zweiseitiger Lichtzuführung sind meist besser in der 
Längsaxe von Ost nach \Vest zu orientiren, so dass eine 
Seite der Fenster nach Süden liegt. 

Das nicht bebaute Terrain ist, soweit irgend möglich, 
als Gartenanlage für die Kranken einzurichten. 

Einzelne Theile der Krankenräume. 
Fenster. Minimum der Fensteriläche 1/ 6 der Boden 

fläche; pro Bett Minimum 11/" qm :Fensterllii.che. Obere 
Fensterflügel sind zur Sommerventilation nach innen 
aufklappbar zu konstruiren (siehe auch bei Schul­
hygiene). Doppelfenster sind stets praktisch, ebenso 
nöthig stellbare Jalousien und geeignete Vorhänge, 
welche leicht abnehmbar sein müssen (öfter zu 
waschen). 

F u s s b o den direkt auf den Erdboden zu setzen, ist nur 
bei ganz trockenem Boden möglich, meist ist dann 
Unterkellerung oder wenigstens Luftisolirung nöthig. 
Der Zwischenraum ist öfter auf Reinheit zu kon­
trolliren. 

Fassbodenkonstruktion (siehe auch bei Bau­
hygiene): guter Schiffsriemenboden in Asphalt ver­
legt. Sehr gut ist Linoleum im Ganzen oder als 
Läufer zwischen den Betten, besonders auf Stein-
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fussboden; letzterer ist für Spülriiume, Operations­
zimmer geeignet. Mettlacher Fliessen (nur beste 
Qualität) oder Terrazzo. 

\Vände. Sockel (2m hoch) oder besser ganze \Vand 
mit Golfarbenanstrich (gelblich-röthlicher Farbenton), 
aber nur nach völliger Austrocknung des Gebäudes. 
Ecken abgerundet. Für Operationssäle auch Por­
zellanemaillefarbe oder Fliessenbelag. 

Heizung. Für kleinere Krankenhausanlagen kann Einzel­
heizung von V ortheil sein. 

Für grössere Anlagen ist Centralheizung besser. 
Niederdruckdampfheizung oder sehr gut ausgeführte 
Luftheizung. Hochdruckdampfheizung besonders bei 
sehr weit ausgedehnten Anlagen und wo der Dampf 
auch zu anderen Zwecken ('Naschen, Kochen, Des­
infektion, elektrische Beleuchtung) gebraucht wird. 
Direkte Heizung mit Hochdruckdampf ist oft weniger 
gut, besser als \Värmequelle für die erst einzu­
führende Frischluft oder zur Heizung einer \V arm­
wasserheizanlage zu verwenden. 

Fussbodenheizung ist in einzelnen Fällen (Kinder­
säle, Fussboden auf der kalten Erde) zweckmässig, 
aber häufig nicht genügend und kostspielig im Be­
triebe. 

Ventilation. Bei einstöckigen Bauten im SommerDach­
firstventilation; in allen Fällen aber womöglich stän­
dige Zuführung genügender Mengen vorgewärmter 
frischer Luft nöthig (siehe bei Ventilation u. Heizung). 
Unter Umständen (grössere, schwach belegte Säle) 
ist besondere Heizung neben der Ventilationsheizung 
vorzusehen. Für Frühjahr nnd Herbst sind Lock­
kamine sehr zweckmässig; pro Bett sind stündlich 
mindestens 40 cbm frische Lnft einzuführen. 

Beleuehtung, am besten elektrische, welche bei vor­
handener Dampfkesselanlage oft sehr billig zu be­
schaffen ist (Dynamo und Akknmulalor). 

Nebenräume des Krankensaales sind bei Pavillon­
bauten an den beiden Stirnenden zu vertheilen, bei 
Korridorbtmten oft besser zwischen die Säle zu legen. 

Es ist erforderlich: 
\Värterraum, Theeküche mit Einrichtung für 

warmes Wasser. 
Abortraum, soll hell, gut ventilirt und im "Winter 

geheizt sein; er zerfällt am besten in den Kloset-
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raum mit event. Pissoir und einen Vorraum für Spül­
becken (Ausguss), Reinigungsutensilien, Kasten für 
schmutzige Wäsche (Wäsche durch Fallrohre in das 
Souterrain zu befördern, ist nicht zu empfehlen). 

B aderaum, meist neben fester Wanne oder zweck­
mässiger wie diese eine bewegliche auf Rädern vor­
zusehen; für je 30 Betten ist mindestens 1 Bade­
raum nöthig. 

Tagesraum ist nicht nach Norden zu legen. Grösse 
siehe vorher (pag. 205), er soll heizbar sein. 

Isolirzimmer ist vielfach sehr erwünscht, aber nicht 
unbedingt nöthig. 

Sonstige hygienisch wichtige Nebenanlagen des Kranken­
hauses. 

Kochküche. Nur bei ganz kleinen Krankenhänsern, 
sorgfältiger Ableitung der Küchendünste und hohem 
Souterrain in letzterem unterzubringen, besser in 
besonderem Gebäude, eventuell in dem Verwaltungs­
gebäude. 

Der Fussboden muss massiv sein, womöglich mit 
vVasserablauf, Wände in Cementputz, Oel- oder 
Emaillefarbe, oder mit Kachclbelag; die Höhe sollte 
selbst bei Kellerküchen nicht unter 3-4 m betragen. 
Die Decke muss, wenn sie zugleich Dach vorstellt, 
gut gegen Abkühlung (Schwitzwasser) isolirt werden. 
Eiserne Fenstersprossen, gut im Anstrich halten. 
Rationelle Ventilation mit V orwärmung der Luft im 
Winter, auch bei besonderer Abführung des vVassers 
nöthig. Grössere Anlagen brauchen ausser der Koch­
küche noch besonderen Spülraum, Gemüseputzraum, 
event. auch Speiseausgabe; Ausstattung dieser Räume 
wie die Küche selbst. 

Kochmaschinen resp. Kochkessel, am besten freistehend, 
Heizung durch direktes Feuer nur bei kleinerem Be­
trieb, besser stets Dampf event. auch Abdampf, 
namentlich bei grösseren Anlagen. Der Dampf wird 
entweder direkt in die Kessel eingeleitet (nur für 
Kartoffeln oder Gemüse), oder umspült die Kessel 
(dann mit Temperaturreglern zu versehen), oder heizt 
ein die Kessel umgebendes "Wasserbad. Letzteres 
V erfahren vielfach bevorzugt, da Anbrennen unmög­
lich, Speisen schmackhaft und lange warm zu halten 
sind, Bedienung sehr einfach ist und Brennmaterial 
gut ausgenutzt wird. 
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Grösse der Kessel: Für Gemüsekessel sind pro 
Kopf ca. 1,2 l zu rechnen, für Fleischkessel 0,6 l, 
für Wasserkessel 0,4 l, für Milch und Kaffee 0,5 l. 
Es empfiehlt sich meist, eine grössere Zahl kleinerer 
Kessel als umgekehrt wenige grosse Kessel zu nehmen. 
Bequeme Entleerung durch KippkesseL 

Material der Kessel: Kupfer rein oder verzinnt 
(V erzinnung pflegt bald zu leiden), Schmiedeeisen 
verzinnt oder Gusseisen. Kartoffelkessel müssen 
siebartigen Einsatz oder Hahn zum Ablassen des 
\V assers haben. Alle Kessel sind nach ausseu gegen 
\Värmeausstrahlung zu isoliren. 

Beseitigung des Wrasens: Vom Deckel der Kessel 
durch Krümmer unter die Feuenmg oder durch be­
sonderen erwärmten Entlüftungskanal nach aussen, 
oder am besten in einen Kondensator geleitet. 

Ausser den Kochkesseln sind noch nöthig Brat- und 
Backofen, Wärmespinde, 'lf armwasserapparat, An­
richtetische, event. Kaffeekocher. 

Dampfeinrichtungen liefern: Grove, Berlin; Kalkbrenner, 
Wiesbaden; Kempfe, Magdeburg; Gehr. Demmer, 
Eisenach. 

\V asserbadkocheinrichtungen liefern: Senking, Bildes­
heim; Rietschel u. Henneberg, Berlin; Thomas, Berlin; 
\Vigand, Hannover; Schweer, Berlin; Rühmkorff, 
Hannover; Salzmann, Leipzig; Martin, Duisburg. 

Kaffeekocheinrichtungen: Rühmkorff u. Comp., Han­
nover. 

\Vaschküche, liegt am besten in einem besonderen 
Bau, eventuell mit der Kochküche vereinigt, aber 
dann mit vollkommener Trennung des Betriebes, 
keine V crbindungsthüren, getrennte Eingänge. Die 
einzelnen Räume der Waschküche müssen so nach 
einander angeordnet sein, dass die Wäsche sie alle 
nur einmal passirt. Annahme-, Sortir- und eigent­
licher \V aschraum sollen abwaschbare \Vände und 
wasserelichte Fussböden haben. 

Ventilation, Dimensionen und Isolirung des Wasch­
ramns ähnlich wie die der Ko-chküche. 

Für inficirte \Väsche besonderer Raum, falls dieselbe 
nicht sofort in die Desinfektionsanstalt kommt. Für 
ununterbrochenen Betrieb ist Dampfkraft erwünscht 
oder nöthig, und zwar werden für 100 kg Wäsche 
ca. 1-1,3 Pferdekraft, für 1000 kg ca. 10 Pferdekr. 
nöthig. Der Abdampf kann zum Trocknen der 
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Wäsche, zur Heizung, Ventilation und W armwasser­
bereitung verwendet werden. 

Wäschemenge pro Kopf und Tag 
in Krankenhäusern . . ca. 0,5-0,6 kg 
in Seminaren, Waisenhäusern, 

Kadettenhäusern . 0,3-0,4 kg 
in Gasthäusern 0,2-0,3 kg 
in Kasernen . . . . 0,1-0,15 kg. 

Wasserbedarf 3-5 cbm pro 100 kg Wäsche, in Kran­
kenhäusern auch noch etwas mehr. 

Waschmaschinen in verschiedener Konstruktion als 
Hammer-, Walk- oder Trommelmaschinen, bei 
kleineren oft zugleich zum Spülen der Wäsche zu 
gebrauchen. (Treichler, Zürich.) 

Trocknen durch Gentrifugen bis auf 25 % des Trocken­
gewichtes der Wäsche; 

darauf in Trockenböden, denen im Winter er­
wärmte Luft zuzuführen ist, oder in Trockenkammern, 
welche für permanenten oder zeitweisen Betrieb ver­
schieden einzurichten sind. (Kettentrocken- oder 
Koulissentrockenapparate.) 

Waschkücheneinrichtungen liefern: 0. Schimmel u. 
Gomp., Ghemnitz; E. Martin, Duisburg; R. Treichler, 
Zürich; F. ter Welp, Berlin N. 58; Kurd Hahn, 
Berlin S. Waschmaschinen für 30-100 kg Wäsche 
ca. 1000-2000 M. Spülmaschinen 300-450 M. 
Gentrifugen 500-1500 M. Koulissentrockenapparate 
600-2000 M. Kettentrockenapparate 3000-5000 M. 

Desinfektionsapparat darf nicht fehlen; (siehe bei 
Desinfektion); zu verbinden damit ist ein Ofen zum 
V erbrennen des verbrauchten Verbandmaterials; in der 
Regel genügt dafür eiu einfacher eiserner Schüttofen. 

Flure und Gänge sollen mindestens 1,80m breit sein, 
bei Korridorbauten liegen sie zweckmässig einseitig; 
Mittelgänge nur bei besonders guter Ventilation und 
Beleuchtung. 

Treppen sollen mindestens 1,30 m breit sein, der 
Auftritt soll28 cm breit, die Steigung hochstens 14cm 
hoch sein. Feuersicherheit und Beleuchtung durch 
direktes Tageslicht ist zu beachten. 

Ungef"ährer Preis von Krankenhausbauten bei eingeschossigem 
Fachwerkbau 13 M., massivem Bau 18 M., bei zweige­
schossigem Massivbau 20 M. pro cbm. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi. 



Verhütung der In 

Allgemeines über Inkubation, Disposition, Ansteckungsfähigkeit 

Krankheit in Tagen I 
Inkubationszelt 

bis zum Ausbruch 
der Krankheit 

Cholera Wenige Stunden 
asiatica. bis mehrere Tage 

Abdo­
minal­
typhus. 

Ruhr. 

7-21 Tage. 

8-10 Tage? 

Diphtherie 2-5 Tage, zu­
weilen aber auch 

wohl länger. 

Keuch­
husten. 

10-12 Tage. 

Disposition für die Krankheit 

Sie besteht für alle Lebensalter, im 
Uebrigen ist noch nicht viel darüber 
bekannt, doch erhöhen Excesse im Essen 
und Trinken, sowie Magen- und Darm­
katarrhe anscheinend die Disposition. 

Kleine Kinder und Greise sind weniger 
disponirt, kräftige Personen dagegen 
mehr, ebenso Leute, welche von aus­
wärts in Typhusorte zureisen. Körper­
liche und geistige Ueberanstrengung, 
sowie psychische Affekte sollen die 
Disposition erhöhen. 

Disposition besteht für alle Lebensalter. 
Schwächliche Personen und solche mit 
Magen- und Darmkatarrhen scheinen 
prädisponirt. Vielleicht sind auch Er­
kältung, Durchnässung, Diätfehler prä­
disponirende Momente. 

Das kindliche Alter vom 1. bis 9. Jahre 
ist am meisten disponirt, dann mit zu­
nehmendem Alter allmähliche Abnahme 
der Disposition. Rachenkatarrhe, ge­
ringe Mundpflege sind wahrscheinlich 
auch die Krankheit fördernd. 

Die grösste Disposition zeigen Kinder 
von 1/ 2 bis zum 6. Jahr, dann Abnahme 
mit zunehmendem Alter. Bei Erwach­
senen selten. 



fektionskrankheiten. 

und wiederholtos Auftreten der wichtigeren Infektionskrankheiten. 

Dauer der Ansteckungsgefahr 
direkt vom Kranken aus 

Durch den Stuhlgang, solange Cholera­
bacillen in demselben enthalten sind, 
was oft noch tagelang nach erfolgter 
Genesung der Fall ist. Daher bakte­
riologische Untersuchung nöthig. 

Durch den Stuhlgang und Urin, solange 
Typhusbacillen in demselben enthalten 
sind; jedenfalls bis zur vollkommenen 
Genesung und bis der Stuhl wieder voll-
kommen normales Aussehen zeigt. · 

Noch nicht genau bekannt, jedenfalls 
aber wohl noch wahrscheinlich, bis 
nicht der Stuhl wieder ganz normal 
geworden ist. 

In den einzelnen Fällen sehr verschieden, 
jedenfalls aber so lange, als der Diph­
theriebacillus sich im Munde des Pa­
tienten aufhält, was oft noch viele Tage 
nach vollkommener Genesung der Fall 
ist. Daher hier bakteriologische Kon­
trolle besonders erwünscht. 

Lllnge der Immunitllt naoh 
überstandener Krankheit 

In den meisten Fällen wohl 
einige Jahre lang. 

Meist für das ganze Leben 
andauernd. 

Wird nur für kürzere Zeit 
erworben. 

Immunität wird nicht oder 
nur auf kurze Zeit er­
worben. 

Unbekannt, jedenfalls wohl meist, so- Immunität wird meist für 
lange der Husten besteht. das ganze fernere Leben 

erworben. 

14* 
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- -~ Inkubatio,;~zeit I 
Krankheit bis :~mT1~~~rnch 

der Krankheit 

Masern. 9-11 Tage. 
! 

Scharlach. 4-7 Tage. 

Pocken. 10-14 Tage. 

Disposition für die Krankheit 

Disposition mit wenigen Ausnahmen all­
gemein und in allen Lebensaltern, nur 
in den ersten Lebensmonaten oft nicht 
vorhanden. 

Säuglinge sind wenig disponirt. Er­
wachsene ebenfalls nicht durchweg. 
Kinder nach dem 2. Lebensjahre jeden­
falls am meisten. 

Die meisten Menschen, sofern sie nicht 
geimpft sind, scheinen in jedem Lebens­
alter gleichmässig für Pocken empfäng­
lich. 

Fleck-und 
lhlckfall­

typhus 

Flecktyphus 
8-9 Tage 

Rückfalltyphus 
5-8 Tage. 

Die Disposition ist ziemlich allgemein. 
Befördernd wirken Unreinlichkeit, Hun­
ger und ähnliche sanitäre Missstände. 

Durchschnittliches Verhältniss der Sterblichkeit an 
einigen Krankheiten zur Gesammtsterblichkeit in Deutsch­
land. 

Diphtherie und Croup 
Masern. 
Scharlach . 
Abdominaltyphus 
Lungenschwindsucht 
akute Erkrankungen der Atlnnungs­

organe . 
akute Darmkrankheiten . 

1881-1890 1 

4,49% l 
1,30 -
1,39 -
1,09 -

13,19 -

11,11 -
10,32 -

1886-1895 

4,27% 
1,15 -
0,91 -
0,75 -

12,38 -

11,98 -
11,72 -

Anzeigepflicht bei Auftreten von ansteckenden Krankeiten. 
Dieselbe ist gesetzlich bislang in Deutschland noch nicht 

einheitlich geordnet, doch besteht eine Anzeigepflicht in 
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Dauer der Ansteckungsgefahr 
direkt vom Kranken aus 

3-6 Wochen vom Beginn der Erkran­
kung, jedenfalls bis zur vollendeten 
Abschuppung und bis darauf folgendem 
Reinignngsbad. 

8 Wochen und mehr vom Beginn der 
Erkrankung; jedenfalls bis zur voll­
ständigen Heilung, Reinigung und Des­
infektion des Kranken. 

Die Krankheit kann auch vom vollstän­
dig Genesenen noch längere Zeit hin­
durch übertragen werden, wenn er nicht 
sowie seine Umgebung gründlich des­
inficirt werden. 

Litnge der Immunität nach 
überstandener Krankheit 

Immunität wird meist für 
das ganze fernere Leben 
erworben. 

dito. 

U eberstehen dern"atürlichen 
Pocken giebt meist Immu­
nität für das spätere Leben. 
DurchPockenimpfung wird 
ein weniger langer Schutz, 
etwa 10Jahre lang, erzielt. 

Uebertragung bis nach vollständiger Beim Flecktyphus in der 
Genesung und gründlicher Desinfektion Regel Immunität für das 
des Kranken und seiner Umgebung fernere Leben. Beim Rück­
möglich. falltyphus keine Immuni-

tät. 

den meisten Bundesstaaten, darunter auch in Preussen 
für: Asiatische Cholera, Pocken, Flecktyphus, Darm­
typhus, Rückfallfieber, Diphtherie und Croup, Wochen­
bettfieber, epidemische Kopfgenickstarre, Tollwuth, 
Milzbrand, Rotz und Trichinose, für Ruhr, Scharlach 
und Masern meist nur bei bösartigem Auftreten. 

Als wichtigere Ausnahmen hiervon wären anzu­
führen: 

In Bayern ist Diphtherie und Croup nur bei grösserer 
Verbreitung anzeigepflichtig. 

In Sachsen ist Anzeige bei Scharlach obligatorisch, 
dagegen nicht bei Rückfalltyphus, Ruhr, epidemischer 
Spinalmeningitis und bei den thierischen Infektions­
krankheiten, wenn sie beim Menschen vorkommen. 
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In Württemberg sind, ausgenommen von Cholera und 
Pockenfällen, nur umfangreiche Epidemien von den 
Ortsvorständen den Oberämtern anzuzeigen. 

In B a d e n ist auch der Keuchhusten bei epidemischem 
Auftreten anzuzeigen. 

In Hessen ist die Anzeige bei Fällen von Scharlach 
stets obligatorisch. 

Zur Anzeige sind verpflichtet nur die Aerzte in Sachsen, 
Baden, Mecklenburg, Oldenburg, Bremen, Hamburg, 
Elsass-Lothringen. Neben den Aerzten auch noch die 
sonst den Kranken behandelnden Personen oder die 
Familienhäupter, Haus- und Gastwirthe in den meisten 
übrigen Bundesstaaten. 

Cholera. 

Art der Ansteckung: 
Die Infektionskeime sind vorhanden im Erbrochenen 

und Stuhlgang von Cholerakranken, Rekonvalescenten und 
vielfach auch scheinbar Gesunden: sie werden weiterver­
breitet durch Anfassen beschmutzt~r Gegenstände, Betten, 
Kleider, Hausgeräthe, durchWaschen beschmutzter,Väsche, 
durch Genuss inficirten Wassers (Kcsselbrunnen, Fluss­
läufe, Seeen) und Nahrungsmittel (Milch, Gemüse), durch 
Insekten. 

Maassregeln gegen Verbreitung der Cholera. 
a) Verhalten der Familienmitglieder der Er­

krankten und Anordnungen des behandelnden 
Arztes. 

Polizeiliche Anmeldung auch verdächtiger Erkrankun­
gen, eventuell telegraphisch. 

Isolirung des Erkrankten und seines \V artepersonals 
von den übrigen Familienmitgliedern; wenn dieses nicht 
möglich ist, Ueberführung in ein Krankenhaus. 

Sorgfältige und stets sofortige Desinfektion von Er­
brochenem und Stuhlgängen (letztere auch noch ca. 
3 \V ochen lang nach erfolgter Genesung), von Ess-, Trink­
geschirren und Speiseresten, von beschmutzten Wäsche­
stücken, Möbeln und Körperpartien, ferner der Hände 
des \Vartcpersonals, der Thürgriffe, des Badewassers. 
(Ausführung der einzelnen Desinfektionen siehe bei Des­
infektion.) 

Instruktion des Pflegepersonals von Seiten des Arztes. 
Sorge für gutes 'Wasser und eventuell andere Nah­

rungsmittel, Schutz letzterer gegen Fliegen. 
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Nach erfolgter Genesung, Tode oder Ueberführung in 
ein Krankenhaus bei schmutzigen Wohnungen gründliche 
Desinfektion aller Zimmer, der Aborte, Brunnen Ställe; 
in reinlichen Wohnungen nur des Krankenzimmers (exkl. 
Wände und nicht gebrauchter Möbel) und des Abortes. 
Lüftung (Austrocknung) der Räume. 

b) Maassregeln der beamteten Acrzte, Landräthe, 
Ortsp olizeib ehörden. 

Andordnung der Maassregeln sub a), soweit sie noch 
nicht geschehen sind. 

Strengste Isolirung der Erkrankten je nach den lokalen 
Verhältnissen (bei Wohlhabenden, Intelligenten, bei isolirt 
liegenden Gebäuden) durch Aufstellung von Wachen in 
der Wohnung oder U eberführung in ein Krankenhaus, 
eventuell Quarantänestation. Ebenso, jedoch möglichst 
getrennt von den Erkrankten, sind die Mitbewohner zu 
isoliren. 

Möglichst schleunige U ebersendung von Stuhlproben 
des Erkrankten und seiner Umgebung (Anweisung dazu 
siehe pag. 219) an das nächste bakteriologische Institut zur 
Feststellung der Diagnose (kann auch schon vom behan­
delnden Arzt abgeschickt werden). Aufheben der Isoli­
rung bei negativem Befund der Untersuchung sofort, bei 
positivem erst, wenn mehrfach (2-3mal) keine Cholera­
bacillen bakteriologisch mehr nachzuweisen waren. V er­
dächtige sind bis r.ur Feststellung der Diagnose wie Er­
krankte zu behandeln. 

Ausforschen der eventuellen Infektionsursache. Inqui­
sition des Erkrankten resp. der Angehörigen desselben. 
Persönliche gründliche Inspektion derWohnungund seiner 
Umgebung, besonders der Aborte und des Brunnens 
( event. ist letr.terer zu schliessen). 

c) Ein besonderes vom Reichskanzler am 8. Aug. 1893 er­
lassenes Regulativ schreibt den Behörden weiter bei 
Auftreten von Cholera vor (im Auszug hier mitgetheilt): 

Telegraphische Meldung des ersten festgestellten 
Cholerafalles an das Kaiser!. Gesundheitsamt, ebenso 
fernerhin täglich telegraphische gedrängte U ebersichten 
der Neuerkrankungen, weiter wöchentliche Krankennach­
weisungen per Post auf besonderem Formular. 

Bekanntmachung der festgestellten Cholerafälle in den 
Kreis blättern. 

Messen, Märkte und dergl. sind zu beaufsichtigen und 
bei besonderer Gefahr zu verbieten. 
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Schulkinder aus Choleraorten dürfen nicht auswärtige 
Sehulen besuchen, ebenso sind in Choleraorten keine 
Schulkinder von auRwärts zum Schulbesuch zuzulassen. 

Zugereiste aus verseuchten Gegenden sind 5 Tage lang, 
jedoch möglichst ohne Belästigung derselben, zu beob­
achten; solche Personen können polizeilich angehalten 
werden, ihre Ankunft im Ort sofort anzumelden. 

Gegen Obdachlose und Herumziehende kann bei Krank­
heitsverdacht besonders vorgegangen werden. 

In Choleraherden (ob ein Ort als Choleraherd zu 
betrachten ist, wird in jedem Fall vom Kaiserl. Gesund­
heitsamt resp. der Reichscholerakommission bestimmt) ist 
die Ausfuhr von :Milch, gebrauchtem Bettzeug und Klei­
dern sowie von ungepressten Lumpen zu verbieten. Bei 
Postpacketen kann Angabe des Inhalts gefordert werden. 

Einfuhrverbote sind nicht zulässig, doch können be­
schmutzte Gegenstände (gebrauchte "Wäsche, Betten) aus 
Choleraorten stammend nach ~rztlichem Gutachten zwangs­
weise desinficirt werden. 

Der Krankentransport darf nicht in öffentlichem Fuhr­
werk geschehen; bei Uebertrctung der Vorschrift ist das 
Fuhrwerk zu desinficiren. 

Choleraleichen dürfen nicht gewaschen und nicht 
öffentlich ausgestellt werden; sie sind in Karboltücher 
zu hüllen, in dichtem Sarg auf einer Schicht Sägemehl, 
Torfmull oder dergl. möglichst schnell aus dem Sterbe­
haus :w schaffen und zu beerdigen. Leichengefolge ist 
zu beschränken, Leichenschmäuse und Betreten der 
Sterbewohnung sind zu verbieten. 

Der Nahrungsmittelverkehr ist besonders zu über­
wachen. In Ausnahmefällen sind Verkaufsräume zu 
schliessen und V orräthe zu vernichten. 

Für gutes Trinkwasser ist bei Zeiten zu sorgen. 
Schlecht angelegte oder verdächtige Brunnen sind zu 
schliessen. Dafür sind Röhrenbrunnen (Abessinier) auf­
zustellen. V ernnreinigungen von Brunnen sowie Spülen 
und \V aschen verdächtiger Gegenstände in der Nähe von 
Brunnen ist zu verbieten. 

Schmutzwässer aus Choleraorten dürfen nur nach ge­
nügender Desinfektion (siehe dort) in öffentliche Gewässer 
eingeleitet werden. 

Abtrittsgruben sind beim Nahen einer Epidemie zu 
entleeren, nach Ausbruch derselben aber nicht mehr. 

Oeffentliche Aborte und Pissoirs sind besonders rein 
zu halten und nach Lage der Verhältnisse zu desinficiren. 
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Desinfektionen sind nach besonderen Vorschriften aus­
zuführen und zwar unentgeltlich. 

Choleragesundheitskommissionen sind, wenn 
noch nicht vorhanden, zu bilden. Denselben liegt ob, 
sich über die gesundheitlichen Zustände des betreffenden 
Ortes zu unterrichten und auf dem Laufenden zu halten 
durch fortgesetzte Besuche der einzelnen Häuser, beson­
ders Herbergen und dergleichen, und auf Abstellung der 
eventuellen Uebelstände hinzuwirken (Schliessung von 
Brunnen, Desinfektionen, Evakuiren von Kranken oder 
Verdächtigen, Reinigen von Strassen, Höfen, Gruben 
u. s. w.). 

Als besondere Aufgaben sind von den Kommis­
sionen ins Auge zu fassen und von ihnen zu beschaffen: 

1. Unterkunftsräume für Kranke und Verdächtige durch 
Evakuiren von Hospitälern, Siechenhäusern oder 
Häusern in der Nähe von solchen Anstalten, Turn­
hallen, Schulen, Festsälen; Aufstellen von trans­
portablen Baracken (siehe bei Krankenhäusern). 

2. Pflegepersonal wie vVärter, Diakone, Diakonissinnen, 
barmherzige Schwestern. 

3. Aerztliche Hülfe, Einrichtung von Sanitätswachen, 
Verpflichten von einzelnen Aerzten, sich in gewissen 
Zeiten zu Hause oder auf der ·wache aufzuhalten. 

4. Transportmittel, Krankenwagen und Tragen, Omni­
busse, Kontrakte mit Fuhrwerksbesitzern, Ab­
machung mit der Feuerwehr u. s. w. Für den 
Transport von in:ficirten Objekten geschlossene 
Möbelwagen, mit Blech ausgeschlagene Kisten auf 
Handwagen, Leinensäcke. 

5. Desinfektionseinrichtungen und -Mittel (lmprovisiren 
von Desinfektionsapparaten siehe bei Desinfektion), 
Ausbildung von Desinfektoren (Krankenwärter, Poli­
zisten, Feuerwehr, Strassenreiniger, Nachtwächter), 
V orräthighalten und Gratisvertheilen von Kalkmilch 
und Karbolseifenlösung. 

6. Belehrung des Publikums durch Plakate oder Flug­
blätter. Dieselben sollen allgemein verständlich etwa 
Folgendes enthalten: 

Erklärung der Art und Weise der Verbreitung 
der Krankheit. vVarnung vor überstürzter Flucht 
bei Annäherung der Cholera, vor Aufnahme von 
ans Choleraorten kommenden Menschen, vor Genuss 
von Nahrungsmitteln aus Choleraorten, besonders 
Obst, Milch, vor Excessen im Essen und Trinken, 
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vor Benutzung von verdächtigem Wasser zu Trink­
und Haushaltungszwecken, event. Kochen desselben. 
\V arnung vor Häusern und Orten, in denen Cholera 
vorgekommen ist, besonders vor Genuss von IJebens­
mitteln daselbst. Anleitung über die Gefährlichkeit 
der Abgänge verdächtiger Personen und über ratio­
nelle Desinfektion derselben. Desinfektion des 
eigenen Körpers, besonders der Hände. V erhalten 
bei einem Sterbefall an Cholera. Einsargung. 
Nachlass. Desinfektion. Warnung vor sogenannten 
Choleramitteln. 

Grundsätze für die Ueberwachung lies Eisenbahn-, 
Binnenschifffahrt- und Flössereiverkehrs in Cholerazeiten 
sind vom Reichskanzler durch ein Rundschreiben vom 
27. Juni 1893 veröffentlicht (abgedruckt in d. V. d. K. 
G.-A. 1893 und im 11. Jahresbericht über d. Fortschr. d. 
Hygiene, Yon Uffelmann, S. 237 ff.; \V ernich u. W ehmer, 
Lehrb. d. öffentl. Gesundheitswesens, S. 611 ff.). 

Durch Uebereinkunft der meisten europäischen Staaten 
(Dresden 1893) ist zur internationalen Bekämpfung 
der Cholera Folgendes festgesetzt worden: 

Die Hegierung eines Landes, in welchem sich ein 
Choleraherd gebildet hat, zeigt den übrigen Hegierungen 
dieses an und sendet an dieselben wöchentliche Berichte 
über den weiteren Verlauf der Seuche. 

Ein Bezirk ist als verseucht anzusehen, wenn ein 
Seuchenherd amtlich (in Deutschland durch die Reichs­
cholcrakommission) konstatirt ist. Vereinzelte Fälle bil­
den keinen Herd. 

Ein Bezirk ist wieder rein, wenn 5 Tage keine Person 
darin erkrankt oder gestorben ist. 

W aaren und Gegenstände, deren Ein- resp. Durchfuhr 
verboten werden darf, sind ausschliesslich nur: 

Gebrauchte Leih- und Bettwäsche und Kleider. 
Hadern und Lumpen, wenn sie nicht hydraulisch 

gepresst sind oder als neue Abfälle (Shoddy) 
direkt aus Fabriken kommen. 

Diese Gegenstände sind von der Einfuhr im ge­
dachten Falle auszuschliessen oder an der Grenze zu 
desinficiren. Die Durchfuhr ist aber auch in diesem 
Falle zu gestatten, wenn rlie Sachen sicher verpackt sind. 

Desinfektion an der Grenze soll ferner geschehen bei 
schmutziger 'Väsche und Kleidung von Reisenden, wenn 
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sie aus dem Seuchenherd kommen, nicht dagegen bei 
Briefen, Büchern, Zeitungen u. dergl. 

Maassregeln an den Landesgrenzen. 
Land verkehr. 
Nur mit Choleradejektionen direkt beschmutzte Eisen­

bahnwagen sind an der Grenze zurückzuhalten, ebenso 
nur verdächtig erkrankte Personen. 

Dagegen darf stattfinden bei allen Reisenden eine 
ärztliche Besichtigung und nach Ankunft des Reisenden 
am Reiseziel eine 5tägige Ueberwachung desselben, mög­
lichst ohne ihn zu belästigen. 

Seeverkehr. 
Ein Schiff ist anzusehen als verseucht, wenn in den 

letzten 7 Tagen Cholera an Bord war. 
Ein Schiff ist anzusehen als verdächtig, wenn vor 

den 7 Tagen Cholera an Bord war. 
Ein Schiff ist anzusehen als rein, wenn Cholera nicht 

an Bord war, auch trotz Herkunft aus verseuchtem Hafen. 
Verseuchte Schiffe: Kranke ausgeschifft und isolirt. 

Uebrige Personen bis 5 Tage beobachtet. Schiff wird 
desin:ficirt. 

Verdächtige Schiffe: ärztliche Hevision. Desinfektion 
der gebrauchten Wäsche. Desinfektion und Auspumpen 
des Bilgewassers. Füllen der \V assertanks mit gutem 
'vVasser. 

Reine Schiffe: sind sofort dem freien Verkehr zuzu­
lassen, doch können Reisende und Besatzung bis 5 Tage, 
von der Abfahrt des Schiffes aus dem verseuchten Hafen 
ab gerechnet, einer Ueberwachung unterworfen werden. 

Entnahme und Versendung choleraverdächtiger 
Untersuchungs o bj ekte. 

Stuhlgangproben sind in reinen Gefässen aufzufangen 
und möglichst bald nach der Entleerung abzusenden. 
\V erden zum Auffangen Bettschüsseln verwendet, dürfen 
dieselben keine Desinfektionsmittel enthalten; sind noch 
Reste derselben von einem früheren Stuhlgang her in 
der Schüssel enthalten, muss dieselbe vorher mit \V asser 
ausgespült werden. Zusatz von Desinfektionsmitteln, auch 
von Wasser, zum Stuhlgang hat natürlich zu unterbleiben. 
Ist zur Zeit kein Stuhlgang zu erhalten, kann ein Glycerin­
suppositorium in den After eingeführt werden, worauf 
meistens sehr bald eine genügende Menge Stuhlgang er­
folgen wird. Ein Theelöffel voll genügt im N othfall. Die 
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Stuhlgangprobe wird mit Hülfe eines Blechlöffels, Blech­
trichters oder ähnlichen leicht zu beschaffenden Instru­
mentes in ein reines Glas eingefüllt, worauf das Instru­
ment verbrannt oder desinficirt wird. Am besten eignen 
sich für den Zweck derVersendungdie weithalsigen Pulver­
gläser der Apotheken mit eingeschliffenem Glasstopfen. 
Es können jedoch auch andere feste Gläser mit gut 
schliessendem Korkstopfen genommen werden. Dieselben 
müssen jedoch einen glatten cylim1rischen Hals haben, 
in welchem der Korken gut festsitzt. Für dünnflüssige 
Proben sind auch Arzneiflaschen zu verwenden. Sämmt­
liche Verschlüsse sind aussorelern noch mit angefeuchteter 
Blase oder Pergamentpapier zu überbinden. 

Die Gläser sind in festen Kistchen, in Sägespähne, 
Papier, Stroh, Häcksel oder dergl. verpackt, der nächsten 
Poststation als "durch Eilboten zu bestellen" zu über­
geben. Wenn keine Zeit dadurch verloren geht, erfolgt 
der Transport am besten in der Nacht. Zum Versand 
fertige Gläser liefert Th. Schröter, Leipzig-Connewitz. 
100 Stück für 30 M. 

Von choleraverdächtigen Leichen sind 3 Stücke Dünn­
darm, doppelt unterbunden, und zwar 1. aus dem mitt­
leren Theile des Ileum, 2. etwa 2m oberhalb und 3. dicht 
oberhalb der Ileocoecalklappe zu entnehmen und in oben 
beschriebener \V eise verpackt einzusenden. 

Es empfiehlt sich für die beamteten Aerzte, nament­
lich bei Fahrten über Land zu verdächtigen Patienten, 
einige vorschriftsmässig zur Versendung vorbereitete 
Gläser, sowie einige Glycerinsuppositorien mitzuführen. 

Typhus abdominalis, Unterleibstyphus. 
Art der Ansteckung: ähnlich wie bei der Cholera, 

siehe dort. Typhuskeime sind aber widerstands­
fähiger wie die Cholerabacillen; sie werden daher 
wahrscheinlich anssorelern auch verbreitet werden 
können durch Verstäuben in der Luft, wenn sie 
irgendwo am Boden oder an Gegenständen auge­
trocknet sind. 

Maassregeln gegen Verbreitung: ähnlich wie bei 
der Cholera, insbesondere ist zu beachten: 

Isolirung des Kranken im Hause oder, wenn dies 
nicht möglich, U eberführnng in ein Krankenhaus. 
Die Isolirung ist bis 8 Tage nach der Genesung 
aufrecht zu erhalten. 
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Instruktion des W artepersonals, sorgfältige Hände­
desinfektion vor jedem Essen. Auffangen der Ab­
gänge des Kranken und sofortige Desinfektion der­
selben. V erbot für den Kranken, das Kloset zu be­
nutzen, überhaupt sorgfältiges Fernhalten der Ab­
gänge vom Boden und Senkgruben; letztere sollen, 
solange Krankheitsfälle vorkommen, möglichst nicht 
geleert werden. Gebrauchte und beschmutzte Leib­
und Bettwäsche ist ebenfalls sofort in Desinfektions­
flüssigkeit zu legen. Desinfektion des Badewassers. 

Anmeldung der Erkrankung bei der Behörde. 
Der beamtete Arzt hat, namentlich bei wiederholten 

Erkrankungsfällen in demseibern Hause, sich über 
die Infektionsursache zu orientiren. 

Zureisung von Personen aus anderen Gegenden. 
Genaue Lokal- eventuell auch chemische und bak­
teriologische Untersuchung des Trinkwassers und 
speciell der Brunnen, ferner der Aborte, der ganzen 
Kanalisationsanlage des Hauses (Verlauf und Dichtig­
keit der Abfallrohre in Zwischendecken, hinter Holz­
verkleidungen), der Nahrungsmittelversorgung und 
Aufbewahrung (besonders Milch- und Gemüsebezugs­
quelle). Eventuell ist die Abgabe dieser Lebens­
mittel aus dem iu:ficirten Hause polizeilich zu ver­
bieten. 

Nach erfolgter Genesung oder eingetretenem Tode 
möglichst schnelle Beerdigung unter V orsichtsmaass­
regeln wie bei der Cholera (siehe dort). Desinfek­
tion aller vom Kranken oder im Krankenzimmer 
gebrauchten Sachen (Essgeräthe, Bücher u. s. w.), 
des Bettes und des Fussbodens; in unsauberen 
Wohnungen auch der Wände des Krankenzimmers 
und eventuell des ganr,en Hauses. 

Dysenterie, Ruhr. 
Art der Ansteckung, sowie der specifische Erreger 

der Krankheit sind noch unbekannt. Es ist jedoch 
mit einiger Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass die 
Krankheit auf ähnliche Weise wie Cholera und Typhus 
verbreitet wird. 

Maassregeln gegen Verbreitung: Sorgfältige Des­
infektion der Stuhlgänge sowie der beschmutzten 
Wäsche und Bettstücke. Anhalten des Pflegeperso­
nals zur Reinlichkeit, wie bei Cholera. Inspektion 
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der Wasserversorgungsquellen und event. Schliessung 
verdächtiger Brunnen. 

Cholera infantum, Brechdurchfall der Säuglinge. 

Art der Ansteckung: Genuss von Milch, die durch 
unsaubere Aufbewahrung und höhere Temperatur 
sich verändert hat. 

Maassregeln gegen Verbreitung: Belehrung der 
einzelnen Familien sowie der Gesammtbevölkerung 
durch geeignete Veröffentlichungen. Unentgeltliche 
Vertheilung von diesbezüglichen Belehrungen durch 
die Hebeamme bei der Geburt oder bei Anmeldung 
der Geburt auf den Standesämtern. Regelung und 
Beaufsichtigung des Haltekinderwesens sowie des 
Ammenwesens. Beaufsichtigung des Milchverkehrs. 
Förderung von Anstalten, welche sterilisirte Kinder­
milch verkaufen. Verbesserung der W ohnungsver­
hältnisse für die ärmere Bevölkerung. 

Diphtherie und Croup. Vom Standpunkt des Hygienikers 
sind beide Krankheitsformen in gleicher Weise zu be­
handeln. 

Art der Ansteckung: durch Berührung des Erkrank­
ten (Küsse, Anhusten), durch inficirte Speisereste, 
Ess- und Trinkgeschirre, Spielsachen, Kleidungs­
stücke, besonders Taschentücher und Bettwäsche. 
Milch aus inficirten Milchwirthschaften, durch un­
saubere, besonders feuchte vV ohnungen, gedrängtes 
Aneinanderwohnen, durch Schulen, Kindergärten, 
Roll- und Plättstuben, durch Droschken und sonstige 
öffentliche Fuhrwerke, wenn sie zum Transport 
Diphtheriekranker gedient haben, durch behandelnde 
Aerzte, welche sich nicht desinficireu. 

Maassregeln gegen Verbreitung: 

a) von Seiten der Familienmitglieder und des be­
handelnden Arztes. 

Möglichst frühzeitige Isolirung Erkrankter und V er­
däehtiger, besonders, wo Kinder vorhanden (Kinder bis 
zum 10. Jahre sind besonders disponirt) in der vV ohnung, 
nur wenn wirklich durchführbar, sonst im Krankenhaus. 
(Besonderer Trausportwagen und Desinfektion desselben 
nöthig.) 
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Anmeldung des Erkrankungsfalles bei der Behörde, 
auch bei sogenanntem Croup (meist polizeilich vorge­
schrieben). 

Bakteriologische Untersuchung der verdächtigen Stellen 
im Halse (Anweisung r.ur Entnahme von Material siehe 
nächste Seite). 

Instruktion des Pflegepersonals (Mütter), 'Varnung vor 
Küssen, Ess- und Trinkgeräth (Probiren der Speisen). 

Immunisirung der Geschwister oder besser der ganzen 
Familie mit Behring's Diphtherieserum. Für noch nicht 
erkrankte Personen genügen für 6-8 wöchentlichen 
Schutz meist 200 Immunitätseinheiten; für ganr. frisch 
erkrankte Fälle 600 Immunitätseinheiten, für vorgesehnt­
teuere Fälle sind 1000-1500 Immunitätseinheiten erfor­
derlich. (100 Immunitätseinheiten kosten 35 Pf., als so­
genanntes hochwerthiges Serum verausgabt 45-80 Pf.) 

Fernhalten von erkrankten Kindern und deren Ge­
schwistern aus Schule und Kindergärten bis 4 Wochen 
nach Abstossen der diphtheritischen Beläge oder besser 
bis nach negativem Befunde bei bakteriologischer Unter­
suchung. 

Sofortige (tägliche) Desinfektion aller gebrauchten 
Trink- und Essgeschirre, Taschen- und Betttücher, Ver­
nichtung der Speisereste aus dem Krankenzimmer. Ein 
besonderer kleiner transportabler Kochherd (nach Jäger) 
zum Bereiten von Speisen im Krankenzimmer selbst, so­
wie zum Desinficiren mit Dampf ist zu beziehen durch 
E. Möhrlin, Stuttgart. 

Täglich mehrfache Mundspülung sämmtlicher Haus­
angehöriger mit Sublimat (1 : 10000), giftig, oder bei 
kleinen Kindern mit hypermangansaurem Kali (weinrothe 
Lösung) oder Chlorwasser, 1 Theil Chlor auf 1100 Theile 
Wasser, oder mit 1 Theil Thymol in 500 Theilen 20% 
Alkohol. 

Bereithaltung eines Leinenrockes für den Arzt beim 
Betreten des Krankenzimmers und von Desinfektions­
flüssigkeit zum Waschen seiner Hände. 

Nach erfolgter Genesung Desinfektion des Patienten 
und des ganzen Krankenzimmers, bei schmutzigen 
Wohnungen der ganzen '..V ohnung, besonders auch des 
Spielzeuges. Fortsetzung der Mundspülungen noch we­
nigstens 4 Wochen lang. 

Nach erfolgtem Tode Einhüllen der Leiche ohne 
Waschung in Sublimattücher (1 : 1000) und V erfahren 
wie bei der Cholera, so dann W ohnungsdesinfektion. 
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b) Maassregeln von Seiten der beamteten Aerzte, 
Landräthe, Ortspolizeibehörden. 

Anordnung der Maassregeln sub a), soweit sie noch 
nicht geschehen sind. 

Erlass eines Verbotes. öffentliche Fuhrwerke zum 
Transport Diphtheriekranker zu benutzen. Sorge für 
geeignetes Fuhrwerk zu diesem Zweck und für Desinfek­
tion nach jedem Transport. 

Einrichtung von Desinfektionsanstalten und Ausbildung 
von Personal für dieselben, wenn dafür noch nicht ge­
sorgt ist. 

Schluss von Schulen, Kindergärten, Alumnaten und 
dergl., wenn mehrfache und namentlich bösartige Erkran­
kungen unter den die Anstalten besuchenden Kindern 
vorgekommen sind, oder wenn in der Familie des Lehrers 
Diphtherie auftritt und eine genügende Absperrung von 
der Schule nicht durchzuführen ist. 

Desinfektion der Klassenräume, in denen diphtherie­
kranke Kinder sich aufgehalten haben, ebenso vor Wieder­
eröffnung von geschlossenen Schulen. 

Instruktion der Lehrer über vorläufige Untersuchung 
und sofortige Entfernung verdächtig erkrankter Kinder 
und deren Geschwister, über zweckmässige tägliche feuchte 
Reinigung der Klassen und Lüftung derselben. 

Schliessung von Nahrungsmittelgeschäften, Roll- und 
Plättstuben, wenn Diphtherie in der betreffenden Familie 
vorgekommen ist. 

V erbot des Vertriebes von Nasch-, Ess- und Spiel­
waaren durch Leute, welche Lumpen und Felle sammeln 
oder kaufen. 

Entnahme und Versendung von diphtheriever­
dächtigen Proben zur bakteriologischen Unter­
suchung. 

Es werden kleine Papierpackete von gutem Schreib­
papier, nach Art der Pulverkapseln der Apotheker zu­
sammengefaltet, vorräthig gehalten. Dieselben enthalten 
ein erbsengrosses Stückehen feinsten Schwammes und 
müssen mitsammt der Papierumhüllung entweder vom 
Apotheker oder vom Arzt selbst (im N othfall im Brat­
ofen) sterilisirt werden durch halbstündiges Erhitzen auf 
etwa 150-200°. Dass die Packete steril sind, erkennt 
man leicht an der milchkaffeefarbeneu Bräunung des 
Papiers, wenn man dasselbe mit anderem Schreibpapier 
vergleicht. Die sterilen Packetehen halten sich lange 
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keimfrei und können in der Verband- oder Brieftasche 
zu gelegentlichem Gebrauch mitgeführt werden. 

Zur Benutzung am Krankenbette wird zunächst eine 
Pincette, Kornzange oder dergl. am einfachsten durch 
kurzes Ueberhalten über den Cylinder einer ja stets er­
hältlichen Petroleumlampe sterilisirt, sodann nach dem 
Erkalten des Instrumentes das Schwämmchen gefasst und 
durch leichtes Aufdrücken auf oder Hin- und Herfahren 
über die verdächtige Schleimhautpartie der Schwamm 
mit dem zu untersuchenden Material gefüllt. Das geimpfte 
Schwämmchen wird darauf in das Papier wieder einge­
wickelt, letzteres mit Namen des Patienten und Absen­
ders versehen und in ein gewöhnliches Briefkouvert sorg­
fältig eingeschlossen der Post :mr Weiterbeförderung an 
die Untersuchungsstelle übergeben. 

Fertige Schwämmchenpackete liefert 100 Stück für 
3 M. 50 Pf. Th. Schröter, Leipzig-Connewitz; von dem­
selben sind auch zu beziehen Tupferröhrchen zur Diph­
therieprobenentnahme, fertig zum Versand 100 Stück für 
20 M. 

Pertussis, Keuchhusten. 
Art der Ansteckung: Der Erreger der Krankheit ist 

mit Sicherheit noch nicht nachgewiesen, zweifellos 
aber wohl in den ausgehusteten Schleimpartikeln und 
auf den damit in Berührung gekommenen Gegen­
ständen vorhanden und wird hierdurch weiter ver­
breitet. Kinder vom 1. bis 7. Jahre sind besonders 
disponirt. Krankheitsdauer meist mehrere Monate. 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Isolirung des Erkrankten, soweit dieselbe auf so 

lange Zeit möglich. 
Instruktion der Eltern, Geschwister und Kinder­

wärterinnen, sich nicht anhusten zu lassen, erkrankte 
Kinder nicht zu küssen, den Auswurf feucht aufzu­
fangen und schnell zu beseitigen, das Essgeräth und 
Speisereste zu desinficiren resp. zu vernichten, den 
V er kehr mit gesunden Kindern zu vermeiden. 

Ausschliessung der erkrankten Kinder von Schulen 
und Kindergärten bis 3 Wochen nach vollständiger 
Heilung. 

Anzeigepflicht besteht zur Zeit in Deutschland 
nur in Mecklenburg, Harnburg und Reuss j. L.; bei 
epidemischem Auftreten in Bayern, Baden und 
Sachsen-'vV eimar. 

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aufi. 15 



226 VerhUtung der Infektionskrankheiten. 

Schulschluss ist anzuordnen bei massenhaftem 
Auftreten der Krankheit. 

Masern. 
Art der Ansteckung: Der Erreger der Krankheit ist 

noch unbekannt; die Krankheit wird auf noch nicht 
früher Durchmaserte übertragen durch angesteckte 
(3-4 Tage vor Ausbruch des Ausschlages) erkrankte 
oder in Genesung befindliche (meist wohl noch 3 bis 
4 'Wochen nach Verschwinden des Ausschlages) Per­
sonen bei unmittelbarer Berühnmg oder bei Aufent­
halt in demselben Zimmer (Schule, Spielplatz), wahr­
scheinlich ferner auch durch Personen oder Sachen, 
welche kurz zuvor mit dem Kranken in näherer 
Berührung waren ( Aerzte, 'Värter, Besuchende, V er­
wandte; Wäsche, Kleider Geschirre, Spielsachen). 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Isolirung der Erkrankten und Verdächtigen. Nach 

erfolgter Genesung Reinigungsbad, gründliche Reini­
gung und Lüftung des Krankenzimmers und womög­
lich Desinfektion desselben. Ausschluss von der 
Schule 4-6 Wochen vom Beginn der Erkrankung 
an gerechnet in normal verlaufenden Fällen, sonst 
event. auch länger. 

Transport ins Hospital in öffentlichen Fuhrwerken 
ist nicht zu gestatten. 

Aerzte und Besuchende müssen nach Berührung 
mit dem Kranken die Oberkleider wechseln (Leinen­
röcke in den Familien und Krankensälen bereit hal­
ten) und längere Zeit sich in freier Luft bewegen. 

Schulschluss wird meist nur bei besonders massen­
haftem oder bösartigem Auftreten der Krankheit 
nöthig sein, ebenso in letzterem Falle Anzeige der 
Erkrankung an die Behörde. 

Kinder bis zum 5. Jahre sind besonders vor An­
steckung zu behüten. 

Scharlach. 
Art der Ansteckung: Der Erreger der Krankheit ist 

noch unbekannt, befindet sich jedoch sicher in den 
Hautschuppen und im Auswurf des Kranken. Die 
Krankheit wird zweifellos in ganz ähnlicher Weise 
wie die Masern übertragen (siehe dort), doch scheint 
der Infektionserreger an dritten Personen und Sachen 
bedeutend länger zu haften, wie das Maserngift. 
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Maassregeln gegen Verbreitung. 

Pocken. 

Es wird im Wesentlichen dasselbe wie bei Masern 
(siehe dort) zu beachten sein; bei der bedeutend 
grösserenGefährlichkeit des Scharlachfiebers (3-10% 
Sterblichkeit der Erkrankten) sind hauptsächlich die 
Isolirungs- und Desinfektionsmaassregeln auf's pein­
lichste einzuhalten. Genesende Kinder müssen noch 
8 Wochen, Geschwister von erkrankten Kindern 
mindestens 6 Wochen vom Schulbesuch ferngehalten 
werden, ebenso von Spielplätzen, Impfterminen und 
aus öffentlichen Fuhrwerken. 

Polizeiliche Anmeldung ist nicht überall (in 
Preussen nur in bösartigen Fällen und bei zahl­
reichem Auftreten) vorgeschrieben, sollte aber nie­
mals versäumt werden. 

Ebenso sollte von den Lokalbehörden ein Des­
infektionszwang und Bestrafung bei Benutzung öffent­
lichen Fuhrwerks angeordnet werden. 

Schluss der Schule wird wie bei Masern zu be-
stimmen sein. 

Art der Ansteckung: Der Erreger der Krankheit ist 
noch nicht bekannt, zweifellos aber in den Haut­
schuppen, Pustelinhalt, Auswurf und Nasensekret der 
Erkrankten enthalten. Er hält sich lange in getrock­
netem Zustande infektionsfähig. Die Ansteckung 
wird vermittelt ausser durch Berührung der eben 
angeführten Absonderungen durch die verschiedensten 
von dem Kranken benutzten Objekte, vor allem Klei­
der, Wäsche u. s. w., wohl auch durch Nahrungs­
mittel und zwar auch noch nach längerer Zeit 
(Lumpen). Auch der blosse Aufenthalt im Kranken­
zimmer genügt, die Krankheit zu übertragen. Die 
individuelle Disposition ist fast universell und be 
steht für jedes Lebensalter. 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Der wirksamste Schutz besteht ohne Frage in 

einem geregelten Impfwesen, wie dasselbe in Deutsch­
land seit 1875 durchgeführt ist. Dabei ist zn berück­
sichtigen, dass trotz des Gesetzes noch bei uns ca. 
10% der impfptlichtigen und 3-4% der wieder­
impfpflichtigen Kinder thatsächlich nicht resp. erst 
später geimpft werden, sowie dass in den meisten 
Fällen im späteren Alter eine weitere Impfung nicht 

15* 
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geschieht (Ausnahme :Militär). Da aber der Impf­
schutz im Durchschnitt ca. 10-12 Jahre, zuweilen 
auch weniger beträgt, ist auch in Deutschland die 
Zahl der für Pocken empfänglichen Personen keine 
ganz geringe. \V erden daher Pocken irgend wo ein­
geschleppt, so werden besondere Maassregeln stet> 
am Platze sein, nämlich: 

Sofortige polizeiliche Anmeldung des Krankheits· 
fall es. 

Sofortige strengste Isolirung des Kranken; Ueber· 
fiihrung in besonderem \Vagen in ein Krankenhaus 

Schutzimpfung des Aerzte- und \Värterpersonals. 
sowie der mit dem Kranken sonst in Berührung ge· 
kommeneu Personen, falls dieselben nicht in der 
letzten 10 ,T ahren vorher geimpft worden sind. 

Auf's strengste durchgeführte Desinfektion dm 
ganzen Umgebung des Kranken, \Vohnung, KleidunE 
(letztere am besten verbrennen). Fortgesetzte so 
fortige Desinfektion der Sekrete des Kranken. 

Ueberwachung der Pennen, Herbergen und dergl 
auf neu auftretende Erkrankungen. 

Bei Umsichgreifen der Krankheit SchutzimpfHUf 
der impfpflichtigen, aber noch nicht geimpften Per 
sonen auch ausserhalb der Impftermine. 

Fleck- und Rückfalltyphus. 
Art der Ansteckung: Der Eneger des Rückfalltyphu: 

ist bekannt, der des Flecktyphus noch nicht. Di1 
Ansteckung kann bei beiden Krankheiten erfolger 
durch Verweilen im Krankenzimmer, Berührung cle: 
Kranken oder von Gegen~tänden, die mit dem Kran 
ken in Berührung gekommen waren. Begünstig 
wird die Verbreitung durch Unsauberkeit, enges Bei 
einanderwohnen, N othstände, schlechte Ernährung 
Kälte, feuchte "'Y ohnungen und dergl. 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Sofortige Anzeige bei Auftreten der Krankheit a1 

die Behörde (gesetzlich vorgeschrieben). Von de 
Behörde aus weitere Anzeige an das Kaiser!. Gesund 
hcitsamt. 

:Möglichst schnelles und energisches Eingreifm 
des beamteten Arztes. Ermittelung der Einschleppung 
Isolirung der Kranken. U eberführung in ein Kran 
kenhaus oder besonders einzurichtende Station. Eva 
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kuirung und Beobachtung der Familienangehörigen 
des Erkrankten und sonst mit ihm in Berührung 
gekommener Personen. Strengste Durchführung der 
Desinfektion der Wohnung und Effekten des Erkrank­
ten. Schliessung von inficirten Herbergen oder un­
sauberen, feuchten Privatwohnungen. Sorge für Er­
nährung der ärmeren Bevölkerung sowie für passende 
Unterkunftsräume, wenn solche fehlen (Baracken). 
Kontrolle der Herbergen, Pennen und kleinen Wirths­
häuser. Behandlung der Leichen wie bei Cholera 
(siehe dort). 

Tuberkulose. 
Art der Ansteckung: Durch Einathmen von tuberkel­

bacillenhaltigem Staub in Krankenstuben, öffentlichen 
Fuhrwerken, Eisenbahnwagen, Hotels, durch Küssen 
und Anhusten Tuberkulöser, durch Benutzung von 
Ess- und Trinkgeschirren, Taschentüchern, Kleidern, 
Betten, Wohnungen von tuberkulös Erkrankten oder 
V erstorbenen ohne gründliche Desinfektion, durch 
Genuss von Milch und selten Fleisch tuberkulöser 
Thiere, durch schleppende Kleider auf der Strasse, 
in Wartehallen, auf unsauberen Treppen; in Lungen­
kurorten ist eine Infektion der eigenen Wohnung 
möglich. 

Maassregeln gegen Verbreitung: 
a) von Seiten der Familienmitglieder und des 

behandelnden Arztes. 
Möglichst frühzeitige Ermittelung der Krankheit 

(bakteriologische Untersuchung des Sputum). Ent­
fernung des Erkrankten aus der Familie. Abratben 
vom Heiratben bei Erkrankung. Belehrung der El­
tern, Eheleute, Erkrankten, des Dienstpersonals über 
Art und Gefahr der Ansteckung. Entlassung tuber­
kulöser Ammen, Erzieherinnen u. s. w. Ungefährliche, 
schleunige Beseitigung des Auswurfs (siehe bei Des­
infektion). Entfernen von Staubfängern, Teppichen, 
Portieren u. s. w. aus den Krankenzimmern; gründ­
liche Reinigung der Ess- und Trinkgeräthe der Tu­
berkulösen nach jeder Mahlzeit. Desinfektion der 
Krankenzimmer und der Kleider des Erkrankten, in 
nicht zu langen Zwischenräumen zu wiederholen, 
jedenfalls aber nach etwa erfolgtem Tode; häufige 
nasse Reinigung der Zimmerfussböden. Aufkochen 
verdächtiger Milch. 
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h) von Seiten clor Behörden, namentlich auch 
in Kurorten für Lungenkranke. 

Einführung von Anmeldungszwang Tuberkulöser, 
besonders für Gast- und Logirhäuser. Desinfektions­
r.wang für Räume, in denen Tuberkulöse gewohnt 
haben, nachdem dieselben die Wohnung verlassen 
haben oder darin gestorben sind. Aufstellen von 
Speibecken (siehe bei Desinfektion) auf Treppen, 
Fluren, Aborten, in Schulen, Eisenbahnwagen, 
Gärten, Arbeitsplätzen Tuberkulöser. Sorge für 
Heinhaltung derselben. V erbot, auf den Boden zu 
spucken, durch Plakate, desgleichen V erbot, Kleider 
schleppen zu lassen. 

In Schulen Belehrung der Lehrer; häufiges feuch­
tes Reinigen der Klassenräume. Pensionirung schwind­
süchtiger Lehrer. 

Reinigung von öffentlichen Fuhrwerken, Einrich­
tung von Desinfektionsanstalten und Sanatorien für 
Schwindsüchtige. Beaufsichtigung der Marktmilch 
und der Milchkuranstalten; diagnostische Probe­
impfung des dort eingestellten Viehes mit Tuberkulin. 

Cerebrospinalmeningitis, epidemische Genickstarre. 
Art der Au steckung: Der Infektionserreger ist eine 

Bakterienart, die identisch oder nahe verwandt mit 
dem Fränkel'sehen Pneumoniekokkus zu sein scheint. 
Die Krankheit tritt epidemisch mit Vorliebe in ge­
schlossenen Anstalten, besonders Kasernen, auf. Die 
Art der Uebertragung ist noch nicht mit Sicherheit 
festgestellt, jedoch scheinen besonders Mund- und 
Nasensekrete der Erkrankten die Uebertragung zu 
vermitteln. 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Sofortige polizeiliche Meldung des Krankheits­

falles 
Isolirung des Kranken und wenn möglich Ueber­

führung in ein Krankenhaus. 
Desinfektion der Abgänge des Kranken, beson­

ders des Mund- und Nasensekretes, des \Väsche des­
selben (Taschentücher), der sonstigen vom Kranken 
gebrauchten Gegenstände, Essgeschirr, Betten u. s. w., 
sowie des Krankenzimmers. 

Kinder von Familien, in denen ein Erkrankungs­
fall vorgekommen ist, dürfen die Schule nicht be-
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suchen, bis nicht nach Genesung oder Tod des 
Kranken die Desinfektion in der "'V ohnung regelrecht 
vorgenommen worden ist. 

In Kasernen, Alumnaten u. s. w. Evakuirung und 
sorgfältigste Desinfektion der Zimmer, in denen Er­
krankungsfälle vorgekommen sind. 

Granulöse Augenentzündung. 
Art der Ansteckung: Erreger der Krankheit noch 

nicht mit Bestimmtheit aufgefunden. Die Ueber­
tragung geschieht durch Berühren der Kranken, 
namentlich im Gesicht, aber auch durch Gebrauchs­
gegenstände, Taschen- und Handtücher, W aschge­
räth u. s. w. 

Maassregeln gegen Verbreitung. 
Die Erkrankten sind möglichst von den Gesunden 

getrennt zu halten; Kranke und Gesunde, welche mit 
ersteren in Berührung kommen, sind über die In­
fektion zu belehren; sie haben sich besonders im 
Gesicht und am Auge sauber zu halten. Die 
Augen der Kranken sind täglich 3 mal mit 1/ 2 Ofoiger 
Carbollösung zu waschen. Die Kranken haben be­
sondere Waschschalen,Handtücher und Taschentücher 
(zu zeichnen) zu benutzen. Die Wohnräume des 
Kranken sind täglich ausgiebig zu lüften und feucht 
aufzuwischen. BeiAuftreten der Krankheit in Schulen, 
Alumnaten, Pensionen ist besondere Vorsicht an­
gezeigt. 

Es sind dort die Kranken von den Gesunden 
räumlich möglichst zu trennen. Schul- und 'vVohn­
zimmer sind täglich zu lüften, mindestens 1 Stunde 
je vor und nach dem Unterricht. Der Fussboden 
der Klasse, ferner die Subsellien und Thürgriffe sind 
täglich feucht zu reinigen, letztere am besten mit 
desinficirenden Flüssigkeiten. 

Die Schulkinder sind mehrfach durch einen Arzt 
zu revidiren; letzterer hat sich besonders zu hüten, 
dass er bei der Untersuchung die Infektion nicht 
weiter überträgt. Bei stärkerem Auftreten der Krank­
heit sind die Schulen zeitweise zu schliessen. 

Die Geheilten sind in grösseren Intervallen 
wiederum ärztlich zu untersuchen. 



Desinfektion. 

Desinfektionsmittel. Von den zahlreichen Mitteln sind hier 
nur die für allgemeine Anwendung am meisten zu em­
pfehlenden oder am meisten gebrauchten angeführt. 

Gasförmige. Dieselben sind für die Praxis nicht sehr 
geeignet, da ihre Wirkung häufig nicht sicher ist, auch 
die zu desinficirenden Objekte nicht selten beschädigt 
werden. 
Schweflige Säure. 20-40 gr Schwefel pro cbm Luft 

in geschlossenem Raume verbrannt, vernichtet Sporen 
nicht, dringt nicht genügend in Kleider, Möbel, 
Wand- und Fussbodenspalten ein, beschädigt oft, 
namentlich feuchte Gegenstände. 

Chlorgas. 0,35 kg reine Salzsäure und 0,25 kg Chlor­
kalk frisch bereitet pro cbm Luft in geschlossenem 
Raume mindestens 8 Stunden stehen lassen. Wir­
kung kaum sicherer wie die der schwefligen Säure. 

Bromgas. Flüssiges Brom auf eine Schale mit Sand 
gegossen, 40 gr pro cbm Raum, ebenfalls mehrere 
Stunden einwirken lassen. Desinfektionseffekt wie 
bei den vorigen Mitteln. (Metalle, Thürgriffe, Be­
schläge vorher mit Fettschicht überziehen.) 

Formaldehyd eignet sich von den gasförmigen Mitteln 
wohl noch am besten zur 'IIV ohnungsdesinfektion. 
Es wird entwickelt in einem besonderen Apparat 
durch Erhitzen von Formalinlösung, welche jedoch 
höchstens 1% Methylalkohol enthalten darf und 
mit Calciumchlorid (150 gr auf 1 l Formalin) ver­
setzt wird. Die Flüssigkeit (Formochlorol) wird auf 
3 Atm. Druck erhitzt und in das Zimmer von aussen 
(Schlüsselloch) eingeblasen. Für 100 cbm Raum ist 
etwa 1/z I Formalin zu rechnen. Nach dem Ein­
blasen der Dilmpfe ist das Zimmer, dessen Thüren, 
Fenster und sonstige Oeffnungen gut schliessen 
müssen (W attedichtung), noch 12 Stunden geschlossen 
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zu halten, bei grösserem Formalinverbrauch genügt 
auch wohl kürzere Zeit. Formaldehydentwickelungs­
apparate für obige Desinfektion liefert P. Altmann, 
Berlin, Luisenstr. 52. Apparat für 3 Liter 150 M. 
Gas- oder Petroleumheizung dazu extra. 1 l Formalin 
3-4M. 

Eine bequemere, aber anscheinend nicht so sichere 
Methode ist das Verbrennen von Formalinpastillen 
in dem Raume selbst auf einer besonderen Lampe. 
Pro cbm Raum sind etwa 2 Pastillen zu nehmen. 

Lampe von Schering, Berlin, Müllerstr. 7 M. 
100 Pastillen 3 M. Andere Formaldehydapparate 
haben sich für grössere Verhältnisse vorläufig nicht 
bewährt. 

Zu beachten ist, dass die ~Wirkung des Gases 
stets nur eine ganz oberflächliche ist, Spalten im 
Fussboden z. B. müssen stets besonders desinficirt 
werden. Der stechende Geruch des Gases nach 
beendeter Desinfektion ist durch Aufstellen von 
Ammoniak und ausgiebiges Lüften zu entfernen, bleibt 
aber trotz allem zuweilen tagelang im Zimmer zurück. 

Flüssige. Es sind sehr viele zu gebrauchen; für die 
Praxis, wo grössere Mengen nöthig sind, kommen haupt­
sächlich in Frage: 
Aetzkalk. In eine Schale mit 3/ 4 l ~Wasser wird 1 l 

zerkleinerter reiner Kalk (100 kg ca. 6 M.) eingelegt, 
welcher unter Erhit>mng zu Pulver zerfällt; dieses 
Pulver wird mit 3 1/ 4 l \Vasser übergegossen und zu 
einer Kalkmilch verrührt. 

Kalkmilch ist möglichst frisch bereitet zu ver­
wenden ( am besten täglich zu bereiten, sonst in ge­
schlossenem Gefäss aufzubewahren und vor dem 
Gebrauch umzuschütteln.) 

Zur Desinfektion von Wänden ist sie unverdünnt 
zu verwenden. Stuhlgänge und Erbrochenes werden 
zu etwa gleichen Theilen mit der Kalkmilch versetzt 
und mindestens eine Stunde stehen gelassen. Abort­
gruben siehe hinten pag. 241. 

Chlorkalk, weisses, lockeres Pulver (10 kg ca. 3,50 M.), 
stark alkalisch, in verschlossenen Gefässen im Dun­
keln aufzubewahren, zersetzt sich allmählich und wird 
unwirksam (in der Sonne und bei 'Närme oft unter 
Explosion); nur stark riechender Chlorkalk ist zu 
verwenden. 
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Anwendung: 
als Pulver, zur Desinfektion flüssiger Stuhlgänge, zwei 

gehäufte Esslöffel auf 1/ 2 l Stuhlgang, 20 Minuten 
stehen lassen, 

als Chlorkalkbrei, 1 Th. Chlorkalk auf 5 Th. Wasser 
(in zugedeckten Thongefässen aufbewahren), zu 
gleichen Theilen dem Stuhlgang zusetzen, 1/ 2-1 Stunde 
stehen lassen, 

als Chlorkalklösung, 2 Th. Chlorkalk mit 100 Th. kal­
tem Wasser übergossen und verrührt. Klare Lösung 
abgiessen; zum Waschen beschmutzter Hände, Fuss­
böden, Aborte, zum Tr'.lnken von Leichentüchern 
oder zum Reinigen von Rinnsteinen und leeren 
Abortgruben. 

Um den lästigen Chlorgeruch nach der Desinfektion 
aus Zimmern, Klosets zu vertreiben, empfiehlt sich 
das Aufhängen von Tüchern, die mit Soda- oder 
Kalkmilchlösung befeuchtet sind. 

Sublimat ist schon in starker Verdünnung sehr wirk­
sam 1 : 2000 - 1 : 5000, in wenigen Minuten werden 
alle sporenlosen Bakterien abgetödtet; wasserklare, 
geruchlose Lösung, metallischer Geschmack, sehr 
giftig, in obiger Verdünnung schon 30-60 cc Maxi­
maldosis; daher V ersieht in der Handhabung drin­
gend nöthig, am besten mit Fuchsin, Eosin oder 
dergleichen schwach zu färben, um V erwechselungen 
schwerer möglich zu machen. (Angerer's Sublimat­
pastillen praktisch.) 

Bei Desinfektion von Fäkalien (Eiweissfällung) 
entsteht ein Niederschlag, daher ist hier stets 1/2 bis 
1 % Kochsalz zuzusetzen (1 gehäufter Theelöffel 
Kochsalz auf 1 l ). 

Carb olsä ure, reine, krystallisirte ist theuer,1kg2,40M., 
daher nur zu brauchen, wo kleine Mengen genügen 
(Wunden), giftig in 2-5% Lösung. 2-3% tödten 
schon alle sporenlosen krankheitserregenden Bakte­
rien in wenigen Minuten. 

Carbolsäure, rohe, sogenannte 1000foige, 1 kg=80Pf. 
oder 100 kg = 65 M., ist in Wasser nahezu unlöslich, 
daher erst in Lösung zu bringen, und zwar als : 

Carbolschwefelsäure. Es werden gleiche Volumen 
rohe Schwefelsäure (100 kg = 18 M.) und rohe 
Carbolsäure, am besten direkt im Maassgefäss unter 
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Abkühlen (Gefäss in Wasser stellen) und Umrühren 
gemischt. 

Davon werden 2-3 Ofoige Lösungen gemacht, 
weissgraue Emulsionen, stark sauer mit öligen 
Tropfen, welche durch Filterpapier abfiltrirt werden 
können. 

Nur zur Desinfektion von Fäkalien, Gruben, Rinn­
steinen und dergl. zu verwenden. Desinfektions­
werth etwa gleich der reinen Garbolsäure. 

S ana to l, ist der Garbolschwefelsäure ähnlich, enthält 
ca. 10% freie Schwefelsäure und giebt mit Wasser 
gemischt meist klare Lösungen, die aber wegen 
stark saurer Beschaffenheit auch nur zur Desinfektion 
von Fäkalien, Sputum und desgleichen zu gebrauchen 
sind. (1 kg = 0,50 M.) 

Garbolseifenlösung ist billig. Es werden 3Th. 
grüne oder schwarze Schmierseife (1 kg = 0,40 M.) 
in 100 Th. warmem Wasser gelöst = 1 kg Seife in 
17 l Wasser (grosser Eimer voll), dann auf je 20 Th. 
der noch warmen Seifenlösung 1 Th. rohe Garhol­
säure unter Umrühren zugesetzt. Gelbgraue Emul­
sion. Die Lösung ist lange haltbar, der Desinfek­
tionswerth etwa gleich der wässrigen reinen Garhol­
säure derselben Koncentration. Inficirte \Väsche und 
dergleichen müssen eine oder mehrere Stunden in 
der Lösung liegen bleiben; sie ist auch zu verwenden 
zum Reinigen der Fussböden, Wände und Möbel, 
soweit sie nicht im Dampf desinficirt werden können 
(Ledersachen). Die Lösung greift manche Farben­
anstriche aber an. 

Creolin (1 kg 2,50 M.) ist nicht ganz gleich in Zusam­
mensetzung und Wirkung, in eiweissreichen Lösun­
gen ist die Wirkung stark herabgesetzt; sie wird an­
gewendet wie Carbol in 2-3%iger Lösung (Emul­
sion), gut desodorisirend. 

Lysol (1 kg 2,50 M.) wird angewendet in 2-3%igen 
Lösungen (klare Lösung) wie die Garbolsäure, und 
ist in der desinficirenden Wirkung dieser etwa gleich. 

Solutol (1 kg 1,50 M.) ziemlich gleich in der Wirkung 
dem vorigen. 

Saprol (1 kg 1,30 M.), vorzüglich desodorisirend und 
durch langsame Abgabe von Cresolen auch desintici­
rend, wird • gebraucht zur Desinfektion von Abort-
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gruben, Jauchegruben und dergl., wo es auf dem 
Grubeninhalt schwimmt. Etwa zu 1% dem Gruben­
inhalt zusetzen oder 400 gr pro Kopf und Monat in 
die Grube giessen. 

Alle Garbolpräparate wirken in erwärmtem Zustande 
bedeutend schneller und sicherer desinficirend. 

Rohe Salz- und Schwefelsäure (pro100kgje18M.) 
als 2-4%ige Lösung zu 10% der zu desinficirenden 
Flüssigkeit zuzusetzen, etwa gleich einer Kalklösung 
wirkend, aber ätzend, Holz, Cement angreifend, da­
her Möglichkeit des Gebrauches beschränkt. 

Einfache Sodalösung 1-2% (ca. 100-200 gr in 
1 Eimer Wasser) und 

Einfache Schmierseifenlösung ca. 10% desinficiren 
schnell, wenn sie auf 70-80° erwärmt angewendet 
werden; lauwarm ist die ·Wirkung sehr viel schwächer, 
in kaltem Zustande ist wenigstens 24 Stunden lange 
Einwirkung auf inficirte \Yäsche nöthig, welche ganz 
clarin untertauchen muss. 

Sehr vortheilhaft zur mechanischen Entfernung 
von Schmutz (Farbe wird oft angegriffen) anzu­
wenden. 

Hypermangansaures Kali (rohes, 100 kg 90 M.) ist 
gut zum Geruchlosmachen von Fäkalien, 2-3 gr 
in einem Glas \Yasser aufgelöst genügen für einen 
Stuhlgang, oder in grösseren Mengen 50 gr in einem 
Eimer Wasser gelöst. 

Eine Desinfektionswirkung erfolgt nur in stärkerer 
saurer oder alkalischer Lösung. 

Eisensulfat (1 kg 0,30 M.) wird zur Desinfektion von 
Fäkalien gebraucht, ist aber theurer wie die sicherer 
wirkenden Kalkpräparate (siehe dort), dagegen gute 
desodorisirencle Wirkung, praktisch nach der Ent­
leerung von Gruben in diese einzuschütten, und zwar 
2 kg Eisensulfat in 6 Liter \Yasser pro cbm Grube. 

Kupfersulfat (1 kg 0,75 M., 100 kg 55 M.) ist wie 
Eisensulfat zu brauchen, aber noch theurer wie dieses 
und daher wohl entbehrlich. 

Carbolkalk ist viel zum Bestreuen von DungpHitzen, 
Hof- und Strassensinkkästen, Droschkenhalteplätzen 
und dergl. in Gebrauch, aber sehr unzweckmässig, 
da er sehr ungleich in Zusammensetzung und \Yir­
kung ist; als trocknes Pulver sehr mangelhaft so-
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wohl desinficirencl wie desodorisirend, und iiber­
haupt nur, wenn ganz frisch zubereitet; als Garbol­
kalkmilch der gewöhnlichen Kalkmilch etwa gleich, 
sehr viel besser daher letztere anzuwenden. 

Torfmull, gut desodorisirend, gepulvert, gesiebt und 
getrocknet saugt es die siebenfache Menge Fäkalien 
auf, dagegen von ganz unsicherer Desinfektions­
wirkung. Für Torfstreuklosets sind pro Kopf und 
Jahr ca. 25-40 kg niithig. 100 kg kosten ca. 2 bis 
4 M. Guter Torfmull muss einen Trockengehalt von 
mindestens 70% haben und das 8 -10fache seines 
Gewichtes an \V asser aufsaugen. Am besten ist 
reiner Moostorf. Bezugsquellen von Torfmull siehe 
pag. 158. 

Phosphattorf. Torfmull mit 10% Phosphorsäure ver­
setzt (Dr. A. H. Meyer, Dömitz a. E.) ist ebenso wie 
Torfmull zu verwenden, vermag aber in einigen (ca. 6) 
Stunden Cholera- und Typhusstuhlgänge zu desinfi­
ciren. Mit Schwefelsäure 1-4% versetzter Torf ist 
pro 100 kg für ca. 1,60 Mark zu beziehen von 
F. Wolif & Comp., Bremen; \V. Ritter & Comp., 
Hamsloh. 

Erde, gut gesiebt und getrocknet, desodorisirt Fäkalien 
und wird ähnlich wie Torfmull zu Erdklosets ver­
wendet. Es sind pro Kopf und Jahr ca. 150-200 
Liter zu rechnen. Mit frisch bereitetem Kalkpulver 
(4-8 %) vermengt auch desinficirend. 

Desinfektion durch Hitze. 

Verbrennen ist nur bei werthlosen Gegenständen an­
wendbar, grösserc Gegenstände (Bettstroh) stets ausser 
dem Hause, kleinere auf dem Feuerherd. 

Kochen tödtet alle Krankheitserreger in 5 Minuten, 
für Wäsche- und Instrumentedesinfektion ist 1-2% Soda­
zusatz zu empfehlen. 

Trockne Hitze, in Brennkammern, Backöfen ist 
nur ausnahmsweise im Nothfall anzuwenden, wirkt erst 
bei 150° sicher, dringt sehr langsam in dickere Gegen­
stände ein. 

Feuchter \V as serdam pf, von 100° und darüber, 
sicher und schnell desinficirend, nur in geschlossenen Appa­
raten anwendbar (siehe Desinfektionsanstalten). 
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Ausführung der Desinfektion im Einzelnen. 
Personen (Kranke, "Wärter, Aerzte, verdächtige Reisende, 

Desinfekteure). 
Seifenbäder mit möglichst energischer mecha­

nischer Reinigung (Bürsten) der Haut und Haare, 
darnach reine ·Wäsche und Kleider anziehen. 

Hände: Abwaschen in Carbol-, Lysol-, Chlorkalklösung 
unter Zuhilfenahme der Bürste, Lösungen am besten 
erwärmt. 

Für chirurgische Zwecke 5 Min. Waschen mit 
warn1em Seifenwasser und Bürste, besonders Unter­
nagelraum; 2 Min. Abreiben mit starkem Spiritus 
auf Watte; 2Min. Waschen mit 3% warmer Carbol­
säure und Bürste. 

Badewasser ist bei Typhus, Ruhr- und Cholerakranken 
· stets nach dem Bade zu desinficiren. "\V enn Dampf­
zuleitung vorhanden, Erwärmen des Wassers auf 
80-90°, 1/ 2 Stunde stehen lassen. Sonst Sublimat­
zusatz ca. 150 gr pro Bad (nur vom Arzt oder ge­
wissenhaftem Wärter), oder Carbolseifenlösung ca. 
3 l pro Bad, gut umrühren und mindestens % Stunde 
stehen lassen, oder Kalkmilch ebenso ca. 15 l pro 
Bad. Lässt man das Badewasser mit dem Desin­
ficiens länger in der "\V anne stehen, genügt ein ent­
sprechend geringerer Zusatz von Desinfektionsmitteln. 

Sodann nach dem Ablassen des Bades Aus­
scheuern der Wände mit Seifenlösung. 

Abgänge erkrankter Personen: 
Stuhlgang (Typhus, Cholera, Ruhr) am besten direkt 

im Stechbecken. Kalkmilch oder Chlorkalk, siehe 
dort, Reaktion muss deutlich alkalisch sein. Zum 
Geruchlosmachen allein, hypermangansaures Kali. 

Auswurf. (Tuberkulose, Lungenentzündung, Diphtherie, 
Influenza, Scharlach, Keuchhusten.) Auffangen in 
Speigläsern. Mit 3% Carbolsäure, Carbolseifenlösung 
oder mit reiner Kalkmilch gefüllt; vor dem Fort­
giessen mindestens 1 Stunde stehen lassen. 

Für Krankenhäuser Sterilisiren der Speigläser 
(gut gekühltes Glas ca. 15 Pf. pro Stück) durch 
Dämpfe in Kirchner's Apparat für 10 Gläser 
(Klempner Schub:, Hannover, 25M.) 1/ 2 Stunde lang. 

Ein ähnlicher Apparat für 16 Speischalen aus 
emaillirtem Eisenblech (Schale 1 M.) wird von Jos. 
Mayer, Würzburg, Eichhornstr. 18, für 20M. geliefert. 
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Spucknäpfe zum Aufstollen in Zimmern, auf Korridoren, 
Treppen u. s. w. Material am besten dickes Glas oder 
gut emaillirtes Eisen. 

Form entweder tellerartig, 15-25 cm im Durch­
messer, flacher Boden, etwa 5 cm Höhe, etwas nach 
aussen abweichender Rand, keine Henkel, oder 

\:'---. ----1 schalenförmig mit leicht abhebbarem 
\.___} und zu reinigendem Einsatztrichter. 

Durchmesser der Schale mindestens 
15 cm. Trichter nicht zu flach, mindestens 60° zur 
Horizontalen, da Answurf sonst hängen bleibt. 

Als Füllung kann einfach \Y asser genommen 
werden, das mit dem Auswurf in den Abort entleert 
wird. Zeitweilige Desinfektion der Schalen ist aber 
nöthig. An Stelle dieser Spucknäpfe empfehlen sich, 
namentlich wenn der Wasserinhalt leicht verschüttet 
werden kann (Korridore, Eisenbahncoupes, Pferde­
bahnen), gewöhnliche flache Spucknäpfe mit Holz­
wolleinlagen, die schwer entflammbar gemacht, also 
nicht feuergefährlich, täglich verbrannt werden. 

(Verbandstofffabrik von Gebr. Stiefenhofer, Mün­
chen-Sendling, 5 Einlagen ca. 1 Pf.) 

Taschentücher für Schwindsüchtige, nach der Benutzung 
zu verbrennen, aus Baumwolle (Jordan, Berlin, 
Markgrafenstr., pro Dtz. ca. 70 Pf. bis 1 M.) oder 
aus Papier mit Baumwollengerippe (G. Krum, Göp­
pinger Papierfabrik). 

Tragbare Speifläschchen für Hustende mit Auswurf 
(nach Dettweilcr) in jeder Instrumentenhandlung. 

Wäsche (Abdominal-, Fleck- und Rückfall-Typhus, Cho­
lera, Pocken, Ruhr, Diphtherie, Tuberkulose, Schar­
lach). 

Einlegen in 3% Garbollösung oder Seifencarbol­
lösung 1 Stunde lang, bei schwächeren Lösungen 
länger, oder in erwärmte Schmierseifenlösung 24 
Stunden lang. Die Gefässe mit den Lösungen werden 
am besten im Krankenzimmer selbst aufgestellt. 
Soll die Wäsche sofort rein gewaschen werden, wird 
sie zunächst in Petroleumseifenwasser (2 Eimer 
Wasser, 250 gr Waschseife, 2 Löffel Petroleum) 
1/ 2 Stunde gekocht, dann in gewöhnlicher Weise 
gespült und gewaschen. 

Dampfdesinfektion ist nicht zu empfehlen, da 
etwaige Flecke festbrennen. 
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Kleider, Matratzen, Teppiche, Vorhänge, Möbel, 
(Nothwendigkeit der Desinfektion siehe bei den ein­
zelnen Krankheiten). 

Einwirkung von mindestens 100°igem Wasser­
dampf 15 -20 Minuten lang. 

Ausgenommen müssen werden Pelz- und Leder­
sachen, Metallsachen, geleimte und fournirte Möbel, 
Möbel aus harzreichem Holze (Tannen, Fichten) 
Gummisachen , Bilder und dergl. Diese sind zu 
desinficiren durch Abreiben mit in Carbol getränkten 
Lappen oder Bürsten und darauf trockenes Nach­
reiben. 

Bücher, Briefe, Zeitschriften sind am besten im 
Krankenzimmer selbst im Ofen zu verbrennen, Briefe 
und ungebundene Bücher können auch im Dampf 
desinficirt werden, leiden aber häufig darunter; event. 
wäre Räucherung mit Formalin vorzunehmen. 

Speisereste, Ess- und Trinkgeräth. Erstere müssen 
verbrannt werden, letztere sind in kochendes "'V asser 
am besten mit Sodazusatz zu legen. 

Vorbandstücke, Kehricht, alte Spielsachen 
müssen verbrannt werden, und zwar erstere am 
besten täglich früh im Krankenzimmer während des 
Lüftens im Ofen desselben. 

\Vohnräume. 

Luft ist möglichst ausgiebig zu erneuern durch langes 
(mehrere Tage, wenn angängig) Lüften, am besten 
unter gleichzeitigem Heizen. Oder Räuchern mit 
Formaldehyd (siehe dort). 

Wände. Bei Kalkanstrich (kleine Wohnungen, Ställe) 
frisches Uebertünchen mit Kalkmilch. 

Bei Oelfarbenanstrich, Fliesenbelag, Holzpaneel kräf­
tiges Abwaschen mit 2-3%iger Carbol- resp. Car­
bolseifenlösung oder 1 %o Sublimatlösung, hinterher 
mit reinem Wasser. 

Bei Leimfarbenanstrich Abreiben wie vorher und 
frisches Anstreichen mit Farbe. 

Bei Tapeten Abreiben mit Graubrod (24 Stunden altes 
Brod), Brodkrümel verbrennen. 

Abwaschbare Tapeten sind besonders zu em­
pfehlen für Kinder- und Schlafzimmer, sie werden 
wie Oelfarbenwände behandelt. 
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Decke des Zimmers zu desinficiren wird meist nicht 
nöthig sein. 

Fussboden, Scheuern mit Carbolseifenlösung, darauf 
mit Wasser und Seife, oder Anstreichen mit Kalk­
milch (Ställe), die nach 2 Stunden wieder abge­
waschen wird. 

Abortgruben und -tonnen (besonders bei Cholera, 
Typhus, Ruhr). 

Zusatz zum Grubeninhalt von Kalkmilch (1 : 4), 
frisch bereitet und womöglich täglich zugesetzt. Die 
Reaktion des Grubeninhaltes muss deutlich alkalisch 
sein. Prüfung einfach durch hineingetauchtes Lack­
muspapier, welches stark blau gefärbt werden muss. 

In der Regel genügt Zusatz bis zu 2% des Gru­
beninhaltes, oder pro Kopf und Tag, wenn keine 
Wasserspülung vorhanden ist, ca. 0,2 l Kalkmilch. 

Misch-(Rühr-)vorrichtung in der Grube ist zweck­
mässig, aber nur bei vollkommenem Verschluss der 
Grube möglich (Gestank), siehe auch Saprol. Zum 
Geruchlosmachen der Gruben nach der Reinigung 
Eisensulfat. Aborttonnen können auch durch heissen 
Wasserdampf desinficirt werden, siehe vorne bei 
Tonnensystem. 

Sitzbretter und Thürgriffe der Aborte, welche 
von Kranken oder Verdächtigen berührt worden sind, 
müssen möglichst bald hinterher durch Absehenern 
mit heisser Kali- oder besser Carbolseifenlösung, in 
Epidemiezeiten jedenfalls täglich einmal gründlich 
gereinigt werden. 

Rinnsteine, beschmutztes Pflaster, Erdboden 
und dergleichen wird durch Aufgiessen von frisch 
bereiteter Kalkmilch desinficirt. 

Eisenbahnwagen und sonstige Personenfuhr­
werke. Polster womöglich herausnehmen und im 
Dampf desinficiren; im Uebrigen Inneres abbürsten 
mit 1 %iger heisser (50°) Seifenlösung, dann Ab­
spülen mit reinem warmen Wasser und Trockenreiben 
mit reinen Tüchern. Fussboden wie bei Wohnungen. 
Zuletzt längeres Lüften des Wagens (6 Tage). 

Viehwagen. Waschen mit heisser Sodalösung (2 kg 
Soda auf 100 l Wasser), bei Erkrankung der Thiere 
mit Carbolseifenlösung. 

Viehställe. Wände und Fussboden wie bei Wohnun­
gen. Futtertroge und Rampen abwaschen mit Carbol-

v. Esmarch, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aull. 16 
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seifenlösung. Streu verbrennen oder 1 m tief und 
entfernt von Brunnen eingraben. Bei I .. ehmestrich 
Entfernen desselben vor der Desinfektion des übrigen 
Stalles, dann Desinfektion des letzteren und Ein­
bringen von neuem Lehm. 

Schiffe. Bilschraum ist nöthig zu desinficiren, wenn das 
Schiff aus einem verseuchten Hafen kommt. Bilsch­
wasser schon in See möglichst auspumpen, ebenso 
das Trinkwasser, wenn es verdächtig erscheint (durch 
die Lootsen zu veranlassen). Im Hafen Bilschraum 
so hoch wie angängig mit 1% Kalkmilch, frisch 
bereitet, anfüllen, die 12 Stunden im Raum bleibt. 
Bei Holzschiffen sind ca. 40-60 l Kalkmilch pro 
Meter Schiffslänge zu rechnen, bei eisernen Schiffen 
60-120 l. Bei Schiffen mit getrennten Abtheilungen 
ist jede Abtheilung für sich zu behandeln. 

Wohnräume des Schiffes werden wie solche auf 
dem Lande desinficirt. 

L eichen, infektiöse. Einhüllen derselben möglichst 
bald nach dem Tode und ohne Leichenwaschung in 
Carbol- oder Sublimattücher. Bei Cholera-, Typhus­
Ruhrleichen 10 cm hohe Schicht von Torfmull oder 
Sägespähneu in den Sarg. Letzterer muss aus festem 
Holz mit gut verpichten Fugen hergestellt sein oder 
aus Metall. 

Hadern, Lumpen, sind in gewöhnlicher Weise im 
Dampfdesinfektionsapparat zu desinficiren, aber stets 
für sich allein (Uebertragung des Geruchs), Hydrau­
lisch komprimirte Lumpen gebrauchen zur Desinfek­
tion gespannten Dampf und müssen mehrere Stunden 
im Apparat bleiben. 

Brunnen. Eine Desinfektion von Röhrenbrunnen wird 
in praxi kaum nöthig werden, nur bei frisch gebohr­
ten Brunnen wird sie wünschenswerth, wenn man 
sich überzeugen will, ob das Grundwasser überhaupt 
in der Tiefe des Brunnens schon keimfrei ist. 

In diesem Falle pumpt man den Brunnen vorher 
tüchtig aus, nimmt den Pumpenstiefel nebst oberem 
Pumpentheil ab und giesst das Rohr bis oben mit 
Garbolschwefelsäure voll, welche 24 Stunden darin 
bleibt: dann wird die Pumpe wieder aufgeschraubt, 
abgepumpt, und wenn kein Garbolgeruch mehr be­
merkbar ist und das ausfliessende Wasser nicht mehr 
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sauer reagirt, kann es auf Keimgehalt untersucht 
werden. Sinkt die Carbolschwefelsilure schnell in 
das Brunnenrohr hinunter nach Eingiessen grösserer 
Quantitilten, ist das Rohr mechanisch durch Bürste 
und Garbolsäure zu reinigen oder mit Dampf 7.11 

desinficiren (siehe unten). 
Kesselbrunnen sind schwieriger zu desinficiren, eine 
solche Desinfektion wird aber erwünscht oder nöthig 
sein, wenn Verdacht besteht, dass das Brunnenwasser 
durch Infektionsstoffe verunreinigt worden ist oder 
diese, was selten der Fall sein wird, direkt im 
Brunnenwasser aufgefunden werden. In Betracht 
kommen im Wesentlichen nur Cholera, Typhus, Ruhr. 

Einer jeden Kesselbrunnendesinfektion hat vorallS­
zugehen eine gerraue Okularinspektion des Brunnens 
selbst, sowie seiner. Umgebung und Abstellung 
etwaiger aufgedeckter Missstilnde. 

Ist sodann Dampf von mindestens 2-3 Atmosph. 
Spannung zu haben (Lokomobile oder sonstige Dampf­
maschine), wird der Pumpenkolben mit Ledertheilen 
aus dem Rohr entfernt, sodann Dampf mitte1st 
Schlauch direkt ins Brunnenwasser geleitet, bis dieses 
auf ca. 90° gebracht ist (Kontrolle durch Maximalthor­
mometer); pro 2 cbm '\V asser ca. 3 Stunden Zeit und 
2 Centner Kohlen erforderlich. Pumpenrohr und 
Wandungen sind ebenfalls durch Bestreichen mit dem 
Dampfstrahl zu desinficiren. Kolben mit Ledertheilen 
wird besonders durch Sublimat- oder Carbolseifen­
lösung desinficirt. Nach 24 stündigem Stehen kann 
der Brunnen wieder zusammengesetzt werden. 

Röhrenbrunnen sind in ilhnlicher Weise durch 
Abschrauben der Pumpe und Einbringen eines Dampf­
schlauches oder Gasrohres in das Brunnenrohr zu 
desinficiren. Für kleinere Brunnen wird man mit einem 
Bierdruckreinigungsapparat auskommen können. 
Desinfektionsdauer etwa 3-4 Stunden. Zu V ersuchen 
über Keimfreiheit des Grundwassers nur ganz frisch 
gebohrte Brunnen geeignet und nach Abpumpen 
grösserer vVassermengen Entnahme von \V asserproben 
aus dem Rohre selbst mit besonderem Apparat nöthig. 

Ist kein Dampf zu bekommen, wird man folgen­
des, aber nicht durchaus sicheres V erfahren ein­
schlagen können. 

Ausschlammen des 
tung des Schlammes. 

Brunnenbodens und V ernich­
Möglichst lang fortgesetztes 

16* 
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Anspumpen des \Vassers, Abbürsten des Brunnen­
stockes und der Brunnenwände mit 3üfoiger Garbol­
seifenlösung oder Tünchen mit Kalkmilch, welch' 
letztere erst nach 3 Tagen abgespült wird; dabei 
Hovision der Wände auf Spalten und Zuflüsse, welche 
sofort zu dichten sind. Zusatz von frisch bereiteter 
Kalkmilch zum Brunnenwasser unter stetem Um­
rühren, bis dasselbe deutlich alkalisch ist (mehrfach 
mit Lackmuspapier zu prüfen). Nach 3 Tagen Ab­
spülen von Brunnenwänden, Pumpenrohr (letzteres 
ist inwendig ebenfalls mit Kalkmilch zu desin:ficiren) 
mit reinem \V asser und Abpumpen des Brunnen­
wassers, bis das ablaufende Wasser keine Trübung 
und keine alkalische Heaktion mehr zeigt. Eine 
empfindliche Reaktion auf Aetzkalk (Kröhnke) er­
hält man durch Zusatz von einer wässerigen Calomel­
ernulsion zu einer Probe des Wassers. Ist Aetzkalk 
vorhanden, bildet sich ein schwarzer Niederschlag 
von QuecksilberoxyduL 

Es ist selbstverständlich, dass man Brunnen nach 
der Desinfektion nur wieder dem öffentlichen Be­
triebe übergeben darf, wenn eine Neuinfektion des 
\V assers ausgeschlossen ist. Kann letzteres nicht 
mit Sicherheit geschehen, ist der Brunnen für län­
gere Zeit geschlossen zu halten oder besser zuzu­
werfen und ein neuer Brunnen anzulegen, welcher 
einwandfreies Wasser liefert. 

Leitungsdesinfektion. Es wird zuweilen auch er­
wünscht sein, ein verseuchtes Leitungsnetz zu des­
in:ficiren. Dasselbe ist mehrfach mit Erfolg in fol­
gender Weise ausgeführt worden: Es wird die Lei­
tung nach vorhergegangener Entleerung mit 2%0 

60grädiger Schwefelsäure angefüllt, welche Lösung 
mehrere Stunden in der Leitung stehen bleiben muss. 
Sodann wird mit reinem Wasser nachgespült, bis die 
letzten Spuren der Schwefelsäure entfernt sind. Die 
Röhren werden nicht dadurch angegriffen. Mit 
100 kg Schwefelsäure (ca. 6~7 M.) sind ca. 40 cbm 
Leitungswasser zu desin:ficiren (Stutzer). 

Desinfektionsanstal ten. 
Apparate: 

a) welche mit strömendem Dampf von 100° C. ohne Span­
nung und Ueberhitzung des Dampfes arbeiten. Dieselben 
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genügen für kleinere Verhältnisse, da eine sichere 
Desinfektionswirkung zu erzielen ist, wenn auch nur in 
etwas längerer Zeit wie in den Apparaten sub b); sie 
sind ferner meist billiger wie letztere, einfacher im Be­
trieb und unterliegen keiner Beschränkung in der Auf­
stellung. 

Als Desinfektionszeit, nachdem die Objekte in den 
Apparat gebracht sind, und von dem Moment an, wo 
der Dampf an der Ausströmungsöffnung 100° C. (bei 
760 mm Barometerstand) zeigt, sind bei locker einge­
brachten Sachen 35 Minuten als genügend zu erachten; 
bei fest zusammengepressten Kleiderbündeln ist die Zeit 
entsprechend bis zu einer Stunde etwa zu verlängern. 

b) welche mit gespanntem Dampf arbeiten. Meist beträgt 
die Dampfspannung nur 1/20- 1/ 10 , selten bis 1/ 5 Atmo­
sphäre. Die Apparate desinficiren etwas schneller; als 
eigentliche Desinfektionszeit sind unter gewöhnlichen V er­
hältnissen 20-30 Minuten zu rechnen; bei grösseren, 
namentlich künstlich zusammengepressten Objekten (Lum­
pen) ist die Zeit erheblich zu verlängern. Die Apparate 
sind meist etwas theurer wie die sub a) angeführten, sie 
sind ferner meist komplicirter in der Bedienung und der 
Dampfentwickler kann unter Umständen nicht überall 
aufgestellt werden. Sie werden vorzuziehen sein für 
grössere Anstalten mit permanentem Betrieb, 
ferner auch dort, wo ständig gespannter Dampf 
schon für andere Zwecke vorhanden ist. 

c) welche mit überhitzten Dämpfen arbeiten oder in denen 
durch Gase oder mitteist erhitzter Luft desinficirt wird, 
sind ganz unsicher in ihrer Wirkung und werden auch 
kaum mehr neu angefertigt. 

Einzelne Theile der Desinfektionsapparate. 
Material. Dasselbe wird meistens Eisenblech sein (für 

selten gebrauchte oder improvisirte Apparate wird 
auch wohl Holz genommen). Die Wandstärke des 
Bleches soll mindestens 3 mm betragen; dasselbe ist 
gut im Anstrich zu halten, besonders auch innen 
(Panzerschnppenfarbe ). 

Form. Für kleinere Apparate wird, was auch zweek­
mässig ist, eine runde Form gewählt, grössere sind 
besser oval oder kastenförmig. 

Thüren werden bei allen grösseren und namentlich bei 
den stationären Apparaten stets an jeder Stirnseite 



246 (Desinfektion. 

eine vorzusehen sein. \V o, wie vielfach bei kleineren 
und besonders transportablen Apparaten, nur eine 
Thür vorhanden ist, muss bei Aufstellung und Be­
schickung des Apparates streng darauf geachtet wer­
den, dass die desinficirten Objekte beim Heraus­
nehmen aus dem Apparat nicht reinficirt werden. 
(Aufstellung des Apparates im Freien, Einschlagen 
der zu desinficirenden Sachen in Leinwandhüllen vor 
dem Einbringen in den Apparat und nicht unmittel­
bar an demselben.) 

Der Dampfeintritt wird zweckmässig an der Decke 
des Apparates durch ein V ertheilungsrohr stattfinden, 
dabei ist gegen herabtropfendes Kondenswasser eine 
Schutzdecke oder eine kupferne Rinne mit Ableitung 
für das vV asser vorzusehen. 

Der Dampfaustritt erfolgt an der tiefsten Stelle des 
Apparates; hier darf auch eine Vorrichtung zum An­
bringen eines Kontrollthermometers nicht vergessen 
werden. 

Besondere Isolirung der \Vandung des Apparates ist 
nicht nothwendig, jedoch bei stationären grösseren 
Apparaten und wo es auf den Preis nicht ankommt, 
wegen geringerer \Värmeverluste und geringerer Kon­
denswasserbildung vorzuziehen. Bei kleineren Appa­
raten ist die Wand zweckmässig häufig als Hohl­
raum ausgebildet, welchen der Dampf durchströmt, 
ehe er in den Apparat gelangt. 

Vorrichtung zur Vorwärmung des Apparates und 
zum Nachtrocknen der Objekte nach beendeter 
Desinfektion im Apparat ist nicht nöthig, für grös­
sere Apparate aber immerhin empfehlenswerth. 

Ist keine N achtrocknung im Apparat möglich, 
müssen die aus demselben kommenden Sachen sofort 
durch Schütteln und Schwenken vom Dampfe befreit 
werden. Im Winter darf dieses nicht im Freien. 
sondern nur in einem geheizten Raume geschehen. 
Das Bedienungspersonal ist genau demgernäss zu in­
struiren, da sonst Klagen über feuchte und verdor­
bene Sachen nicht ausbleiben werden. 

Dampfentwickler. Derselbe muss so konstruirt sein. 
dass in nicht zu langer Zeit eine genügende MengE 
Dampf entwickelt werden kann, um den Apparat 
vollkommen mit Dampf zu füllen; es soll ferner dm 
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Wasservorrath so gross sein, dass wenigstens eine 
Stunde lang, besser noch länger, ohne Unterbrechung 
Dampf entwickelt werden kann. Sonst ist jedenfalls 
für eine gute Speisevorrichtung, eventuell mit Vor­
wärmung des Wassers, Sorge zu tragen. 

Apparate für strömenden Dampf von 2 cbm In­
halt erfordern einen Dampfentwickler mit mindestens 
2,5 qm heizbarer Fläche, bei grösseren Apparaten 
(5 cbm) sind bis 8 qm Heizfläche zu rechnen. Bei 
Apparaten mit gespanntem Dampf ist für 1 cbm In­
halt ca. 3,5 qm effektive Heizfläche, bei 3-5 cbm 
5-8 qm Heizfläche vorzusehen. 

Grösse der Apparate. Für öffentliche Anstalttln 
grösserer Städte mit ständigem Betrieb ist ein grös­
serer Apparat von 4-5 cbm Inhalt und 2-2,50 m 
innerer Länge am Platze, eventuell mehrere der­
selben Grösse oder häufig auch besser noch einige 
kleinere daneben. 

Für mitteigrosse Städte, grössere Krankenhäuser 
und Anstalten, sowie Quarantänestationen wird ein 
Apparat von 2 cbm Inhalt und 2 m Länge genügen, 
jedenfalls, wenn noch ein kleinerer zweiter Apparat 
daneben zur Verfügung steht. 

Für kleinere Städte, ländliche Kreise, kleine 
Krankenhäuser und dergleichen wird ein Apparat 
von 2 cbm Inhalt ebenfalls geeignet sein, wenn der­
selbe in einer gut eingerichteten und zweckmässig 
betriebenen Desinfektionsanstalt aufgestellt wird. 
Sind die Mittel hierfür nicht vorhanden, so sind 
Apparate von geringeren Dimensionen zu wählen; 
doch sollten dieselben stets wenigstens so gross sein, 
dass aufgerollte Matratzen und grössere Federbetten 
bequem in den Apparat hineingebracht werden können. 
Als Mindestmaasse sind etwa anzunehmen 100 cm 
Länge, 70-100 cm Durchmesser, also etwa 0,7 bis 
1 cbm Inhalt. 

Transportable fahrbare Apparate haben denNach­
theil, dass sie theurer sind, häufiger reparaturbedürftig 
werden, dass sie auf schlechten Wegen oft schwer 
oder auch gar nicht fortzuschaffen sind und dass zu­
weilen an Ort und Stelle der Desinfektion im Winter 
ein guter Platz zum Aufstellen nicht zu finden sein 
wird. Sie werden nichtsdestoweniger in einigen 
Fällen den stationären Apparaten vorzuziehen sein, 
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z. B. in ausgedehnten ländlichen Kreisen mit guten 
\Y egen, auch wohl bei ärmerer Bevölkerung, wo 
grössere Stücke zur Desinfektion kaum vorkommen. 
In der Hege! wird es dann besser sein, kleinere 
Apparate zu wählen von 0,7-1 cbm Inhalt, wenn 
man nicht vorzieht, Transportwagen oder Kisten in 
einer ständigen Desinfektionsanstalt der Kreisstadt 
vorräthig zu halten. 

Einige Bezugsquellen von Desinfektionsappara­
ten, nebst kurzer Beschreibung und Preisan­
gabe derselben. 

Hietschel & Henneberg, Berlin. 
Kleine Apparate für 1 - 2 zusammengerollte M~tratzen 

passend, \Y asserkessel und Feuerung unter dem 
Apparat. Dampf ohne Spannung. Wände doppelt, 
werden vom Dampf durchströmt; komplet 400 bis 
450 M. 

Einfache Apparate für strömenden Dampf, hölzerne 
Desinfek tionstonne, komplet 

0,5 cbm Innenraum 550 M. 
1,0 - 700 M. 

Apparate für gespannten Dampf, von sehr solider 
Konstruktion, k omplet mit Dampfentwickler, in 
Mark bei 

für '/2o für 1/ 5 1 mehr I mehr lmehrfür 
Innenraum Atm. Atm. für eine für Ventil.· 

Ueber- Ueber· zweite Isolir- einrieb· 
druck druck Thür mautel tung 

0,64 cbm 1150 
I 

1250 
I 

60 

I 
60 

I 
90 

1,3 - 12fl0 1400 70 80 100 
2,14 - 1650 1750 I 100 I 160 I 110 

Dieselben Apparate ohne Dampfentwickler 450-550 M. 
weniger. 

Wagengestell zum Einbringen der Objekte in den Ap­
parat 300 M. 

Grosse transportable Apparate 3000-3600 M. 
Schimmel & Comp., Chemnitz. 

Kleine Apparate für strömenden Dampf, welcher zn­
erst die \Yandung durchströmt. Vorrichtung zur 
Ventilation im Apparat. Dampferzeuger und Feue­
rung direkt unter dem Apparat. Stehender Cylinder, 
Beschickung durch Deckel von oben, 0,37 cbm Innen-
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raum: 650 M. Liegender Cylimler, Beschickung be­
quemer, dasselbe Innenmaass: 800 M. Der \Yasser­
kessel ist aus Kupfer, der Desinfektionskessel aus 
verbloitem Eisenblech. 

Apparate für gespannten Dampf, für grössere V erhält­
nisse, besonders solide gebaut aus mindestens 5 rnm 
starken Blechen, sämmtlich mit Einrichtung zur Vor­
wärmung und Nachtrocknung der Objekte im Appa­
rat. Die Preise verstehen sich, mit Ausnahme des 
fahrbaren Apparates, ohne Dampfentwickler, aber 
sonst vollkommen armirt, mit Einsatzwagen, Mano­
meter u. s. w. 

1. Stehende Cylinder. Beschickrrng von oben mitte1st 
Drahtkorb und Flaschenzug. 

Innenraum 0,32 cbm 500 M. 
0,78 750 M. 

2. Liegende Cylinder mit eisernen Beschickungswagen. 
Zweithürig. 

Innenraum 1,0 cbm 1050 M. 
2,7 1900 M. 

3. Grössere elliptische Apparate, ebenfalls zweithürig. 
Innenraum 3,5 cbm 2200 M. 

5,0 2600 M. 
4. Kastenförmige , zusammensetzbare, zum Einbringen 

in Räume mit engen Thüren (Keller) oder für vor­
übergehende Aufstellung. 

Innenraum 2,4 cbm 3000 M. 
4,5 3600 M. 

5. Fahrbarer Apparat komplet mit Dampferzeuger, em­
thürig. Innenraum 2,6 cbm, 3600 M. 

F. ter Welp, Berlin N. 58. 
Kastenförmige, zweithürige Apparate, mit Einrichtung 

für V orwärmung und N achtrocknung, ähnlich den 
Schimmel' sehen. 1250 - 2500 M. 

E. Martin, D uis burg, liefert ebenfalls ähnliche Apparate. 
Schäffer & Walcker, Berlin. 
1. Apparate für strömenden Dampf. 

Kleiner Apparat mit Wasser- resp. Dampfmantel, für 
zusammengerollte Matratze passend, für Gas- oder 
Kohlenheizung, 400 M.; nur für Kohlenheizung 
etwas grösser, 500 M. und mehr. Dieselben fahr­
bar 600 -1025 M. 
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Grössere Apparate ähnlicher Konstruktion für feste 
Bettrahmen passend, 1000-1100 M.; fahrbar 1400 
bis 1500 M.; mit Kutschersitz 1800 M. 

Grosse Apparate mit besonderem Dampfentwickler 
in Mark: 

ohne Dampf- mit Dampf- komplet 
entwickler entwickler fahrbar 

Innenraum 2,30 cbm 
3,0 

670 
1100 

1270 
1850 

2600 
2900. 

2. Apparate für gespannten Dampf. 

Innenraum 4,0 
4,8 

~W agengestell zum 
350M. 

ohne 
Dampf­

entwick1er 

cbm 1200 
2000 

dazn Einr. 
mit f. Vorwär-

Dampf- mung und 
entwickler Nachtrockn. 

1800 
2800 

120 
300 

Einbringen der Objekte 300 bis 

Aug. Lümkemann (System Budenberg), Dort­
mund. 

Apparate für strömenden Dampf ohne W andisolirung. 
Kleinere, für wsammengerollte Matratzen passend, ein­

und zweithürig. 
lnnenr. 1,57, 600 M. inkl. Dampferz., fahrb. 1200 M. 

- 0, 785, 385 M. 
Grössere, mit besonderem Dampferzeuger, in Mark: 

Apparat dazu Dampf- ders. kom-
allein erzenger plet fahrb. 

Innenraum 2,3 cbm 560 700 
3,3 - 1080 800 2600 
4,9 - 2150 900 

Transportwagen für zu desinficirende Sachen 300 bis 
400 M. für Handzug, 460 M. als Einspänner. 

Gehr. Schmidt, Weimar. 
Apparate für strömenden Dampf; getrennt vom Dampf­

entwickler. Die kleineren und mitteigrossen Appa­
rate sind tonnenförmig und können auf einen Karren 
gesetzt zugleich als Transportgefässe zum Abholen 
der Objekte aus der inficirten 'N ohnung dienen. Ein 
Klingelkontrollapparat wird mitgegeben. 

Kleine Apparate, nur für dünne zusammengerollte Ma­
tratzen passend, mit Dampfentwickler 360 M., "'W ech-
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seltonne dazu extra 112 M., Dampfentwickler allein 
145,60 M. Grössere Tonne auch für grössere Matratzen 
passend 152,50M.; mit besonderem Untersatz 212,50M. 
Transportkarren für 1 Tonne 75 M., für 2 Tonnen 175M. 

Grössere Apparate, 1 m hoch, 0,76 m Durchmesser, mit 
Dampfentwickler 485 M., vVechseltonne dazu 180 M. 
Transportwagen für den ganzen Apparat 250-500 M. 

Grosse stationäre Apparate komplet 1800-2000 M., 
fahrbare 1850-2000 M. 

Transportwagen für zu desinficirende Sachen 385 M. 
Gegenstände zur Zimmerdesinfektion nach Berliner 

Muster ca. 70-90 M. 
Dienstanzüge für Desinfektoren 25 M. 

Fehrmann, Berlin, Birkenstrasse 57. 
Kleine Apparate einfacher Art mit vVasserschüssel zum 

Verdampfen und Feuerung unter dem Apparat, 
110 cm hoch, 100 cm Durchmesser, komplet 350 M. 
200 - 150 - - 650 M. 

E. A. Lentz, Berlin, Spandauerstr. 36. 
Kleiner Apparat, für dünne zusammengerollte Matratzen 

passend; liegender Cylinder mit Doppelmantel, in 
welchem der Dampf entwickelt wird. 575 M. 

Lautenschlägor, Berlin, Oranienburgerstr. 
Apparate für strömenden Dampf (System Thursfield) 

in verschiedener Grösse, auch fahrbar. Dampferzeuger 
unter dem Apparat, von 500-1500 M. 

Biemann, Breslau. 
Apparate für strömenden Dampf mit Dampfmantel. 
Kleinere Apparate, für gerollte Matratzen passend, mit 

vVasserbassin, aber ohne Feuerherd, 350-450 M., 
etwas grössere 650- 850 M. 

lngen. Leichsenring, Schöneheck a. d. Elbe. 
Apparate mit doppeltem Mantel und besonderem Dampf­

erzeuger. Vorrichtung zum Vorwärmen und Nach­
trocknen der Objekte, mit geringem Ueberdruck ar­
beitend. 

A. Weyergans, Düsseldorf. 
System Tilger. Doppelwandige Apparate; der Mantel 

wird durch die Feuerungsgase erwärmt. Dampf­
entwickler , Feuerung und Vorwärmer für vV asser 
liegen unter dem Apparat; mit geringem Uoberdruck 
arbeitend. 
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Schmahl, Mainz-Momb ach. 
System Brix. Grössere fahrbare Desinfektionskammer 

zum Transport von Objekten und direkten Anschluss 
an einen Dampferzeuger. 2,3 cbm Inhalt. Preis 
1300 M., mit darunter angebrachtem Dampferzeuger 
1815 M. 

Rohrbeck, Berlin. 
Besonderes System. Es wird durch Abkühlung des 

Apparates eine periodische Kondensation des Dampfes 
im Apparat erzielt, wodurch die Luft im Apparat 
schneller aus demselben entfernt werden soll. 

Rothe & Grünewald, Berlin,Luisenstr. 
Besonderes System. Der Dampf wird durch glühende 

Bolzen entwickelt, auf welche in eisernen Gefässen 
Wasser geleitet wird. Die Bolzen können in jedem 
beliebigen Feuer erhitzt werden. Der Desinfektions­
raum wird durch zwei Deckel gebildet, welche, mit 
dampfdichter Leinwand verbunden, einen Raum von 
1 cbm Inhalt darstellen. Er ist zusammenlegbar 
und dann leicht zu transportiren, wird übrigens 
neuerdings auch als stationärer Kasten aus Holz, mit 
Zinkblech ausgeschlagen, angefertigt. Der Apparat 
funktionirt anscheinend befriedigend; weitere Prü­
fungen wohl noch erwünscht. Preis komplet 500 
bis 1000 M. 

Aufstellung der Apparate. Dieselbe kann. geschehen in Ver­
bindung mit Kranken-, Armen-, Siechenhäusern, auch 
W asehaustalten oder in einer selbstständigen Anstalt. 
Im ersteren Fall wird zuweilen schon Dampf, der zu 
anderem Zweck gebraucht wird, vorhanden sein, auch 
ist die Bedienung leichter zu beschaffen. Disponible 
Kellerräume können benutzt werden, wenn sie hell und 
gross genug sind. Wenn Sachen von auswärts einge­
liefert werden sollen, ist ein besonderer Eingang vorzu­
sehen. Besser ist in jedem Fall ein besonderer Anbau 
oder ein isolirter Bau. 

Fachwerk oder Holzbau ist vielfach genügend; für 
grössere Anstalten Steinbau oder Weilblech (Rietschel u. 
Henneberg, Berlin). 

Eine ständige Desinfektionsanstalt soll enthalten einen 
Raum fiir inficirte Objekte, mindestens 20 qm gross, 
einen Haum für desinficirte Objekte, mindestens 30 qm 
gross. Beide sind getrennt durch massive Wand (Monier, 
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Wellblech, Stein), in welche der Desinfektionsapparat 
einzubauen ist. Ausserdem ist vorzusehen ein Raum für 
chemische Desinfektion, mindestens 8 qm gross, und eine 
Wasch- oder Badezelle für den Desinfektor, 2 qm. 
Endlich ein Schuppen oder Raum zur Unterbringung 
eines Transportwagens oder von Kisten für inficirte Ob­
jekte. - Der Fassboden der Anstalt ist aus Cement, 
Asphalt oder gut gefugtem Ziegelsteinpflaster herzu­
stellen. Die Höhe der Haupträume betrage 5 - 6 m. 
Eine doppelte Dachschalung (Kondenswasser) und gut 
verschliessbare Dachfirstventilation ist empfehlenswerth. 
Die Wände sind abwaschbar zu machen. Fenster gross, 
keine dunklen Winkel. Dampferzeuger in der Abthei­
lung für inficirte Sachen. Im anderen Raum besonderer 
Ofen zur Heizung für den Winter wünschenswerth. 

Inventarausrüstung der Anstalt. 

Abwaschbare Holzhürden in beiden Abtheilungen zum 
Aufstapeln der Objekte. Chemikalienschrank. Zum 
schonenden Einbringen der Objekte in den Desinfektions­
apparat bei grösseren Apparaten eiserne Wagen (300M.) 
unentbehrlich, für mitteigrosse Apparate sind dafür auch 
weisse v-,r aschkörbe zu gebrauchen, für ganz kleine letztere 
auch wünschenswerth, aber zur Noth entbehrlich, event. 
zu ersetzen durch herausziehbare Leiste an der Decke 
des Apparates, welche mit Haken zum Aufhängen ver­
sehen ist. Sämmtliche Eisentheile im Innern des Appa­
rats müssen gegen Rost geschützt (Verzinken) und ausser­
dem mit Leinwand sorgfältig umwickelt werden. 

Zum Transport der inficirten Sachen aus der Wohnung 
ist, wenn der Apparat nicht fahrbar ist, nöthig ein leicht 
zu reinigender allseitig geschlossener Wagen, für Hand­
zug mit ca. 1,5-2 cbm Inhalt, 300-400 M. (Lümke­
mann, Dortmund; Schmidt, Weimar), für Pferdezug 
grösser, 450 M. und mehr. An Stelle des Wagens können 
auch mit Blech ausgeschlagene Kisten verschiedener 
Grösse gebraucht werden (für kleinere Betriebe, längere 
Wege). Sehr viel weniger gut sind Säcke aus fester 
Leinwand. Einzelne Desinfektionsapparate sind derart 
konstrnirt, dass Theile desselben direkt als Trauspart­
gefasse verwendet werden können (Schmidt, Weimar; 
Schmahl, Mainz), sie machen natürlich einen besonderen 
Wagen unnöthig. 

Ein Wagen für Rücktransport der Sachen wird für 
kleinere Anstalten nicht erforderlich sein. 
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Für je einen Desinfektor ist vorzusehen ein leinener 
Anzug. (Mütze, Rock, Hose, Schuhe und Mundschwamm 
25 M. bei Gebr. Schmidt, Weimar.) 

Der Bade- oder Waschraum kann ganz einfach ge­
halten sein, Brausebad ist dem "\V annenbad vorzuziehen. 

Unumgänglich nöthig sind eine Reihe leinener Beutel 
als Hüllen für Matratzen, Betten und Kleider, welche 
nur eingehüllt transportirt und im Dampf desinficirt wer­
den sollten. 

Zur Wohnungsdesinfektion sind noch eine Reihe 
besonderer Gegenstände erforderlich; ein V erzeichniss der­
selben, wie sie sich in der Praxis vielfach bewährt haben, 
und wie sie zu den beigefügten Preisen z. B. von Gebr. 
Schmidt, Weimar zu beziehen sind, folgt hierunter; es 
wird möglich sein, für kleinere Verhältnisse die Zahl 
der nothwendigen Gegenstände zu verringern, immerhin 
sollte das nur im Nothfalle geschehen. 

Ausrüstung der Desinfektoren zur Wohnungsdesinfektion. 

1 Koffer aus verbleitem Eisenblech zum V er­
packen der übrigen Sachen . 

1 Haarbesen, zum Abfegen der Decke und 
des Fussbodens 

1 Handfeger, zum Entfernen des Staubes unter 
und hinter den Möbeln, Oefen etc. 

1 Schrubber, zur Reinigung und Desinfektion 
des Fussbodens 

1 Handbürste, zur Desinfektion der nicht po­
lirten Möbeltheile und Thüren . 

1 Fensterbürste, zur Desinfektion der Fenster­
rahmen und der schwer zugänglichen Win­
kel und Ecken 

2 Möbelbürsten, spitz und rund 
1 Spritzpinsel, zum Abspritzen der Wiinde 

mit desinficirenden Flüssigkeiten, sehr wich­
tiges Instrument . 

1 kleiner Pinsel, zum Reinigen von Metall­
gegenständen, Bilderrahmen u. dergl. 

1 Kamm von verbleitem Eisenblech, zur Rei-
nigung der Bürsten . . . . 

1 Brodmesser mit langer Klinge in Tasche 
1 Holzbrett zum Zerschneiden des Brodes 
1 Brett aus verbleitem Eisenblech, Untersatz 

für die Garbolflaschen . 

13,75 M. 

5,25 -

2,50 -

2,- -

0,35 -

2,75 -
3,75 -

1,25 -

0,50 -

0,35 -
1,50 -
0,70 -

0,75 -
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2 Flaschen aus verbleitem Eisenblech zu zwei 
und ein kg Garbolsäure . . . . . . . 

1 Seifenbüchse aus verbleitem Eisenblech für 
1,5 kg Seife . . . . . . . . . 

1 Litermaass aus verbleitem Eisenblech zur 
Herstellung der verdünnten CarbolsäuTe 

1 Maassgefäss aus verbleitem Eisenblech für 
100 gr 0 0 0 0 0 0 0 0 

1 Maassgefäss aus verhleitem Eisenblech für 
40 gr 0 

1 Dtzd. Staubtueher . . . . . . . 
1 Dtzd. Scheuertücher, für Fussboden und 

nicht polirte Möbel . . 
1 zweitheilige eiserne Leiter, leicht zu desinfi-

ciren und transportireD . . 
1 paar Gummischuhe für die Leiter zum Scho­

nen des Fussbodens . . . . . . . 
1 kurzes Eisenrohr zum Verlängern des Hand-

fegers. . . . . . . . . . . . 
1 langes Eisenrohr zum Verlängern des Haar­

besens und Schrubbers . . . . . . . . 
4 Eimer aus verbleitem Eisenblech in einander-

passend . . . . . . . . . . 
1 Dtzd. Scheuertücher zum Bedecken der 

Schränke und Möbel während der Zimmer-
desinfektion . . 

2 Tragegurte zum Aufheben und Rücken 
schwerer Möbel . 

3 Lederlappen zum Fensterputzen 
Verschiedenes Handwerkszeug, wie Zange, 
Hammer, Spachtel zum Reinigen der Fussboden-
ritzen, Schraubenzieher, Schrauben, Nagelbürste, 
Handtücher. 

255 

4,50 M. 

2,- -

1,25 -

0,35 -

0,30 -
1,25 -

3,- -

10,75 -

1,70 -

1,50 -

2,50 -

20,- -

3,- -

2,- -
1,50 -

Bedienungsmannschaft f"ür die Desinfektionsapparate und 
Anstalt. 

Für kleinere Apparate, welche nur gelegentlich ge­
braucht werden, genügt zur N oth ein Mann, der den 
Apparat im Nebenamt bedient. Derselbe muss aber gut 
ausgesucht (gewissenhaft, intelligent) und ebenso ausge­
bildet werden. Für ständig betriebene, auch kleinere 
öffentliche Anstalten sind wenigstens 2-4 Leute nöthig. 
Für drohende Epidemien sind mehr auszubilden (Feuer­
wehrleute, Strassenreiniger, Nachtwächter, Polizeimann­
schaften). Die Ausbildung erfolgt am besten in einer 
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gut geleiteten Desinfektionsanstalt (8-14 Tage lang), 
sonst durch einen Arzt (Kreisphysikus). Repetitionskurse 
und gelegentliche Kontrolle der Mannschaft werden er­
wünscht sein. Zweckmassige Anleitung zur Wohnungs­
desinfektion von Göldner, Berlin 1891, Gärtner's V erlag 
50 Pf. oder Binner, Handbuch über die Desinfektion. 
Berlin, Theinhardt's Verlag. 

Genaue Dienstinstruktion ist auszuarbeiten z. B. nach 
beifolgendem Muster. 

Arbeitsanweisung für die Hausdesinfektion (Dr. 
Freymuth, Danzig). 

Dieselbe ist für 4 Mann berechnet, welche mit dem 
vorstehend angeführten Inventar versehen sind, von denen 
zwei die eigentliche Desinfektion der Wohnräume, die 
beiden andern den Transport der Sachen nach und von 
der Desinfektionsanstalt und die Desinfektion in letzterer 
ausführen. 

1. Die Hauskolonne. 

Mit geht Arbeitszeug und Arbeitskleidung. 
Dienstkleider ab . . . verwahren. 
Arbeitskleider an . . Schutzschwamm vor. 

Erster Mann: heisses und kaltes Wasser. 
Zweiter Mann: packt aus. 
Beide zusammen: 

1 Eimer Gross Maass = gr. M. = 1 grosses Maass Gar­
bolsäure auf 21 Wasser= 5 Ofoige Carbolsäure. 

1 Eimer Klein Maass = kl. M. = 1 kleines Maass Carbol­
säure auf 21 Wasser= 2%ige Carbolsäure. 

1 Eimer Seifenwasser= 2 Hände voll Seife auf 1 Eimer 
warmes Wasser. 

1 Eimer leer. 
Möbel in die Mitte. 
Wände freigemacht. 

Erster Mann: Wände u. Decke: Fegen, Brodabreiben, Spritzen. 
(kl. M.; auf besondere Anweisung gr. M. oder W eissen). 

Zweiter Mann: Ofen heizen; Ofen, Fenster, Thüren abseifen, 
dann kl. M. 

Beide zusammen: Fussboden rings um die Wände scheuern; 
Seife und 2 mal gr. M. (Parket wie polirte Möbel.) 

Schmutzige Wäsche in gr. M. einweichen oder damit 
nass spritzen. Gefass dazu aus dem Hause besorgen, 
bleibt 24 Stunden stehen. 
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Polstermöbel bürsten, besprühen, kl. M. 
'Verthloses, Esswaaren verbrennen, oder 
Esswaaren ins Kloset, Arzneien stets in dieses. 
Stiefel, Schuhe, Gummisachen abwaschen mit kl. M. 
Rohe Holztheile: Seife und 2 mal kl. M. 
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Gestrichene Holztheile ebenso, doch sofort trocknen. 
Polirte, geschnitzte, gebeizte 1 mit weichem Lappen, in 

Holztheile kl. M. ausgedrückt, feucht 
Metall, Porzellan, Glasfiguren, J abgerieben, sofort mit 

Bilder unter Glas trockenem Lappen nach-
Oelbilder, Uhren gerieben. 
Bilder ohne Glas, gewischt mit trockenem, leicht ange-

feuchtetem Lappen. 
An die Wand, was an ihr hing. 
An die Wand, was an ihr stand. 
Rest des :Fussbodens gereinigt. 
Fenster, bisher geschlossen, geöffnet. 
Kloset und Ausgussbecken mit gr. M. gereinigt. 
Bürsten, Pinsel, alles andere gebrauchte Arbeitszeug mit 

gr. M. gewaschen, abgetrocknet, 
Koffer gepackt. 
'Väsche in den Beutel. Arbeitskleider in einen Läufer 

und dazu gethan. 
Grosse Wäsche mit Nagelbürste. 
Koffer geschlossen. 
Dienstanzug. 
Zur Anstalt. 
'Vährend der Arbeit wird nichts gegessen, noch getru:p.­

ken, unterwegs nirgends eingekehrt. 

2. Die Transportkolonne, 

trifft etwas vor der Hauskolonne em. 

Mit l?.ehen Verpackungsgegenstände und Bekleidung. 
~taubmäntel an. Schutzschwamm vor. 

Teppiche, Läufer, Decken, Vor-
hänge (gerollt, nicht gefaltet) hinaus und in die 

Betten, Matratzen, Strohsäcke l 
Nicht waschbare Kleider, Pelze Hüllen. 
Auf bes. Anordnung auch reine 

Wäsche und Polstermöbel 
Sauber packen. Trockenes und Nasses, Reines und Be­

schmutztes trennen. 
v. E•march, Hygienisches Taschenbuch. 2. Aull. 17 
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Hüllen bespritzt mit kl. :M. 
Zum \Yagen, unverpackt nichts auf die 
Zurück: Staubmantel ab, waschen. 
Zur Anstalt. 

Strasse. 

lmprovisiren von Desinfektionsapparaten. 
In ein grösseres reines oder gut gereinigtes Fass wird 

in der Nähe des Bodens ein durchlochertes, spiralig ge­
bogenes Gasrohr für die Dampfzuleitung eingeführt, dar­
über kommt ein Holzlattenboden, auf welchen die Objekte 
locker aufgeschichtet werden; dieselben können auch an 
Haken (mit Segeltuch umwickeln), welche am Fassdeckel 
angebracht sind, aufgehängt werden. Wenn die Fass­
wände nicht vollkommen rein zu machen sind, müssen 
sie mit Segeltuch oder dergl. ausgekleidet werden. Der 
Deckel, welcher nicht ganz fest zu schliessen braucht 
oder eine kleine Oeffnung für den ausströmenden Da1fipf 
haben muss, wird mit Steinen beschwert. Kontrolle 
des ausströmenden Dampfes durch Thermometer im 
Deekel. Sobald derselbe 100° zeigt, ist noch 3/ 4 Stunden 
Dampf zuzuführen. Dampf liefert jeder Kessel (Loko­
mobile, Lokomotive). Verbindung durch das Dampf­
pfeifenrohr. Dampfspanntmg im Kessel am besten 
1,5 Atmosphäre. 

Kleinere Apparate sind herzustellen mitte1st Fässer, 
welche ohne Deckel auf einen \Vaschkessel gestülpt 
werden. Im Fassboden sind Haken zum Aufhängen 
tmd eine Oeffnung für ein Thermometer anzubringen. 
Dichtung etwaiger Fugen durch feuchtes umgeschlagenes 
Segeltuch. 

Prüfung der Desinfektionsapparate. 
Eine solche hat thunlichst nach Aufstellung des Ap­

parates und vor der definitiven Abnahme desselben zu 
erfolgen. Es soll dadurch festgestellt werden: 
1. Ob eine genügende Dampfmenge entwickelt wird, 

welche den Apparat vollkommen und mindestens für 
die Dauer einer Desinfektion ohne Unterbrechung 
Jer Dampfentwickelung anfüllen kann. 

2. Ob und in welcher Zeit der Dampf in Jie einzelnen 
Theile des Apparates, namentlich aber in die Tiefe 
eingebrachter möglichst umfangreicher Objekte ein­
dringt. 

Zunächst muss nach vollkommener Füllung des Appa­
rates mit Dampf ein am Ausblaserohr für den Dampf 
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angebrachtes Thermometer dauernd mindestens 100° 
zeigen. 

Die vollständige Füllung des Apparates mit Dampf 
wird ferner ermittelt durch Einbringen von geprüften 
Maximalthermometern in verschiedene Theile (eventuelle 
todte Ecken) des Apparates, welche bei der Herausnahme 
sämmtlich mindestens 100° zeigen müssen. 

Bei Apparaten für gespannten Dampf muss ebenfalls 
das Manometer, welches nicht fehlen darf, beobachtet 
werden; dasselbe muss die gewünschte Spannung an­
geben, während die Thermometer höhere Grade, nämlich 
bei 0,1 Atm. Spannung 102,7°, bei 0,2 Atm. Sp. 105,2° 
zeigen müssen. 

Das Eindringen des Dampfes in die Objekte wird 
entweder ebenfalls durch Einlegen von Maximalthermo­
metern in diese nachgewiesen oder bedeutend sicherer 
durch sogenannte Klingelthermometer, welche den Moment 
anzeigen, wo der 100 gradige Dampf die Stelle des Ther­
mometers erreicht. 

Diese Klingelthermometer können entweder gewöhn­
liche Kontakthermometer für 100° C. sein oder es kann 
durch Schmelzen einer Legirung der Kontakt herbeige­
führt werden. Solche Thermometer werden komplet für 
30-40 M. von Lautenschläger (Berlin), Rietschel & Henne­
berg (Berlin), Schmidt (Weimar) u. s. w. geliefert. Sig­
nathermometer Thüringische Glasinstrumenten Fabrik 
Ilmenau. Zu achten ist auf den Barometerstand, da 
bei sehr niedrigem Luftdruck in Apparaten mit einfach 
strömendem Dampf das Klingelzeichen zuweilen nicht er­
tönt. Der V ersuch ist dann bei gewöhnlichem Barometer­
stand zu wiederholen. 

Eine Prüfung durch Bakterientestobjekte ist nicht un­
bedingt nöthig und jedenfalls nur durch bakteriologisch 
geübte Aerzte auszuführen. 

Als Testobjekte werden am besten Milzbrandsporen 
von bestimmter Widerstandsfähigkeit oder angetrockneter 
Staphylokokkeneiter, eventuell auch tuberkulöses ange­
trocknetes Sputum verwendet; erstere beiden Probeobjekte 
werden nach dem V ersuch in Nährgelatine gebracht (Roll­
röhrchen), das Sputum zerrieben und aufgeschwemmt 
Meerschweinchen in das Abdomen injicirt. 

Auch diese Proben werden selbstverständlich in das 
Innere von Betten, Decken oder dergl. gut verpackt in 
den Apparat gebracht. 

17* 
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Es empfiehlt sich, mehrere V ersuche mit Wechsel der 
Versuchsbedingungen und unter möglichster Nachahmung 
der natürlichen Verhältnisse anzustellen. 

Nach dem Ausfall der V ersuche ist die Desinfektions­
dauer zu bestimmen und eine genaue Instruktion für den 
Desinfektor auszuarbeiten, welche neben dem Apparat 
aufzuhängen ist. 

Es wird endlich gut sein, den Desinfektor gelegent­
lich zu kontrolliren und die V ersuche in gleicher Weise 
zu wiederholen. 
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Klosets 166. 
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Radiatoren 105. 
Rauchprobe 173. 
Reflektoren 82 und 86. 
Reflexion 81. 
Regenhöhen 8. 
Regenerativlampen 91. 
Regenröhren 170. 
Regenwasser 23, 150. 
Regulativ bei Cholera 215. 
Reinigung von Filtern 41. 

- von Luft 102. 
-- von Wasser 36. 

Reinwasserreservoire 42. 
Revisionskasten 172. 
Revisionsschächte 163. 
Rieselung 178. 
Rippenheizkörper 120. 
Röhrenbrunnen 26. 
Rohrgrösse 44. 
Rohrmaterial 44. 
Rohrnetz 43. 
Rückfalltyphus 228. 
Ruhr 221. 

s. 
Sättigungsdeficit 8. 
Salpetersäure 17. 
Salpetrige Säure 17. 
Salzsäure 236. 
Bammelgruben 156. 

Sanatol 210. 
Sandfänge 164. 
Sandfilter 39. 
Sandwäsche 41. 
Saprol 235. 
Sauerstoff 1. 
Sauger 108. 
Schachtofen 128. 
Scharlach 226. 
Schieferdach 71. 
Schiffsdesinfektion 242. 
Schilfbretter 57. 
Schlackensteine 56. 
Schlamm, Verwendung 177. 
Schleudergebläse 111. 
Schmelzlegirungen 14 7. 
Schöpfstelle 35. 
Schornsteine 131. 
Schornsteinaufsätze 108. 
Schraubenmotoren 111. 
Schulbücher 197. 
Schulhäuser 185. 
Schwamm 76. 
Schwefelsäure 236. 
Schwefelwasserstoff, schädl. 

Koncentration 3. 
Schwefelwasserstoff, Entfernung 

aus Wasser 37. 
Schweflige Säure 232. 
Schwemmkanalisation 158. 
Schwemmsteine 56. 
Schwindsucht 229. 
Seewasser 24. 
Sehproben 84. 
Seifenlösung 236. 
Sinkkästen 164. 
Sodalösung 236. 
Solutol 235. 
Sonnenbrenner 97. 
Spielplätze ~89. 
Spiritusglühlicht 93. 
Sprengen der Strassen 182 
Spreutafeln 57. 
Spucknäpfe 239. 
Spüljauche 149. 
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Spülung der Kanäle 163. 
Staub 4. 
Staubassins 179. 
Staubkammern 103. 
Steinfilter 29, 41. 
Steinkohlengas 88. 
Sterblichkeit 212. 
Strahlgebläse 111. 
Strassenkanäle 161. 
Strassenkehricht 150. 
Strassenrohrnetz 43. 
Stuhlgangproben, Versendung 

von 195. 
Sublimat 234. 
Subseilien 192. 
Syphons 171. 

T. 
Tageslichtreflektoren 80. 
Tapeten 67. 
Taschentücher 239. 
Tectorium 59. 
Temperatur im Boden 9. 
- in Heizkörpern 147. 
- Wohnräumen 115. 

Thaisperren 35. 
Thermometer 4. 
Thonfilter 38. 
Tiefbrunnen 27. 
Tonnensystem 152. 
Torfmull 237. 
Torfmullklosets 198. 
Torfsteine 56. 
Transport von Fäkalien 156. 
Trennsysteme 157. 
Trockenapparate 75. 
Trockenfäule 76. 
Tuberkulose 229. 
Tuffsteine 56. 
Turnhallen 189. 
Typhus abdominalis 220. 

u. 
Untergrundberieselung 180. 
Unterleibstyphus 220. 

Untersuchung von Heizung 
146. 

- von Kanalisation 172. 
- von Ventilation 112. 

v. 
Ventilation 98. 

- und Beleuchtung 96. 
Ventilationsfenster 100. 
Ventilationskanäle 101. 
Ventilationssockelleisten 77. 
Ventilatoren 110. 
Verbesserung von Brunnen 25. 

- - Schulen 200. 
- - Wasser 27. 

V erbleih der Kanalwässer 173. 
Verbrennung von Kehricht 183. 
Verdunstungseinrichtung 104. 
Verdunsten der W asserver-

schlüsse 171. 
Versendung von Wasserproben 

20. 
Viehstalldesinfektion 241. 
Viehwagendesinfektion 241. 
V oltz'sche Platten 58. 
Vorhänge 114. 

w. 
Wände 66. 
Wärmeabgabe der Menschen 5. 

- von Beleuchtungskörpern 
87. 

- von Heizkörpern 120. 
Wärmebedarf der Räume 117. 
Wärmeeinheit 5. 
Wäschedesinfektion 239. 
Wahl der Beleuchtung 97. 
Wandtafeln 191. 
Warmwasserheizung 136. 
Waschhecken 170. 
Wasser 12. 
Wasserbecken 170. 
Wasserbedarf 21. 
Wasserdestillation 32. 



vVasserdruckprobe 173. 
Wasserdunstheizung 142. 
Wasserfiltration 28. 
Wassergas 93. 
Wasserklosets 1G6. 
Wassermesser 47. 
Wasseneinigung 27. 
vV asserstandmesser 43. 
vVasserverschlüsse 171. 
\V assen-ersorgnng 23. 
Wechselstrom 94. 
Windstärken G. 
Wohnungsdesinfektion 240. 
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X. 
Xylolith 57. 

z. 
Zapfstellen 45. 
Zorstäubungsapparate 104. 
Ziegeldächer 70. 
Ziegelmauern 52. 
Zimmerluft 116. 
Zuglüftung 100. 
Zuluftkanäle 102. 
Zwischendecken 59. 
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